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A1. Einleitung 
 
 
Journalismus hat sich mit technischen Entwicklungen, Veränderungen der Mittel und auch mit 
dem politischen Kontext stets gewandelt. Seit der zunehmenden Industrialisierung1 des deut-
schen Mediensystems scheinen Arbeitsweise und Berufsbild des Journalismus mehr und mehr 
von einer Wandlung betroffen, die einer Umkehrung gleicht, zumindest dann, wenn die Verfas-
serin2 von einem Journalismus-Verständnis ausgeht, in dem sich das Aufklärungs- und Informa-
tionspostulat der Medien in der demokratischen Gesellschaft mit einer Kritikfunktion verbindet, 
die sich von diesem Journalismus-Verständnis her legitimiert. Seit Entstehung privater Sendean-
stalten wendet sich die Medienlandschaft verstärkt von diesem Auftrag des Journalismus ab. 
Der Wandel journalistischer Arbeitsweisen, der es erfordert, journalistische Pflichten für die un-
terschiedlichen Genres noch einmal explizit zu formulieren, ist ein Thema der Untersuchung. 
Das vorliegende Thema findet seinen Ursprung in den Veränderungen der Fernsehlandschaft in 
Deutschland, die 1984 mit Einführung der privaten Sendeanstalten starteten.3 Die Privatsender 
waren es schließlich, die in Deutschland in niemals zuvor erlebtem Ausmaß bestimmte Sende-
formen konzentrierten und damit neue Programmschwerpunkte setzten. Die Talkshow war das 
Genre4, das plötzlich auch in Deutschland bis zu vier Stunden durchgehendes Nachmittagspro-
gramm wochentäglich füllte. Diese Konzentration des Genres Talkshow hält bis ins neue Jahr-
tausend an. Gleichzeitig erstreckt sich die Talkshow am Nachmittag parallel über bis zu fünf 
Programme. 
Die Talkshow wird beispielhaft als ein wichtiges Element des neuen Fernsehjournalismus her-
ausgestellt, um den Wandel des Journalismus zu verdeutlichen. Die Veränderungen von Ar-
beitsweise und Berufsbild des Journalismus ließen sich auch an anderen Formen der Veröffentli-
chung in Presse und Rundfunk diskutieren. Hier wird allerdings die tägliche Talkshow mit ihrer 
sich lange steigernden Präsenz5 im Fernsehprogramm als anschauliches Beispiel einer Medien-
                                                          
1 Industrialisierung meint hier die Arbeitsweise der Medien, die zunehmend den Gesetzen der Kommerzialisierung 
unterworfen wird. Der Einfluss ökonomischer Zwänge auch auf journalistische Arbeitsweisen ist zwar nichts Neu-
es, seit etwa zehn Jahren herrscht allerdings eine Universalisierung der Marktmechanismen. 
2 In der vorliegenden Ausarbeitung wird, wenn Männer und Frauen gemeint sind, stets die weibliche Form bevor-
zugt. 
3 Den Beginn des kommerziellen Privatfunks markiert der sogenannte "medienpolitische Urknall", das Kabelpilot-
projekt in Ludwigshafen am 1. Januar 1984. Von diesem Tag an konnten kommerzielle Anbieter im Rahmen des 
dualen Rundfunksystems mit öffentlich-rechtlichen Sendern konkurrieren. RTL machte den Anfang, ein Jahr später 
ging SAT. 1 auf Sendung. Inzwischen konkurrieren etwa 20 deutschsprachige Fernsehkanäle und einige internatio-
nale Anbieter miteinander.  
4 Hier wird die Talkshow als eigenständiges Genre verstanden. 
5 Obwohl sich der Quotendruck auf die täglichen Talkshows im Verlauf des Jahres 2000 steigert, wird immer noch 
an neuen Talkshow-Konzepten gearbeitet. Die Redaktion „Andreas Geier“ arbeitet beispielsweise seit Mitte des 
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landschaft ausgewählt. Auch Talkshows6 sind einem Wandel ausgesetzt, halten sich jedoch trotz 
Einbußen bei den Einschaltquoten über das Jahr 2000 hinaus im täglichen Rhythmus.7
Hier wird eine Definition der Talkshow erarbeitet, die sich von anderen Definitionen unterschei-
det. Nicht nur die ausgestrahlten Sendungen gelten dabei als Quelle der Untersuchung, sondern 
vor allem die redaktionelle Arbeit der verschiedenen Talkshows. Um einen Einblick in die Ar-
beitsabläufe der verschiedenen Talkshow-Redaktionen zu erlangen, hat sich die Verfasserin in 
von ihr ausgewählten Sendungen um Praktika beworben.8 Die Entscheidung fiel für die tägliche 
Talkshow 'Hans Meiser', die im Forschungszeitraum die quotenstärkste Sendung war und dem-
entsprechend auch als die bekannteste tägliche Talkshow galt. Im Kontrast zu dieser Sendung 
wurden zwei Talkshows einer öffentlich-rechtlichen Sendeanstalt ausgewählt, die nur einmal in 
der Woche senden und am Abend ausgestrahlt werden: 'Boulevard Bio' und 'B. trifft...'. Zu Be-
ginn der Untersuchung galten diese beiden Sendungen als die bekanntesten Talkshows im öffent-
lich-rechtlichen Fernsehen.9 In den Zeitraum der Forschungen in der Redaktion 'Hans Meiser' 
                                                                                                                                                                                           
Jahres 2000 neue Talkshow-Formate aus. Diese Redaktion hat in dem Zusammenhang bereits mehrere Mitarbeite-
rinnen der Firma „creatv“ (Produktionsgesellschaft 'Hans Meiser') abgeworben.  
6 Das Augenmerk wird weder ausschließlich auf sogenannte 'Schmuddel-Talkshows' gerichtet noch auf Talkshows, 
die ernstere, meist politische Themen beleuchten. Hier werden einige Sendungen aus der Fernseh-Landschaft der 
öffentlich-rechtlichen wie auch der privaten Sender beispielhaft herausgegriffen. 
Die Talkshow wurde deshalb als Repräsentantin der Medienlandschaft ausgewählt, weil sie im Untersuchungszeit-
raum die häufigste Sendeform im Deutschen Fernsehen ist (abgesehen von Filmen und Werbung), in der außerdem 
angeblich noch journalistisch gearbeitet wird. Hinzu kommt die sich steigernde Kritik an der Talkshow, die zwar 
verspätet aber immerhin die Aufmerksamkeit der Wissenschaft auf sich zieht. 
7 Mancher möge von Aufstieg und Niedergang eines Genres sprechen, zahlreiche Talkshows verschwinden bereits 
im Jahr 2000 aus dem Programm. Die Etablierten jedoch bleiben zunächst. Auch ‘Hans Meiser’ gerät immer wieder 
unter Quotendruck. Am 16.03.2001 läuft seine letzte Sendung. Viele tägliche Talkshows und vor allem die Sendung 
‘Hans Meiser’ waren allerdings bis dahin längst zu einer Institution geworden. Die letzte Sendung von ‚Bärbel 
Schäfer‘ läuft am 30.08.2002. So dass Entstehung und Ende dieser Sendung in den Untersuchungszeitraum fallen.  
8 Nicht alle Redaktionen waren allerdings begeistert von dem Forschungsvorhaben. Beispielsweise von der Redak-
tion 'Schreinemakers' wurde die Autorin immer wieder vertröstet. In den Redaktionen, die schließlich in die For-
schung eingeflossen sind, wurde die Verfasserin jedoch sehr unterstützt. Nie gab es das Gefühl, dass man ihr ir-
gendwelche Informationen vorenthielt.       
Weil sie das ihr entgegengebrachte Vertrauen nicht missbrauchen will, nennt sie nicht in allen Fällen Namen. Ver-
einzelt werden in der Studie auch Interna angeführt, auf die jedoch nicht verzichtet werden kann, da sie gerade den 
besonderen Typus der Arbeit - zwischen Wissenschaft und Selbstbetroffenheit - herausstellen. 
Arbeitsweisen, die aus der Betroffenheit der Verfasserin folgen:  
- Die Verfasserin befindet sich in einer Situation zwischen Forschung und Eingebundenheit.  
Sie hat die Rollen fast aller am untersuchten Wirkungsprozess beteiligten Personen durchlaufen. Sie hat auf der 
Seite der Macherinnen als Journalistin für öffentlich-rechtliche und private Redaktionen gearbeitet. Sie hat die re-
daktionellen Abläufe verschiedener Talkshows kennengelernt. Außerdem kennt sie die Situation als Rezipientin vor 
dem Bildschirm. 
In erster Linie hat sie auch während ihrer Forschungszeit  zur Seite der Macherinnen gehört und zum Beispiel - wie 
die Talkshow-Redakteurinnen -  die Probleme kennengelernt, wenn es darum geht, die Gäste für eine Sendung zu 
finden. Gleichzeitig sollte das Geschehen hier jedoch mit Distanz und kritisch betrachtet werden. Eine schwierige 
Situation, wenn man gleichzeitig den Anforderungen der Redaktion gerecht werden will.  
"Aber richtig ist wohl, daß die Journalisten selbst meist überfordert sind, 
wenn es um die Bewertung der besonderen Bedingungen in diesem Geschäft 
geht. Ein Geschäft, das sie nach Menckens Auffassung in einem Geisteszu-
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fiel auch die Erarbeitung des Konzeptes der damals neuen Talkshow 'Bärbel Schäfer'. Infolge 
des Einblicks, den die Verfasserin durch diesen zeitlichen Zufall in die Erstellung dieser Sen-
dung erhält, fließt auch die Talkshow 'Bärbel Schäfer' in die Untersuchung ein. Aus den Konzep-
ten und Arbeitsweisen der unterschiedlichen Sendungen werden für die vorliegende Untersu-
chung dann die Informationen ausgewählt, mit denen sich die Arbeitsabläufe in Talkshow-
Redaktionen verdeutlichen lassen.10  
Mit der Entdeckung der Talkshow in Deutschland als Massenprodukt vor allem im Nachmittags-
programm des Fernsehens  wurde ein neues Arbeitsfeld für Medienschaffende11  erschlossen und 
auch ein neues Interesse zahlreicher Zuschauerinnen geweckt. Eine Gesellschaft, in der die von 
kritischem Journalismus unterstützte Meinungsbildung eine nachlassende Rolle spielt, muss sich 
zwangsläufig verändern und unter anderem ihr politisches Bewusstsein wandeln. 
Folgerichtig splittet sich die Arbeit in eine Primär- und eine Sekundäranalyse.12 Die Primärana-
lyse beschäftigt sich mit der Seite der Produzentinnen und den Auswirkungen der veränderten 
Arbeitsweisen und Anforderungen auf das, was als Journalismus bezeichnet wird. Die Sekundär-
                                                                                                                                                                                           
stand hält, >der das genaue Gegenteil von analytisch ist<." (Weischenberg, 
Siegfried: 1997. Seite 66.) 
Tatsächlich ließen sich analytische Gedanken zumindest während der Arbeitszeit meist nicht zu Ende denken. Die 
Zeit drängte und die nächste Sendung kam bestimmt. Da konnte man sich entweder den Arbeitsweisen der Redakti-
on fügen oder weigern mitzuarbeiten. Hinzu kommt, dass es in dieser Situation oft schon zu spät ist. Schließlich hat 
im Zuge der Arbeitsteilung ein anderer die Sendung meist schon geplant. Als plötzlich hinzugekommenes Redakti-
onsmitglied kann man oft nur noch ausführen. In einer Sendung mit bereits weitgehend festgelegtem Konzept, ist es 
schwer, bestimmte Vorstellungen umzusetzen. Wie kann eine Praktikantin die Kolleginnen vom Gegenteil überzeu-
gen, wenn fast alle - der Quote nach - mehr oder minder erfolgreichen Sendungen nach dem angeblich altbewährten 
Konzept arbeiten? 
9 Wobei man ‘B.trifft...’, als Sendung mit Spielelementen, nicht unbedingt als typische Talkshow verstehen muss. 
Hier wird ‘B. trifft...’ auch dem Genre Talkshow zugeordnet. 
10 Das heißt, es werden nicht alle Abläufe in Redaktion und Produktion ausführlich aufgelistet. 
11 Als Journalistin und Rezipientin war auch die Verfasserin von diesen durch Einführung der privaten Sendeanstal-
ten ausgelösten Veränderungen betroffen, die ihr berufliches Interesse weckten. Der Untersuchungszeitraum der 
vorliegenden Arbeit erstreckt sich über neun Jahre, von 1994 bis Ende 2002. Einige persönliche Medienerfahrungen 
der Verfasserin können an dieser Stelle den Blickwinkel der vorliegenden Ausarbeitung verdeutlichen.  
Bis 1994 hatte die Verfasserin als freie Journalistin für Presse und Hörfunk gearbeitet. In den Jahren '94  bis 2001 
macht sie Erfahrungen in Fernsehredaktionen. Sie bekommt unter anderem Einblick in die Talkshow-Redaktionen 
'Hans Meiser', 'Boulevard Bio' und 'B. trifft...'. Nach ihrer bisherigen Arbeit, auch als Redakteurin in einer öffent-
lich-rechtlichen Hörfunk- und Fernsehredaktion, empfindet sie die Tätigkeit in den Talkshow-Redaktionen als we-
niger anspruchsvoll, und zwar in folgenden Punkten: 
- Der aktuelle Zeitdruck ist nicht so extrem. Meist geht es im möglichen Zeitdruck der Erstellung einer Talkshow 
nicht um Minuten, sondern um Tage. 
- Die Inhalte sind in den meisten Fällen nicht so aufgebaut, dass sie einer aufwendigen Recherche bedürfen. Sind 
die Talkgäste erst gefunden, ist die Hauptarbeit erledigt. 
- Das Niederschreiben des Aufbaus der Sendung bedarf nicht der journalistischen Kompetenz, die das Verfassen 
eines vergleichbaren Zeitungsartikels oder Hörfunkbeitrages meist erfordert. 
Schon diese ersten subjektiven Eindrücke können die oft anders gelagerten Anforderungen, die an die journalisti-
schen Mitarbeiterinnen von Talkshow-Redaktionen gestellt werden, verdeutlichen. Aufklärung, Information und 
Kritik gehören bei den meisten Talkshows nicht zu den Hauptzielen der Sendungen. Das zeigt beispielsweise die 
Themengestaltung täglicher Talkshows. 
12 Vor allem in Kapitel B und D.  
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analyse setzt sich mit der Rezeptionsebene auseinander. Hier können nur Vermutungen über die 
Änderungen des Bewusstseins der Rezipientinnen erarbeitet werden. Das Bewusstsein ist ein 
Konglomerat vieler verschiedener Einflüsse und kann nicht allein auf Medieneinflüsse und erst 
recht nicht ausschließlich auf Einflüsse durch Fernseh-Talkshows festgelegt werden. Hier kön-
nen nur Tendenzen angeführt werden. In der Sekundäranalyse wird der  Frage nachgegangen, 
wie Talkshows besetzt13 und lanciert werden und schließlich die Priorität des Denkens und der 
gesellschaftlichen Wichtigkeiten verändern können, so dass die Fernseh-Talkshow möglicher-
weise mehr als andere Formen der Medienberichterstattung für die Norm- und Wertedistribution 
instrumentalisiert wird.   
 
"Wir gehören heute einer Kultur an, deren Informationen und 
deren Epistemologie vom Fernsehen und nicht vom gedruckten 
Wort geformt wird."14
 
Immerhin repräsentiert die Talkshow den quantitativ höchsten Anteil der sogenannten nonfiktio-
nalen Fernsehunterhaltung15 und hat damit  alle anderen Formen der Fernsehunterhaltung über-
holt. 
Die Begriffe Unterhaltung und Information werden hier als untrennbare Termini verstanden, 
weil sie nach Produktion und Rezeption ununterscheidbar geworden sind. Nach offizieller Dikti-
on der Sender bleiben Talkshows jedoch weiterhin der Unterhaltungs-Funktion zugeordnet. 
Für das Genre Fernseh-Talkshow ergeben sich vier Untersuchungs-Abschnitte:  
* Die Definition der Talkshow. 
                                                          
Seit 1995 hat die Verfasserin dann verstärkt für öffentlich-rechtliche Magazinsendungen gearbeitet, mit dem Ziel, 
den Anspruch wiederzufinden, den sie in den Talkshow-Redaktionen vermisst hatte. Nach einem Praktikum in der 
ZDF-Redaktion 'ML - Mona Lisa' arbeitet sie zunächst für den WDR als freie Mitarbeiterin in Hörfunk und Fernse-
hen und nimmt 1998 für anderthalb Jahre eine Festanstellung als Redakteurin bei der WDR-Lokalzeit des Studios 
Aachen an. Nach kurzer Unterbrechung zu weiteren Forschungszwecken nimmt sie die Arbeit als Redakteurin 2000 
wieder auf.    
13 Dabei wird das Augenmerk nicht nur auf die Themen der Talkshows gerichtet, sondern vor allem auf die soge-
nannte journalistische Arbeit in den Redaktionen und die ausgewählte Form der Auseinandersetzung in den Sen-
dungen.  
14 Postman, Neil: Wir amüsieren uns zu Tode. Urteilsbildung im Zeitalter der Unterhaltungsindustrie. Frankfurt a. 
M. 1985. Seite 41. 
15 Die nonfiktionale Unterhaltung folgt mengenmäßig gleich auf die Fiktion, wenn man die Werbung außer Acht 
lässt. Wobei der Anteil der nonfiktionalen Unterhaltung bereits 1992 im Vergleich zu anderen Sendern bei RTL am 
höchsten war. RTL war von Anfang an der Sender mit den meisten Talkshows. Der Sender gilt als Vorreiter in Sa-
chen tägliche Talkshows. 1992 lag der Anteil nonfiktionaler Unterhaltung bei RTL beispielsweise noch bei 9,9 
Prozent, 1994 ist er bereits auf 15,4 Prozent gestiegen. Die fiktionale Unterhaltung macht im Vergleich 1994 bei 
RTL 35 Prozent aus. Der Anteil nonfiktionaler Unterhaltung 1992 bei der ARD lag noch bei 6,3 Prozent, 1994 bei 
9,9 Prozent. Der Anteil fiktionaler Unterhaltung liegt hier 1994 bei 31,4 Prozent.  
Diese Zahlen sind einer Tabelle nach Rainer Bovelet entnommen. Vgl.: Bovelet, Rainer: Werbung und politische 
Kultur in der Bundesrepublik Deutschland. Eine Analyse von Wirkungszusammenhängen unter besonderer Berück-
sichtigung der Fernsehwerbung seit Zulassung privater Fernsehanstalten. Aachen 1996. Seite 301.  
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* Die Entwicklungsgeschichte der Talkshow. 
* Die Arbeitsabläufe in Talkshow-Redaktionen. 
* Mögliche Auswirkungen der Talkshow auf das politische Bewusstsein der Gesellschaft. Dieser 
Unterpunkt ist der Sekundäranalyse zuzuordnen. 
Die hier genannten Punkte der Untersuchungen zum Thema Talkshow korrespondieren mit dem 
Untersuchungsschwerpunkt "Der Wandel des Berufsbildes des Journalismus", der am Beispiel 
der Talkshow verdeutlicht wird. Grundlage der Arbeit in der Auseinandersetzung mit Journalis-
mus ist zunächst die Festlegung von Qualitätskriterien. Die Auseinandersetzung mit dem Wandel 
des Journalismus ist ebenfalls in vier Abschnitte gegliedert:  
* Die Definition von Journalismus. 
* Die Gründe dafür, dass sich eine bestimmte Form des sogenannten Journalismus verstärkt 
durchsetzen konnte. 
* Die neue Form des Journalismus, die sich zunehmend durchsetzt. 
* Die Wirkung des derzeit herrschenden Journalismus auf die Macherinnen und das politische 
Bewusstsein der Gesellschaft. Auch hier ist der letzte Unterpunkt wieder der Sekundäranalyse 
zuzuordnen. 
Die Primäranalyse verfolgt das Ziel, Konzept und Arbeitsweise zahlreicher Talkshow-
Redaktionen aufzuzeigen, die inzwischen für eine Entwicklung hin zu einer neuen Form des 
Journalismus stehen, die sich teilweise selbst ad absurdum führt.16 Hier sollen ausgehend von 
einem Selbstverständnis des Journalismus, der aufklären und informieren will und gleichzeitig 
die demokratische Gesellschaft durch seine Bereitschaft zu Kritik fördert, die neuen Ausprägun-
gen des Berufes diskutiert werden. 
Die möglichen Folgen für die Gesellschaft werden in der Sekundäranalyse thematisiert. Hier 
setzt sich die Arbeit auch mit der Beziehung der Rezipientinnen zum Journalismus auseinander. 
Mit der Wandlung von Arbeitsweise und Berufsbild des Journalismus hat sich sein Ruf zuneh-
mend verschlechtert. Das steht der Glaubwürdigkeit von Journalistinnen und damit einer der 
Grundvoraussetzungen, dass Journalismus seine Aufgaben überhaupt erfüllen kann, im Wege. 
Diese Entwicklung hin zu skeptischeren Rezipientinnen ist zwar wünschenswert, kann das Ver-
trauen in journalistische Arbeit aber auch derart sinken lassen, dass sie nur noch nutzlos er-
scheint und den Blick auf die eigentliche Macht des Fernsehens verstellt.17
                                                          
16 Das heißt, die eigentlichen Aufgaben des Journalismus werden nicht mehr erfüllt.  
17 Die meisten Journalistinnen haben es schon erlebt, dass ihnen Manipulation vorgeworfen wurde, obwohl sie zum 
Beispiel tatsächlich nur Originaltöne (Auch O-Töne lassen sich manipulieren. Wenn ein Gespräch beinahe unge-
schnitten gesendet wird, ist davon auszugehen, dass die Interviewte tatsächlich das gesagt hat, was die Zuschauerin 
zu hören bekommt.) des interviewten Menschen verarbeitet haben. Für viele Rezipientinnen ist es oft naheliegender 
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In den folgenden einleitenden Abschnitten wird zusammengefasst, in welcher Form  von politi-
scher Seite versucht wird, in die Arbeitsweise von Talkshows einzugreifen und welche Folgen 
diese Kritik hat.18  
In der Arbeit soll verdeutlicht werden, dass beispielsweise der Verhaltenskodex für Talkshows 
beim Symptom und nicht an der Wurzel ansetzt.19 Nicht die ständig auch von politischer Seite 
kritisierten Sex-Themen sind möglicherweise das alleinige Problem, sondern beispielsweise die 
allgemeine Bandbreite der Themen, sowie die inhaltliche und vor allem formale Auseinanderset-
zung20 mit ihnen. Hier soll nicht übersehen werden, dass es Talkshows gab und vereinzelt noch 
gibt, die von klassischer journalistischer Arbeit zeugen.21  
Der vorliegenden Arbeit geht es nicht darum, den Journalismus oder Talkshows generell zu ver-
urteilen, sondern darum, Aufmerksamkeit zu wecken und Denkanstöße zu geben. Die Arbeit bie-
tet außerdem Grundlagen für Folgeuntersuchungen.  
 
 
1.1. "Wird wirklich alles gut?"22
 Die Kritik kommt nicht an 
Die Meinung über Talkshows  spaltet  sich in zwei Lager: Talkshow-Begeisterte und Talkshow-
Kritiker.23 Im folgenden Abschnitt wird nun die Form der verbreiteten Kritik diskutiert. 
                                                                                                                                                                                           
die Journalistin zu verurteilen als die Interviewte. Das weitverbreitete und pauschalisierende Vorurteil "alle Journa-
listinnen manipulieren" lässt sie ungerecht urteilen. Auch tatsächlich kritischer Journalismus kommt oft kaum noch 
gegen dieses Vorurteil an.  
Mögliche Folge: Das Programm wird zunehmend bunter und unkritischer, und die Betroffenen sollen vermehrt 
selber zu Wort kommen, nicht in gebauten Beiträgen, auch das wird oft noch als Manipulation empfunden, sondern 
direkt, beispielsweise in Talkshows. 
Die Verantwortung der Medienschaffenden wird häufig nicht mehr ernst genommen. Auch in privaten Gesprächen 
fällt das der Autorin immer häufiger auf. In dieser Einstellung der Rezipientinnen liegt jedoch auch die Gefahr, dass 
die Macht vor allem des Fernsehens übersehen wird, die Macht der Unterhaltung. 
Sicherlich gibt es für die Präsenz der Talkshows im Programm aus Sicht der Macherinnen noch zahlreiche andere 
Gründe, hier wird nur ein Beispiel herausgegriffen.   
18 Die Arbeit kann der Politik nicht bewusstes oder unbewusstes Handeln nachweisen. Dazu fehlen der Verfasserin 
die Belege. 
19 Arbeitsweise und Zielsetzung der Redaktion lässt es oft schon gar nicht zu, sich an den Verhaltenskodex zu hal-
ten. Zahlreiche Talkshows leben von den Extremen, die sich beispielsweise vor allem durch unausgewogene Be-
richterstattung ergeben. 
20 Schließlich werden Inhalte in den meisten Talkshows zunehmend unwichtiger und eine Unterhaltungsorientie-
rung dieser Art steigert sich in der gesamten Medienlandschaft. 
21 Gemeint sind hier einzelne Ausstrahlungen zur Pionierzeit der Talkshow in Deutschland. Beispielsweise auch 
einige Sendungen der Talkshow 'Hans Meiser', die allerdings im Großen und Ganzen die Ausnahme blieben. Derar-
tige Sendungen sind hier nicht Gegenstand der Untersuchung. An dieser Stelle soll jedoch verdeutlicht werden, dass 
die Talkshow nicht generell das Ende des Journalismus bedeuten muss. 
22 "Alles wird gut"- ist bekannt geworden, seitdem Nina Ruge die Sendung 'Leute heute' im ZDF täglich mit diesem 
Satz abmoderiert. Beispielsweise auch in der Redaktion ‘Hans Meiser’ galt dieser Satz seit eh und je als geflügeltes 
Wort. In der Umfrage unter den Redakteurinnen wird dieser Leitspruch am häufigsten genannt. In der Einleitung 
der vorliegenden Ausarbeitung wird er nun mit der nötigen Skepsis etwas umformuliert. 
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"Es ist schon traurig, was bei so mancher Talkshow ans Tages-
licht kommt. Einige Gäste plaudern aus freien Stücken alles aus. 
Andere werden so lange bedrängt, bis sie auspacken - und wenn 
es noch so intim ist."24  
 
So weit ist es gekommen, auch die Boulevard-Presse wie zum Beispiel der Kölner Express, des-
sen Themenauswahl durchaus mit der von Talkshows zu vergleichen ist, kritisieren Talkshows.25 
Politikerinnen entdecken plötzlich, bevorzugt im Wahljahr '98, den sogenannten Volksfeind 
'Schmuddel'-Talkshow26: Die bayerische SPD-Chefin Renate Schmidt hat ein Verbot von 
'Schmuddel'-Talkshows gefordert. Bayerns oberster Medienwächter Klaus Kopka schimpft über 
"Sex in allen Variationen"27 am Nachmittag. Als besonders bedenklich wird die Beeinträchti-
gung des seelischen Wohls der Kinder angeführt. Glaubt man der öffentlichen Debatte, scheint 
sich 1998 als das Jahr der Trendwende auf dem Talkshow-Markt herauszukristallisieren. Wer 
etwas auf sich hält, wettert gegen diese Sendeform.28 Die Bemühungen der Politikerinnen erwe-
cken allerdings in erster Linie nur den Anschein, dass sich nach ihrem Verständnis etwas bessert 
auf dem Talkshow-Markt.29  
Von den politischen Tugendwächterinnen meist weniger beachtet werden generelle „Pflichtver-
letzungen“ durch die Mitarbeiterinnen in Talkshow-Redaktionen30, die weniger mit dem Thema 
Sex zu tun haben. Es wird kaum thematisiert, dass immer wieder auch minderjährige Menschen 
                                                                                                                                                                                           
23 Die vorliegende Arbeit setzt sich zwar ebenfalls kritisch mit Talkshows auseinander, verurteilt diese Sendeform 
jedoch nicht generell. 
24 Baer, Albert/Westhoff, Annette: Nach der Talkshow ab zum Psychiater. In: Express, 12. Juni 1998. Seite 5. 
25 Talkshows haben sich zur Konkurrenz der Boulevard-Presse entwickelt. Das ist vermutlich der Hauptgrund für 
die Kritik. 
26 In den USA Trash-TV genannt (übersetzt: Müll-Fernsehen). 
27 Olbert, Frank: Attacke aus Schmuddel-TV. In: Kölner Stadt-Anzeiger (KStA), 5. Mai 1998. Seite 31. 
28 Nicht dass vorher nie über die Talkshow geschimpft wurde, aber die Kritik hat sich 1998 gesteigert. Eine Wende 
zeigt sich, allerdings nicht unbedingt im Sinne der Kritikerinnen. Die Talkshows werden Ende 1998 im Großen und 
Ganzen zu Sendungen, in denen gestritten und geschrien wird. Nicht nur die Inhalte, sondern auch der Umgang der 
Menschen in Talkshows miteinander nimmt schließlich eine häufig als "Talk-Catchen" bezeichnete Form an. 
29 Auch 'Hans Meiser' gibt sich seit November 1998 bewusst nicht mehr den bisher angeblich so seriösen Anstrich. 
Die Talkshow-Gäste müssen sich streiten. Das bestätigt auch Olaf Bautz (Redaktionsleiter aller 'creatv'-Talkshows) 
in einem Gespräch am 22.02.1999. Die meisten Talkshows werden also keineswegs gemäßigter, im Gegenteil. Ein 
Jahr später allerdings, im November 1999, besinnt sich Meiser auf seine alte "Seriosität". Die Redaktion selbst hat 
die Sendung 'Hans Meiser' in einer Umfrage (Anhang) als seriös bezeichnet. Meiser nennt das "Talk-Catchen", das 
er in seiner Sendung eine zeitlang betrieben habe, am 15.01.2001 in einem Vortrag an der RWTH Aachen (zum 
Thema: "Talkshows & Was kommt danach?") "einen großen Fehler".    
30 Die öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten regeln ihre Pflichten im Programmauftrag und in den Programm-
grundsätzen. Im WDR-Gesetz unter § 4, 5 und 6. Diese Aufträge und Grundsätze beziehen sich auf Inhalt und Form 
der Berichterstattung. Wird beispielsweise die Meinung eines Menschen durch ein aufgehetztes Publikum in einer 
Talkshow unausgewogen angegriffen, so verstößt diese Sendung gegen § 5 (2): "Der WDR hat in seinen Sendungen 
die Würde des Menschen zu achten und zu schützen. Er soll dazu beitragen, die Achtung vor Leben, Freiheit und 
körperlicher Unversehrtheit, vor Glauben und Meinung anderer zu stärken. Die sittlichen und religiösen Überzeu-
gungen der Bevölkerung sind zu achten." Hinzu kommt § 5 (4): "Der WDR stellt sicher, daß 1. die Vielfalt der be-
stehenden Meinungen und der weltanschaulichen, politischen, wissenschaftlichen und künstlerischen Richtungen im 
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in Talkshows gedemütigt und erniedrigt werden.31 Außerdem wird häufig die Wirkung der Talk-
show auf die Entwicklung der Wertvorstellungen der Gesellschaft weitgehend außer Acht gelas-
sen. 
Das, was bevorzugt kritisiert wird, sind die Sex-Themen.32 Vor allem die Talkshow 'Arabella' 
steht unter Beschuss. Die Programmverantwortlichen von 'Arabella' kündigen daraufhin an, Sex-
Themen zu streichen. 
In Wirklichkeit bleibt die Kritik an der Oberfläche und Folgen der Kritik für die Zuschauerin, 
die man in erster Linie glaubt, schützen zu müssen, weitgehend unbemerkt. Die Talkshows sen-
den munter weiter im Großen und Ganzen nach demselben oder sogar einem strittigeren Sende-
konzept als bisher, die meisten wie eh und je im täglichen Rhythmus.  
Das ist Umfrageergebnissen zu Folge auch im Sinne der Zuschauerinnen. Die meisten Rezipien-
tinnen legen keinen Wert auf ihren Schutz und die Kritik an den Sendungen. Die Mehrheit der 
Zuschauerinnen lehnt sogar eine stärkere Kontrolle der Talkshows ab. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine Befragung des Hamburger Gewis-Instituts von 1073 Männern und Frauen im Alter 
zwischen 16 und 60. 80 Prozent der Zuschauerinnen sind demnach gegen eine stärkere Kritik 
und Kontrolle der Talkshows33. 
                                                                                                                                                                                           
Gesamtprogramm der Anstalt in möglichster Breite und Vollständigkeit Ausdruck findet, [...]." In: Gesetz über den 
>Westdeutschen Rundfunk Köln< (WDR-Gesetz) in der Fassung vom 24.04.1995. GV.NW 1995. Seite 340. 
31 Das wird zum Beispiel auch in Medienmagazinen kritisiert. Vgl.: Koschnick, Wolfgang J.: Verbal mißhandelt. In: 
journalist. Nr.6. Juni 1998. Seite 40-45. Die Geldbußen für Verletzung der Jugendschutzbestimmungen fallen meist 
geringer aus als die für Sexthemen zur falschen Sendezeit:  
So hat beispielsweise die rheinland-pfälzische Landesmedienanstalt SAT.1 zu einer Geldbuße von 100 000 Mark 
aufgefordert. In der Talkshow 'Sonja' war unter dem Titel 'Hilfe, mein Kind schlägt mich' ein elfjähriges Mädchen 
von der eigenen Mutter, vom Studiopublikum und von der Moderatorin angegriffen worden. Die Landesmedienan-
stalt sah darin einen Verstoß gegen die Jugendschutzbestimmungen und gegen die Menschenwürde. SAT. 1 war 
bereits 1996 zu einer Geldstrafe von 200 000 Mark verpflichtet worden. In 'Vera am Mittag' war eine 'Domina' mit 
einem 'Sklaven' und einem Windelfetischisten aufgetreten. 
Seitdem die Talkshow 'Birte Karalus' bei RTL auf dem Programm stand, wurde der Jugendschutz aufmerksamer. 
Das betont auch Olaf Bautz (Redaktionsleiter der Talkshows im Hause 'creatv') in einem Gespräch am 22.02.1999. 
Am Image von 'Birte Karalus' müsse deshalb bereits seit Monaten gearbeitet werden. 'Birte' hatte mit extremen 
Themen und lauter Auseinandersetzung neue Maßstäbe im Talkgeschäft gesetzt. "Wir wollten die Zuschauer scho-
cken", sagt Bautz in dem genannten Gespräch. "Womit wir allerdings nicht gerechnet hatten, war, dass RTL 
schließlich auch geschockt war", so Bautz weiter. Trotzdem hat sich die neue, auch von 'Birte' angeregte Talkshow-
Struktur zunächst verbreitet. Die sogenannten Tugendwächterinnen haben sich offenbar nicht durchgesetzt. Die 
Talkshow 'Birte Karalus' wird schließlich im Laufe des Jahres 2000 abgesetzt.     
32 Diese Befürchtungen von extremen Ausmaßen der Sexthemen sind vor allem durch die Entwicklungen der Talk-
show in den USA zu begründen. Die USA gelten als Vorläufer dessen, was der Medienentwicklung in Deutschland 
bevorsteht.  
In Deutschland lässt sich eine Steigerung der Sex-Themen bevorzugt bei den neueren Talkshows nachweisen, die 
sich vor allem an ein junges Publikum richten. 
33 Vgl.: W&V 14/99: TV-Zuschauer gegen Talk-Kontrolle. 
Die Quoten einiger Talkshows waren 1998 zurückgegangen. Nachdem 'Birte Karalus' mit einer Talkshow der ag-
gressiven Art, das Talk-Catchen eingeführt hatte, gingen die Quoten zunächst wieder hoch. Das hat die Redaktion 
'Hans Meiser' beispielsweise ebenso wie die Redaktion 'Ilona' zum Umdenken bewogen.  
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Am 30. Juni 1998 hatten die Privatsender auf die zunehmende Kritik vor allem von politischer 
Seite mit einem selbstauferlegten Verhaltenskodex reagiert. Neun Leitlinien wurden vom Ver-
band Privater Rundfunk und Telekommunikation (VPRT) und der Freiwilligen Selbstkontrolle 
Fernsehen (FSF) erarbeitet.34 Ziel dieser freiwilligen Gelobung von Besserung sollte das Ver-
hindern "geschmackloser Talk-Auswüchse" sein.35 In diesen Leitlinien zur inhaltlichen Ausges-
taltung von täglichen Talkshows werden allerdings Verhaltensweisen formuliert, die nach jour-
nalistischem Grundverständnis längst zu den Pflichten des Berufs gehören.36    
Immerhin zeigt diese Ausarbeitung freiwilliger Verhaltensgrundsätze jedoch zunächst zumindest 
auf dem Papier die angebliche Bereitschaft auch privater Medien zu Selbstkritik und Selbstkon-
trolle, obwohl das aktuelle Fernseh-Programm weiterhin verdeutlicht, wie fern Selbstkritik und 
Selbstkontrolle offenbar den meisten Ausstrahlungen liegen. Selbst Sendungen, die sich angeb-
lich mit der Entwicklung des Fernsehens kritisch auseinandersetzen wollen, sind meist populis-
tisch aufbereitet. Sie fügen sich dem, was sie selber kritisieren und bleiben oft an der Oberfläche. 
Das Fernsehen scheint den fernseheigenen Präsentationsformen so verhaftet, dass es sich selber 
gar nicht kritisieren kann.37   
                                                                                                                                                                                           
Abgesehen von den normalen Sommer-Schwankungen. Bei gutem Wetter gehen die Quoten vor allem der Nachmit-
tags-Talkshows an manchen Tagen stark zurück. Hans Meiser dazu: "Ja, heute sitzen die jungen Mütter mit ihren 
Kindern wieder lieber auf dem Spielplatz." 
RTL und Pro7 haben 1997 erstmals seit ihrem Sendestart an Zuschauerzahl verloren. ARD und ZDF allerdings 
legten zu. Das belegen Ergebnisse der GFK-Fernsehforschung. RTL hatte im November 1997 einen Marktanteil 
von 15,7 Prozent und verlor damit im Vergleich zum Vormonat 1,2 Prozent. Die ARD legte allerdings um 0,3 Pro-
zent zu und erzielte im November einen Marktanteil von 14,6 Prozent. Das ZDF gewann 1,3 Prozent und erzielte 
13,7 Prozent Marktanteil. Pro7 kam nach einem Rückgang um 0,3 Prozent auf 9,3 Prozent Marktanteil. Vgl.: Aa-
chener Zeitung: RTL und ProSieben geben nach. 02.12.1997.   
Auch Olaf Bautz (Redaktions-Leiter unter anderem von Hans Meiser) sagt, die Quoten seien 1997 und '98 nicht 
mehr so gut gewesen, deshalb habe man sich für eine neue Sendestrukur, mit Streit vor der Kamera, entschieden. 
Daraufhin gingen die Quoten zunächst wieder hoch.  
Die Kritik und der Abfall der Quoten haben die Talkshow-Redaktionen also eher zu extremeren als zu gemäßigteren 
Sendekonzepten veranlasst. Die Zuschauerin brauche einen weiteren Reiz, die Geschichten der Gäste allein reichten 
nicht mehr, so Olaf Bautz im Gespräch am 22.02.1999. Wichtig sind den Macherinnen dabei vor allem die Quoten 
unter jungen Leuten. Auch für 1999 seien wieder neue Talkshows geplant, bestätigt Olaf Bautz. Wenige Monate 
später läuft 'Die Oliver Geissen Show' im Hause 'creatv' an. 
34 journalist 8/98, Seite 40. 
35 Vgl.: journalist, Nr. 8, August 1998. Seite 10 & Seite 40. 
36 Leitlinie 1. verlangt beispielsweise, für Ausgewogenheit zu sorgen: "So sollten jeweils Befürworter und Gegner 
zu einem kontroversen Thema geladen werden." In Leitlinie 2. heißt es: "Meinungspluralität bedeutet nicht Mei-
nungsbeliebigkeit." In Punkt 3. wird betont, dass das Alter der Studio- und Talkgäste dem Thema angemessen sein 
sollte. 4. Bei Themen wie Sexualität und Gewalt sollte man sich mit der Abteilung Jugendschutz abstimmen. Zu 5.: 
Konflikte sollten nicht ausgetragen werden, ohne Lösungsmöglichkeiten anzubieten. In Punkt 6. heißt es unter an-
derem: "Es ist jedoch darauf zu achten, daß das Außergewöhnliche nicht als das Durchschnittliche und das Abwei-
chende nicht als das Normale erscheint." Leitlinie 7. besagt: "Vulgäre Redeweisen sollen in Talkshows vermieden 
werden." In Leitlinie 8. heißt es, die Moderatorin sollte sich nicht mit bestimmten Positionen identifizieren. Und Nr. 
9 meint, die Moderatorin sollte Eskalationen verhindern und zur Versachlichung beitragen. Außerdem sollte sie 
Talk- und Publikumsgäste schützen. 
37 Als Ende Februar 1999 der Film von Helmut Dietl mit dem Titel ‘Late Show’ in die Kinos kommt, wird das 
Thema dieses Film auch zum Thema zahlreicher Gespräche im Fernsehen. In den Hauptrollen von ‘Late Show’ sind 
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Der selbstkritische Verhaltenskodex für Talkshows läuft zwar ins Leere, es ist jedoch nicht ab-
zustreiten, dass er in Anbetracht der Situation auf dem Talkshow-Markt dringend notwendig 
war. Doch wie konnte es soweit kommen? Wie war es möglich, dass journalistische Grundregeln 
einfach verletzt werden konnten?  
In der Praxis haben sich die Ziele des Papiers nicht bestätigt. Die Niedersächsische Landesme-
dienanstalt hat bereits im Oktober 1998 den ersten Verstoß gegen die "Freiwilligen Verhaltens-
grundsätze" entdeckt. Die neue RTL-Show 'Birte Karalus' habe unter anderem Kinder einbezo-
gen, die emotional den Konfliktsituationen nicht gewachsen gewesen seien38, heißt es in der Be-
urteilung. Das geschah schon neun Tage nachdem 'Birte Karalus' bei RTL zum ersten Mal auf 
Sendung gegangen war. Kernstück der Kritik war, dass belastende familiäre und persönliche 
Konflikte öffentlich ausgetragen, aber nicht positiv gelöst werden konnten, weil die Gespräche 
auf einem "kommunikativ niedrigem Niveau verliefen und hauptsächlich aus gegenseitigen 
Vorwürfen und Vorhaltungen bestanden".39  
Die angebliche Trendwende40  auf dem Talkshow-Markt wird 1998 weder durch die zunehmen-
de Kritik vor allem von politischer Seite noch durch die freiwilligen Verhaltensgrundsätze der 
Privatsender erreicht. Im Gegenteil, die meisten Talkshows geben seit der zweiten Jahreshälfte 
1998 eher Anlass zu verstärkter Kritik: Seit 1998 scheinen vor allem in den Talkshows der Pri-
vatsender Inhalte immer unwichtiger zu werden, die Talkshow-Gäste streiten sich und schreien 
                                                                                                                                                                                           
zwei Fernsehtalker (Thomas Gottschalk und Harald Schmidt). In dem Film soll dargestellt werden, wie es beim 
Fernsehen zugeht, und wie sehr Quoten über die Moderatorinnen und die Programme entscheiden. Als sich die 
Talkshow 'Christiansen' schließlich mit dem Film auseinandersetzt, kommen die Hauptdarsteller und ausschließlich 
Fernsehschaffende zu Wort. Die Sendung wird wie so viele andere Sendungen (zum Beispiel 'Wetten, dass...?') zu 
einer Werbeaktion für den Film, obwohl sie sich den Anschein gibt, kritisch mit dem Thema umgehen zu wollen. 
Eine Medienkritikerin, die das Gespräch tatsächlich in eine kritischere Richtung hätte lenken können, ist nicht ein-
geladen worden. Hier zeigt sich wieder, wie wenig der notwendige Austausch zwischen Wissenschaftlerinnen und 
Medienschaffenden gefördert wird.       
38 Vgl.: journalist 11/98: Kritik an 'Birte Karalus'. Seite 8. Welche Folgen diese Kritik für die Sendung haben wird, 
geht aus dem Artikel nicht hervor. 
39 newsletter funk fenster: Medienregulierung. Im Auge behalten. Landesanstalt für Rundfunk 5/98. Seite 3. 
Hier werden auch die möglichen Folgen für die Produktionsfirma 'creatv' erörtert: Die NLM wird es zunächst bei 
der Kritik belassen, aber die Sendung im Auge behalten. Wenn sich weiterhin schwerwiegende Einwände gegen die 
Sendung hätten erheben lassen, wäre eine förmliche Beanstandung wie beispielsweise bei 'Arabella' erfolgt. Angeb-
lich soll sich unterdessen bei 'Arabella' eine "deutliche Änderung" des Sendekonzepts ergeben haben, so Susanne 
Grams von der aufsichtführenden Medienanstalt Berlin-Brandenburg (MABB).  
Doch bei allen Versprechungen, die Sendung machte immer wieder negative Schlagzeilen: "Das war eine Gaff-
Show", heißt es am 19.02.1999 im Express auf Seite 9. Kritisiert wird, dass in einer Arabella-Sendung Menschen 
mit schockierenden Krankheiten, unter dem Titel: "Es reicht - Warum gafft ihr mich so an?", vorgeführt worden 
seien. Der Ethik-Professor Robert Spraemann aus Stuttgart spricht daraufhin vom Verlust des Sinns für Normalität 
der  Zuschauerinnen.    
Gemeint ist hier sowohl die von Seiten der Politik geforderte Wende als auch die freiwillige Selbstkontrolle der 
Talkshows. 
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einander an. Zu einem Ergebnis oder gar einer Lösung des Konfliktes, der in den Sendungen 
öffentlich ausgetragen wird, muss es dabei aus Sicht der Redaktion nicht kommen.41
Der Vorsitzende des Medienrats der Bayerischen Landeszentrale für neue Medien (BLM), Klaus 
Kopka, attackiert im März 1999 vor allem Hans Meiser. Kopka verlangt eine vierte Novellierung 
des Rundfunkstaatsvertrags. Eine Änderung des Rundfunkstaatsvertrages tritt am 1. April 2000 
in Kraft. Das Gesetz wurde allerdings nicht im Sinne Kopkas geändert. Er hatte verlangt, den 
Landesmedienanstalten solle erlaubt werden, tägliche Talks, die gegen die Jugendschutzbestim-
mungen verstoßen, in die Abendstunden zu verlegen. Diese Änderung des Rundfunkstaatsvertra-
ges setzt sich allerdings nicht durch.42 Die Politik entzieht sich der Aufgabe,  Risikogruppen  
zuverlässig  zu  schützen.  In  Folge  von  Kopkas  Kritik  an  täglichen Talkshows hatte Hans 
Meiser dem Vorsitzenden des Bayerischen Medienrates vorgeworfen, sein Amt "zur Instrumen-
talisierung seiner ganz persönlichen geschmäcklerischen Moralvorstellungen"43 zu nutzen. Diese 
Talkshows seien allerdings in der Hauptabendzeit nicht denkbar, kontert auch Dieter Czaja, 
RTL-Jugendschutzbeauftragter, auf Kopkas Vorschläge, weil gerade in der Primetime noch mehr 
Kinder fernsehen als am Nachmittag. In einer Umfrage des Forsa-Instituts hatte sich jedoch her-
ausgestellt, dass auch ein Großteil der Befragten nicht glaubt, dass die Themen besser am Abend 
gesendet werden sollten. 44
Die Sendung 'Hans Meiser' nimmt Ende 1999 wieder eine gemäßigtere Form an, die an Aus-
strahlungen vor 1998 erinnern. Diese Renaissance ist allerdings nicht als Folge auf die Kritik an 
der Sendung zu verstehen, da die Wandlung der Sendung und die Kritik in keinem zeitlichen 
Zusammenhang stehen. Der plötzliche Rückgang der Quote führte zu der Rückbesinnung der 
Macherinnen auf alte Sendeformen.45
                                                          
41 Diese Entwicklung lässt sich besonders deutlich bei 'Hans Meiser' und 'Ilona' beobachten (beide RTL).  
42 Im 4. Rundfunkstaatsvertrag, der seit April 2000 in Kraft ist, werden zwar die Jugendschutzbestimmungen neu 
geregelt, dabei geht es allerdings im Wesentlichen um die Einführung einer Kennzeichnungspflicht für unverschlüs-
selt ausgestrahlte jugendgefährdende Sendungen. Jugendschutz im digitalen Fernsehen beruht damit ausschließlich 
auf der Vorsperre durch den Sender. 
Der Gesetzgeber zieht sich damit von einem regulativen Eingriff durch Beschränkung der Sendezeiten zurück und 
setzt verstärkt auf die Jugendschutzverantwortung der Eltern. 
43 Aachener Nachrichten 31.03.1999. Harte Talkshow-Kritik. Meiser "ist unter aller Sau". 
44 Das ist das Ergebnis einer repräsentativen Umfrage des Meinungsforschungsinstituts Forsa im Auftrag der Frei-
willigen Selbstkontrolle Fernsehen. Vgl.: Aachener Nachrichten vom 26.05.1999. 
Diese Umfrage kommt auch zu dem Ergebnis, dass 43 Prozent der Bevölkerung glauben, das Niveau von Nachmit-
tags-Talkshows habe abgenommen. 14 Prozent sprechen 1999 von einer Qualitätssteigerung. 50 Prozent denken, 
dass Talkshows zur Lösung zwischenmenschlicher Konflikte beitragen. In dieser Umfrage wird deutlich, wie sehr 
die Vorstellungen von Qualität differieren können.    
45 Diese Informationen bezieht die Verfasserin aus Gesprächen mit Redaktionsmitgliedern. 
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1.2. Die Talkshow und ihr Einfluss auf Politik und Journalismus 
 
Nicht Kritik und Kontrolle verändern Sendekonzepte, sondern vor allem die Hoffnung auf eine 
möglichst gute Einschaltquote. Die Macherinnen bestimmen über die Entwicklung der Sendun-
gen meist im Sinne der Einschaltquote. Kritik von politischer Seite erscheint machtlos.  
Über die fehlende politische Darstellung lässt sich nur spekulieren: 1) Es könnte sein, dass den 
politisch Aktiven zum einen das „Dümpeln in Belanglosigkeiten“ ganz recht ist, um von kriti-
schen politischen Gedanken abzulenken. Hat die recht oberflächliche Kritik an den Sexthemen 
besagter 'Schmuddel'-Talkshows den Politikerinnen den Blick verstellt, oder wollen sie vielleicht 
gar nicht mehr sehen? 2) Zum anderen könnte es auch sein, dass sie die Medienmacherinnen 
schonen, weil sie sie gern auf ihrer Seite hätten, damit ihnen die Medien ein Forum geben, in 
dem sie nicht unbedingt kritisiert werden. Schließlich sind es häufig auch die Talkshow-
Moderatorinnen, die vor der Wahl ein sogenanntes Exklusiv-Interview mit gefragten Politikerin-
nen veröffentlichen. Der Schluss auf eine Politik, die Hand in Hand mit Medien-Macherinnen 
handelt, ist naheliegend: 
  
"Unter den Bedingungen des dualen Systems ist nunmehr die Instrumentali-
 sierung des Fernsehens fortgeschritten, haben sich doch die politisch und 
 Medien-Mächtigen ein Fernsehen geschaffen, das für ihre Interessen fungibler ist 
als das öffentlich-rechtliche System, weil es sich eher für die Profitinteressen und 
die Vermittlung ihrer Axiome eignet."46
                                                          
46 Schmitz, Manfred: Fernsehen zwischen Apokalypse und Integration. Zur Instrumentalisierung der Fernsehunter-
haltung. Baden-Baden 1995. Seite 197. 
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A2.  Forschungsstand  
 
2.1.  Literaturlage und Untersuchungsfragen 
 
Eine Arbeit, die sich im Schwerpunkt mit dem Wandel des Journalismus in Bezug auf Fern-
seh-Unterhaltung47, aber sekundär mit den Auswirkungen auf die Wahrnehmung der Rezi-
pientinnen beschäftigt, muss sich auch mit dem Stand der Forschung bezüglich der Fernseh-
Einflüsse auf die Zuschauerinnen auseinandersetzen.  
Die Frage, wie Medien wirken, beschäftigt die Kommunikationsforschung seit etwa 50 Jah-
ren. In den vergangenen Jahrzehnten hat sich das Schwergewicht auf die Untersuchung der 
Fernseh-Wirkungen verschoben. Inzwischen werden auch interaktive und computerzentrierte 
Medien einbezogen. 
Die Literatur zum Thema „Talkshows in Deutschland“, die sich mit Motiven, Angebotswei-
sen und Wirkungen des Genres beschäftigt, beschränkt sich auf einige wenige Forschungen.48  
Erst seit Anfang der 90er Jahre wird Medienforschung zu Talkshows in Deutschland betrie-
ben.49 Das ist bei einem für Deutschland zu diesem Zeitpunkt noch jungen Genre nicht er-
staunlich. Allerdings bietet auch die amerikanische Forschung kein besseres Bild. Hier wird 
vermutet, dass sich viele Forscherinnen zunächst lieber mit Programmformen befasst haben, 
die sie per se als qualitativ hochwertiger eingestuft haben. 
 
"Their (the Daytime Talkshows, die Verfasserin) sensational 
Nature, charakterized by critics as 'Nuts 'n' sluts' and 'Freak 
of the week', may cause them to be overlooked as if they 
were of little consequence."50
 
Die Verfasserin wird in ihrer etwa neunjährigen Arbeitsphase mehrfach von der Schnelllebig-
keit des Sendeformats Talkshow eingeholt. Die Sendung 'Hans Meiser' verändert ihr Format 
1998 und 1999. 
                                                          
47 Wie „Unterhaltung“ in der vorliegenden Arbeit zu verstehen ist, wird im Abschnitt „Analyserahmen Fernseh-
Talkshow“ erarbeitet. 
48 Heinrich Oberreuter spricht von einem "erstaunlichen Mangel an Studien über Auswirkungen der Medien auf 
soziale, politikrelevante Strukturen, Normen und Werte". Vgl.: Oberreuter, Heinrich: Wirklichkeitskonstruktion 
und Wertewandel. Zum Einfluß der Medien auf die politische Kultur. In: Aus Politik und Zeitgeschichte 
(B27/87)Seite 17-29. Hier Seite 22. 
49 Vgl.: Bente, Gary/Fromm, Bettina: Affektfernsehen. Motive, Angebotsweisen und Wirkungen. Opladen 1997. 
50 Kneale, D.: Titillating Channels. In: The WallStreet Journal, 18.05.1988. Seite 25. Zitiert nach Priest 1992. 
A.a.O. Seite 9.   
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Die aufgeführten Untersuchungsmethoden legen dar, dass die Arbeit einem pragmatischen 
Ansatz folgt. Ein breitgefächerter Überblick wird der Analyse von Einzelphänomenen vorge-
zogen. 
In der vorliegenden Arbeit liegt der Schwerpunkt der Untersuchung auf der Produktionsebe-
ne, das heißt vor allem auf der redaktionellen Arbeit.  
Mit der Zentrierung auf Unterhaltung werden verstärkt neue Schwerpunkte in der Arbeit der 
Journalistinnen und in der Wirkung auf die Zuschauerinnen gesetzt. Die vorliegende Arbeit 
verfolgt vor allem drei Untersuchungsfragen: 
 
- Wie hat sich die Talkshow in Deutschland entwickelt? 
- Wie haben sich seit Einführung der privaten Sendeanstalten Arbeitsweise und Be-
rufsbild von Journalistinnen verändert? Haben sich die ethischen Wertvorstellungen 
der Journalistinnen gewandelt? Haben die Termini Programmqualität und auch der 
Begriff  von Qualität im Journalismus eine neue Definition erlangt? 
-  Wie wirkt das derzeit aktuelle Fernsehprogramm auf das politische Bewusstsein? Wel-
 che Wertvorstellungen können sich beispielsweise durch Talkshows verstärkt entwik-
 keln? Welche Chancen und Risiken warten auf diese Mediengesellschaft? 
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A3. Methodischer Ansatz 
 
3.1. Der methodische Rahmen 
Die Dissertation möchte mögliche Wechselwirkungsprozesse zwischen Fernsehen, Journa-
lismus und Lebenswelt am Beispiel der Fernseh-Talkshow verdeutlichen.51  
Die praktische Erfahrung der Verfasserin als Talkshow-Mitarbeiterin fließt in die Untersu-
chung ein. Viele Erkenntnisse dieser Studie werden demnach auf Beobachtbares und selbst 
Erfahrenes zurückgeführt. 
Die Zeit in den Talkshow-Redaktionen wurde auch genutzt, Gespräche mit den Macherin-
nen zu führen. Dabei wurden zwei Gesprächsformen ausgewählt: 
Mit den leitenden Redakteurinnen der unterschiedlichen Sendungen wurden Leitfragenin-
terviews geführt.  
1) Das Ziel war, in der passenden Situation52, Informationen und auch Zitate zu erhalten, 
mit denen die leitenden Mitarbeiterinnen der verschiedenen Redaktionen auch mit ihren 
Emotionen besser kennen gelernt werden konnten.53  
2) Alle Redakteurinnen der Redaktion 'Hans Meiser' sind strukturiert befragt worden.54
Die Inhalte einer internen Konferenz in der Entstehungsphase der Sendung 'Bärbel Schäfer', 
die zusammenfasst, wie eine Pilotsendung angekommen ist, finden sich im Anhang. Diese 
Konferenz kann verdeutlichen, nach welchen Kriterien eine neue Talkshow erstellt wird.  
Als Mitarbeiterin der Redaktion konnte die Verfasserin nicht nur in Kontakt zu Angestellten 
der Redaktion 'Hans Meiser' treten, sondern auch Gespräche mit Teilnehmerinnen und Zu-
schauerinnen im Publikum führen.55 Die Erfahrungen mit Teilnehmerinnen werden bei-
spielhaft in die Untersuchung eingebracht.  
Mit Hilfe einer Themenstrukturanalyse wird festgestellt, welche Themen in den untersuch-
ten Talkshows bevorzugt werden.56  
                                                          
51Auch wenn es manchmal so klingen mag, sollen nicht Talkshows und Fernsehen allein für die gesellschaftli-
che Entwicklung verantwortlich gemacht werden.  
Von Medienkritikerinnen wird fast jede Möglichkeit genutzt, die Medien zu verurteilen: Da sind die Nachrich-
ten zu ernst, die Bilder lenken zu sehr ab oder die Talkshows sind zu intim. Man kann es eben nicht allen recht 
machen. Und auf keiner Seite gibt es nur Heilsbringer. 
52 Diese Situationen ergaben sich meist spontan. 
53 Die einzelnen Gespräche wurden aufgenommen und verschriftet. 
54 Von dieser Befragung ausgeschlossen waren dann die leitenden Redakteurinnen. Die Fragebögen finden 
sich im Anhang. 
55 Diese Forschungen werden verstärkt in der Redaktion 'Hans Meiser' betrieben, da sich bei einer täglichen 
Talkshow mehr Gesprächsmöglichkeiten mit Teilnehmerinnen und Zuschauerinnen ergeben als bei einer ein-
mal wöchentlichen Ausstrahlung. 
56 Vergleichbare quantitative Untersuchungen beziehen sich auf einen ähnlichen Zeitraum, legen jedoch eine 
andere Definition des Terminus Talkshow an die Untersuchung an und erstellen ein anderes Kategoriensystem 
zur Einteilung der Themen. 
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Um die zunehmende Menge von Talkshows im Gesamtprogramm zu verdeutlichen, werden 
über mehrere Jahre hinweg in ausgewählten Zeiträumen die Talkshows im Programm ge-
zählt. 
                                                                                                                                                                                  
Vgl.: Krüger, Michael: Thementrends in Talkshows der 90er Jahre. Talkshows bei ARD, ZDF, RTL, Sat.1 
und Pro Sieben im Vergleich. In: Mediaperspektiven 12/1998. Seite 608-624. 
Außerdem geht es bei der vorliegenden Arbeit auch darum, die Themengestaltung unterschiedlicher Talkfor-
mate zu vergleichen.  
  
 
 
 
Teil B 
Die Talkshow erobert den Fernsehmarkt 
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B1. Analyserahmen Fernseh-Talkshow 
1.1. Zur Definition der Talkshow 
  
 "Gerade die Vagheit der Ziele auf eine [...] unterhaltende Unterhaltung hin und 
die Ambitionen auf eine den Gast decouvrierende Funktion des personen- (und 
nicht sach-) bezogenen Talks hin verhelfen in der Vielfalt, mit der sie ausge-
füllt (aber auch ausgelassen und umgangen) werden können, nicht zu einer gat-
tungsspezifischen Eigenständigkeit."57
 
Wenn in der Medienforschung tatsächlich über eines Einigkeit besteht, dann darüber, dass es 
keine klare Definition weder für die Talkshow im Fernsehen noch für die Talkshow im Radio 
gibt.  
Der frühere Talkmaster Dieter Thoma meint im Fall einer Definition gebe  
 "es nicht mal zwei Leute, die die gleiche Meinung darüber haben, was Talk-
Show eigentlich bedeutet".58  
 
Es scheint also kaum möglich,  
 "to place one of television's most durable and popular forms, the  
 talkshow, into a strict generic classification"59. 
 
Schon die Schreibweise60 ist umstritten, mit Bindestrich oder ohne. In Deutschland oder anderen 
Ländern, in denen nicht jeder Englisch spricht, haben viele Menschen Probleme mit der Aus-
sprache des Wortes 'Talkshow'.  
Fernseh-Talkshows werden bei den meisten Sendern der 'Hauptabteilung Unterhaltung'61 - und 
somit einer unterhaltenden Funktion - unterstellt.62 Unterhaltung lässt sich jedoch ebenso wenig 
eindeutig definieren wie von Information trennen. Wie zur 'Talkshow', so liegen auch zur 'Unter-
haltung' oft sogar widersprüchliche Definitionen vor. Obwohl man die 'Unterhaltung' ungleich 
57 Kalvenkämper, H.: Kommentierte Bibliographie zur Fernsehgattung "Talk Show". In: Kreuzer, H. (Hrsg.): Fern-
sehforschung und Fernsehkritik. Göttingen 1980. Seite 101. 
58 Thoma, Dieter: Die Vertalkung der Mattscheiben. In: Esprit 7. 5/1976. Heft 41. Seite 24. Zitiert nach Kalven-
kämper, H.: Talk-Show. Eine Gattung in der Antithese. In: Kreuzer/Prümm 1979. Seite 408. 
59 Rose, Brian G.: TV Genres. A handbook and reference guide. Westport 1985. Seite 239. 
60 In der vorliegenden Untersuchung wird "Talkshow" stets in einem Wort geschrieben.   
61 Unterhaltung wird sowie Information im Sinne der vorliegenden Arbeit noch definiert werden. Dabei wird auch 
die Perspektive der Macherinnen nicht außer Acht gelassen.   
62 Obwohl auch die Zuordnung einer Funktion bei Talkshows nicht eindeutig getroffen werden kann. Doch darauf 
wird im Verlauf dieses Kapitels noch genauer eingegangen. 
Der Sender Pro7 beispielsweise ordnet seine Talkshows pauschal der Programmsparte Information zu. Vgl.: Ger-
hard, Heinz: Programmanalysen im Vergleich. Anmerkungen zu Unterschieden in Methode, Aufgabenstellung und 
Ergebnissen. In: Media Perspektiven 7/1999. Seite 370-344. 
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länger zu definieren versucht als die 'Talkshow'.63 Allerdings wurde die Unterhaltung im Ver-
gleich zur Information in der Medienforschung stets vernachlässigt.64  
Die Talkshow lässt sich eben nicht eindeutig definieren. Schon jede einzelne Sendung beispiels-
weise der Talkshow ‘Hans Meiser’ weist im Vergleich große Unterschiede auf. Klassifizierun-
gen oder Kategorisierungen sind deshalb bisher nicht erstellt worden.65  
Trotz allem soll hier sowohl eine Nominal-Definition als auch ein tabellarisches Kategoriensys-
tem zur Definition von Fernseh-Talkshows und Verdeutlichung von Abgrenzungen erstellt wer-
den. 
 
1.1.1. Talkshow-Gattungen 
 
Die Vielzahl der Sendungen, die mit dem Genre ‘Talkshow’ klassifiziert werden können, werden 
meist in Talkshow-Gattungen gegliedert. Talkshows, die zu einer Gattung zählen, haben in der 
Regel formale und auch inhaltliche Gemeinsamkeiten wie zum Beispiel einen ähnlichen Auf-
bau.66
So spricht Foltin beispielsweise von der Einteilung nach Zielgruppen, Sendungen für Kultur- 
oder Sportinteressierte. Es gibt eine Reihe von Talkshows, die "auf spezifische Informationsbe-
dürfnisse abgestellt sind"67. Dazu zählen 'Das literarische Quartett' im ZDF oder 'Offensiv' beim 
DSF. Andere Talkshows richten sich vor allem an Frauen, wie das gescheiterte SAT.1-Projekt 
63 Vgl.: Hickethier, Knut: Fernsehunterhaltung und Unterhaltungsformen anderer Medien. In: Rüden, P. (Hrsg.): 
Unterhaltungsmedium Fernsehen. München 1979. Seite 40-72.  
64 Unterhaltung und Information wurden in der Medienforschung lange getrennt behandelt. Wobei eine Trennung 
von Unterhaltung und Information gar nicht möglich ist. Definitionsversuche zum Thema Information, bei denen 
die Unterhaltung ausgeklammert wurde, sind somit unvollständig wenn nicht gar unbrauchbar. Das Gleiche gilt für 
Definitionen der Unterhaltung, bei denen die Information ausgeklammert wird.  
65 Rüdiger Jung, der damalige Redaktionsleiter der Sendung 'Hans Meiser' verweist beispielsweise im Gespräch 
vom 22.05.1995 (im Anhang) auf ein Kategorisierungssystem, das sich die Redaktion selbst gegeben hat. Dieses 
System wurde gefunden, damit überhaupt Akten angelegt werden konnten. Das heißt, die Redaktion musste  ein 
Ordnungs- und Archivierungsprinzip finden. Dieses Ordnungssystem ist spontan und eher nach einem Zufallsprin-
zip entstanden, hier werden die Themen meist nach Gefühl einer bestimmten Kategorie zugeordnet. Zahlreiche 
Talkshows ließen sich in mehrere der hier gefundenen Kategorien einordnen. Fast jeder Mensch würde sich für eine 
andere Zuordnung entscheiden. 
66 So ließen sich beispielsweise 'Bärbel Schäfer' und 'Hans Meiser' bis Ende 1998 noch nicht in eine Gattung glie-
dern. 1998 sind sie sich allerdings ähnlicher geworden. Doch selbst wenn man sie in eine Gattung einteilt, können 
einzelne Sendungen dieser angeblichen Gattung durchaus unterschiedlich sein.    
67 Foltin, Hans Friedrich: Die Talkshow. Geschichte eines schillernden Genres. In: Ehrlinger, Hans Dieter/Foltin, 
Hans-Friedrich: Geschichte des Fernsehens in der Bundesrepublik Deutschland. Band 4. Unterhaltung, Werbung, 
Zielgruppenprogramme. München 1994. Seite 104. 
Analyserahmen Fernseh-Talkshow                                                                                                                  27   
  
                                                          
'Herrmann', oder in erster Linie an Jugendliche, wie 'Live aus dem Alabama' vom BR und HR; 
'Doppelpunkt' vom ZDF.68
Steinbrecher und Weiske bilden vier Talkshow-Klassen: Der Promi-Talk  
 "lebt vom personenzentrierten Gespräch mit mehreren meist prominenten Gäs-
ten"69,  
 
beim Themen-Talk werden die meist prominenten Gäste "in erster Linie aufgrund ihrer Kompe-
tenz" eingeladen, da es um ein vorgegebenes, oft aktuelles Thema geht70. Bei der dritten Gruppe, 
dem Portrait-Talk,  
 "steht das Einzelgespräch zwischen Moderator und Gast eindeutig im Vorder-
grund"71.  
 
Die vierte Gattung ist der sogenannte Konfro-Talk.72  
 "Dabei kommt es weniger auf die argumentative Auseinandersetzung mit In-
halten, sondern vielmehr auf emotionale Streitgespräche an."73
 
Diese Gliederungsversuche werden von der vorliegenden Arbeit nicht übernommen. Für die 
meisten Talkshows lassen sich weder die genannten Zielgruppen noch Talkshow-Klassen festle-
gen.  Schließlich sollen in den meisten Sendungen möglichst unterschiedliche Menschen zu 
Wort kommen und durch die Sendungen möglichst viele Menschen angesprochen werden.  
Die Einteilung in Talkshow-Klassen lässt sich außerdem nicht logisch nachvollziehen: Promi- 
und Themen-Talk werden bei Steinbrecher und Weiske vor allem anhand von inhaltlichen Krite-
rien definiert, der Portrait-Talk mehr nach der Form des Gesprächs. Auch Portrait-Talk kann 
Promi- oder Themen-Talk sein.74 Problematisch ist auch die Gattung Konfro-Talk: Seit dem En-
de von 'Der heiße Stuhl' (RTL) und 'Einspruch' (SAT.1) gibt es im deutschen Fernsehen keine 
reine Konfro-Talk-Sendung mehr.75
68 Eine Einteilung nach Zielgruppen ließe sich bei den hier untersuchten Sendungen nicht so eindeutig treffen. Zwar 
sollen in erster Linie Frauen einer bestimmten Altersgruppe angesprochen werden, Ausnahmen gibt es jedoch im-
mer wieder. So kann es beispielsweise durchaus eine 'Hans Meiser' Sendung geben, die sich eher an ältere Männer 
wendet. 
69 Steinbrecher, Michael/Weiske, Martin: Die Talkshow. 20 Jahre zwischen Klatsch und News. Tips und Hinter-
gründe. München 1992. Seite 21. 
70 Ebenda 
71 Ebenda 
72 Foltin, Hans-Friedrich: Confrotainment in Talkshows: Streit als Unterhaltung? In: Mörchen, H. (Hrsg.): Stichwort 
Literatur. Beiträge zu Münstereifeler Literaturgesprächen. Münstereifel 1993. Seite 87-103. Hier: Seite 97-99. 
73 Steinbrecher/Weiske: 1992. Seite 21. 
74 Steinbrecher und Weiske deuten das mit ihrer Unterteilung in unterhaltende und journalistische Formen an. 
75 Vereinzelt lassen sich zwar auch tägliche Talkshows als Confro-Talk bezeichnen. Dieser Terminus lässt sich je-
doch generell auf die in Deutschland existierenden Sendungen nicht anwenden.  
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Als rein amerikanisches Phänomen beschreiben Steinbrecher und Weiske noch 1992 die Gattung 
Confessional-Talk76. Dabei handele es sich um Sendungen, die gesellschaftliche Tabuthemen 
aufgreifen und diese meist sehr emotional behandeln. Die Gäste - die in der Regel von einer ge-
sellschaftlichen Verhaltensnorm abweichen - würden trotzdem als biedere Durchschnittsbürger 
präsentiert.77 Diese Beschreibung trifft unter anderem auch auf die meisten 'Tages-Talkshows' 
zu. Aber auch Talkshows wie 'Boulevard Bio' (ARD) und sogenannte Mischformen78 wie 
'Schreinemakers live' (SAT.1) weisen charakteristische Momente des Confessional-Talk auf. 
Hans-Friedrich Foltin verzichtet auf die Rubrik „Confessional-Talk“ und ordnet beispielsweise 
die häufigsten Talkshows, die täglichen, nur nach ihrer Periodizität in die Rubrik "Talk täglich" 
ein.79 Diese Sendungen haben formal gesehen die Besonderheit einer hohen Periodizität und ei-
nen für deutsche Verhältnisse lange Zeit ungewöhnlich frühen Sendetermin80. Da der Begriff 
'Tages-Talkshow' relativ neu ist, tauchen die Shows noch unter verschiedenen Bezeichnungen in 
der Literatur auf: Krüger spricht von "Psycho-TV"81, in amerikanischen Texten werden die 
Shows meist als  "Audience-Participation-Shows"82 benannt. Munson, die in erster Linie die 
Ratgeberleistungen dieser Art Talkshows positiv bewertet, spricht von "Talk/Service" Program-
men: 
 "because when the form was first conceived more than twenty years ago, the 
goal was to give lively, useful information - centered on interpersonal and psy-
chosocial matters - to women"83. 
 
Grundsätzlich lassen sich die meisten Talkshows in mehrere Gattungen einordnen - je nachdem, 
ob diese die Talkshows nach Konzept, Form oder Inhalt unterscheiden. So ordnet beispielsweise 
Foltin in die Gattung "Talk täglich" nur Tages-Talkshows ein, Late Night Shows sind für ihn ein 
"Subgenre"84. Nach den Kriterien von Steinbrecher und Weiske müssten diese täglich am späten 
Abend ausgestrahlten, unterhaltungsorientierten und sehr stark auf die Persönlichkeiten der Mo-
deratorinnen zugeschnittenen Sendungen als Promi-Talk bezeichnet werden. Das Beispiel macht 
76 Confessionell ist zu übersetzen mit Beichtstuhl. 
77 Steinbrecher/Weiske: 1992. Seite 131-132. 
78 Hier der Kategorie 'Talkshow' zugeordnet. 
79 Foltin: 1994. Seite 107-108. 
Eine Einteilung, die allerdings nichts genaueres über Inhalt, Form und Konzept aussagt. 
80 Sendezeit ist meist der Vor- oder Nachmittag. Im Amerikanischen wird das daytime genannt. 
81 Vgl.: Krüger, Kirsten: Mündigkeit oder Beichtzwang? Lebenshilfemagazine und Psycho-TV. In: Medium 4/1994. 
Seite 65-67. 
82 Das Publikum wird in amerikanischen daytime Talkshows fast immer stark einbezogen. 
83 Munson, Wayne: All talk. The Talkshow in Media Culture. Philadephia 1993. Seite 8. 
84 Munson: 1993. Seite 103-104. 
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deutlich, dass Überschneidungen zwischen den einzelnen Talkshow-Gattungen unvermeidbar 
sind. Wichtig ist nur, dass bei einem Vergleich gleiche Kategorien zugrunde gelegt werden.  
Hier soll nicht versucht werden, die Talkshow einer bestimmten Gattung zuzuordnen. In der vor-
liegenden Arbeit  wird  eine Nominal-Definition  und  ein tabellarisches Ordnungsprinzip er-
stellt. Nach diesem System können auch Veränderungen im Konzept der Sendungen herausgear-
beitet werden.85
 
1.1.2. Fast alles, was kein Film ist, ist auf dem Weg zur Talkshow 
  
Hier wird die Talkshow als Konglomerat verschiedener Fernsehgesprächsgattungen gedeutet. 
Die Talkshow kann Elemente fast aller Gattungen aufweisen.86 Das heißt jedoch auch, dass an-
dere Sendungen mit Elementen der Talkshow arbeiten. Kaum eine Sendung kommt ohne das 
wichtigste Talkshowelement, nämlich das Gespräch87, aus. Deshalb sind zwar noch nicht alle 
Sendungen Talkshows, aber eine Tendenz, hin zu mehr Gesprächen und Interviews, lässt sich in 
zahlreichen Sendeformen nachweisen. Kaum eine Magazinsendung verzichtet ganz auf das Ge-
spräch. Das hat hauptsächlich finanzielle Gründe. Schließlich ist das Gespräch eine der finanziell 
günstigsten Produktionsformen. Sehr beliebt ist meist ein kurzer Anreißer88 zum Thema und 
dann ein aktuelles Gespräch mit Fachmann, -frau oder Betroffenen. Das kann bis zu zwei längere 
Filmbeiträge einsparen.   
Die Abgrenzung der Talkshow zu verwandten Programmformen ist auch wegen dieser ständigen 
Zunahme des Gesprächsanteils in Sendungen anderer Gattungen besonders schwierig. Im All-
gemeinen wird deshalb häufig von Mischformen gesprochen. Beispielsweise gibt es Magazine 
im Fernsehen, die in der Hauptsache aus Talkshow-Elementen bestehen, diese aber mit Beiträ-
gen oder Showeinlagen verbinden, beispielsweise 'Das aktuelle Sportstudio' oder vorübergehend 
'Schreinemakers live'. Hier stellt sich die Frage, welche Sendungen noch als Talkshow bezeich-
85 Zum Beispiel die konzeptionellen Veränderungen der Talkshow 'Hans Meisrer' nach 1998.  
86 Kalvenkämper: 1980. Seite 101; Mühlen 1985. Seite 17; Menge 1982. Seite 117f; Schneider 1979. Seite 438.  
87 Die lexikalische Definition des Wortes 'Gespräch' nach Brockhaus 1993: "unmittelbar sprachlicher Gedankenaus-
tausch zwischen Personen. Als eine der Grundformen menschlicher Kommunikation und somit menschlichen Zu-
sammenlebens..." Hier stellt sich die Frage, ob das Gespräch in Talkshows tatsächlich noch das Gespräch im eigent-
lichen Sinne ist. Kann man wirklich noch von "unmittelbar sprachlichem Gedankenaustausch" sprechen, wenn die 
meisten Mediengespräche bereits vorab besprochen werden? Im Folgenden wird das Wort 'Gespräch' vor allem in 
der Bedeutung des 'miteinander sprechens' benutzt. Gespräch heißt hier reden sowie Frage und Antwort stehen. 
Gespräch heißt hier auch Interview. Über 'Unmittelbarkeit' soll das Wort Gespräch in der vorliegenden Untersu-
chung zunächst nichts aussagen.  
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net werden können und welche nicht mehr. Wo ist die Grenze? Foltin trifft eine Unterscheidung 
zwischen  
"Vorläufern, Talkshows im engeren Sinne und Talkshows im weiteren Sinne"89.  
 
Bei einer Unterscheidung dieser Art könnte es allerdings zu Verständnis-Problemen kommen: 
Nach Foltins Definition gilt dann eine Sendung wie ‘B. trifft...’ als Talkshow im weiteren Sinne, 
die allerdings nach dem Selbstverständnis der Redaktion oder der meisten Zuschauerinnen eine 
Talkshow sind. 
 
1.1.3. Definitionsversuch und Abgrenzungen 
  
Hier wird die Talkshow90  als eigenständiges Genre verstanden, als eine Art Über-Gattung mit 
vielen Unter-Arten. Schließlich hat die Talkshow zwar keine klare aber eine sich wandelnde 
Struktur.91  Eben diese Vielseitigkeit wird in der vorliegenden Arbeit als ein Struktur-Merkmal 
der Talkshow verstanden. Die Talkshow ist das Chamäleon unter den Fernsehsendungen. Kaum 
ein Genre kann sich so sehr wandeln wie sie. So können vor allem Sendungen, die sich an ein 
junges Publikum richten, vereinzelt andere Schwerpunkte als das Gespräch setzen. Gemeint sind 
hier Talkshow-Ausgaben, in denen zum Beispiel plötzlich ein Schönheitswettbewerb veranstaltet 
wird. Das kommt im Untersuchungszeitraum mehrfach bei verschiedenen Talkshows vor, bei-
spielsweise am 06.10.1998 bei ‘Hans Meiser’. Auf diese eine, spezielle Sendung trifft dann nach 
hier folgender Definition zwar der Terminus Talkshow nicht zu, wenn es sich aber um eine Sen-
dung handelt, die im Großen und Ganzen  nach  hier   vorliegender   Definition   zum  Genre  
Talkshow  gehört,  bleibt   diese Talkshow trotzdem dem Genre zugehörig. 
 
88 Unter Fernsehmacherinnen auch "Vorsetzer" genannt. Gemeint ist ein kurzer Film, der die Problematik oder das 
Thema kurz verdeutlicht, aber noch keine Antworten oder Begründungen gibt. Das wird dann dem folgenden Ge-
spräch überlassen. 
89 Foltin, Hans-Friedrich: 1994. Seite 69. 
90 Ethymologische Versuche helfen bei der vorliegenden Zielsetzung nicht weiter, sollen jedoch zumindest am Ran-
de beachtet werden: Nach der lexikalischen Definition im Brockhaus 1993: "Talk-Show; engl., zu to talk >reden<, 
>sprechen<, Fernsehen: in den USA entstandener Typ einer Unterhaltungssendung, in der ein (oder mehrere) Ge-
sprächsleiter (Talkmaster) einen oder mehrere geladene Gäste durch Fragen zu Äußerungen über private, berufl. 
oder allg. interessierende Dinge anregen und sie ggf. miteinander reden lassen. Die Mischung der Gäste ergibt dabei 
meist den Unterhaltungseffekt. T.-S. werden meist als Livesendungen ausgestrahlt; in der Bundesrep. Dtl. seit 
1973."   
Talkshows sind wörtlich übersetzt Gesprächssendungen. Das englische 'Show' beinhaltet nicht irgendwelche Show-
Acts, sondern steht ganz einfach für das deutsche Wort 'Sendung'. Dieser Übersetzung entsprechend sollen in der 
vorliegenden Ausarbeitung fast alle Sendungen, in denen das Gespräch den höchsten Anteil an der Sendezeit hat, 
als 'Talkshows' bezeichnet werden. Auch diese sehr weite Definition ist umstritten und soll im Folgenden auch noch 
enger gefasst und abgegrenzt werden. 
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Auch andere Sendungen können schließlich ihre Struktur vereinzelt verändern. Sie werden trotz-
dem weiterhin als Genre verstanden; die lokale Magazinsendung beispielsweise, die an einem 
Tag in der Woche einen Talk sendet, gilt als eigenständiges Genre. Wenn es bei der Entschei-
dung, ob eine Sendung ein eigenständiges Genre ist, ausschließlich darum ginge, dass eine Sen-
dung eine immer gleiche Struktur hat, könnte über Nachrichten hinaus kaum noch eine Ausstrah-
lung einem  bestimmten Genre zugeordnet werden. Für Michael Steinbrecher und Martin Weiske 
allerdings ist die Talkshow kein eigenständiges Genre. Ihre Begründung: Die Talkshow habe 
keine klare Struktur.92 Nach hier vorliegender Definition können aber auch Sendungen mit un-
terschiedlicher Struktur, wenn sie in erster Linie Gesprächssendungen sind, in die Kategorie 
'Talkshow' eingeordnet werden. Schließlich ist auch dem Zuschauer 
 "intuitiv klar (geworden), was er unter 'Talk-Show' ungefähr verstehen soll"93.  
 
In den meisten wissenschaftlichen Untersuchungen überwiegt die Definition dieser Programm-
form als eigenständiges Genre. 
In neueren Untersuchungen findet sich der Begriff "Affektfernsehen"94. Diesem Genre wird dann 
auch der Affekt-Talk zugerechnet. Hier liegt allerdings die Kritik nahe, ob sich Fernsehen nicht 
im Allgemeinen mehr und mehr zum Affektfernsehen entwickelt und der Terminus deshalb auch 
auf das gesamte Fernseh-Programm bezogen werden sollte. Charakteristika des Affektfernsehens 
sind nach Bente und Fromm folgende: Affektfernseh-Formate erheben den Anspruch, Realität 
abzubilden, sie zu inszenieren. Häufig werden sehr intime Inhalte thematisiert. Die Sendung 
vermittelt das Gefühl, live zu sein. Es wird personalisiert und emotionalisiert. Die Moderatorin 
fungiert als Anchor-Woman.95 Bente und Fromm gliedern  das Affektfernsehen  in  fünf  Gat-
tungen:  Affekt-Talks,  Beziehungsshows, Spielshows, Suchsendungen und Konfro-Talks. Zu 
den Affekt-Talks gehören nach ihrer Definition: 'Hans Meiser', 'Ilona Christen', 'Fliege', 'Arabel-
la' und 'Schreinemakers live'96. In der vorliegenden Arbeit werden aber nicht nur einige der so-
genannten Affekt-Talk-Formate genauer untersucht werden. Da die Verfasserin mit der genann-
 
91 Vgl.:Sempert, Petra: Frageverhalten und Publikumsreaktionen in Talkshows. Unveröffentlichte Magisterarbeit am 
Institut f. Publizisitik Mainz. Mainz 1986. Seite 3.   
92 Vgl.: Steinbrecher, Michael/ Weiske, Martin: 1992. Seite 12-13. 
93 Kalvenkämper, Hartwig: Stuttgart 1979. Seite 406-426. Hier: Seite 408.  
94 Bente, Gary/Bettina Fromm: Affektfernsehen, Motive, Angebotsweisen und Wirkungen. Schriftenreihe Medien-
forschung der Landesanstalt für Rundfunk Nordrhein-Westfalen. Opladen 1997. 
95 Merkmale, die im übrigen auch auf 'B. trifft...' zutreffen, eine Talkshow, die bei Bente und Fromm nicht dem 
Affekt-Talk zugeordnet wird. Hier stellt sich die Frage, wo ist die Grenze zum Affekt-Talk? Auch der Affekt-Talk 
lässt sich demnach nicht klar und ohne Ausnahmen definieren.  
96 Bei dieser Art von Definition werden also auch Mischformen in die Untersuchung aufgenommen (Schreinema-
kers). Hier zeigt sich, dass je nach Definition dem Genre andere Gattungen zugeordnet werden können.  
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ten Eingrenzung des Begriffs Affekt-Talk nicht übereinstimmt, wird hier weiterhin der Genre-
Begriff  'Talkshow' benutzt.  
Weil die Talkshow so vielseitig ist, müssen klare Abrenzungen zu anderen verwandten Genres 
getroffen werden: Hier wird zwischen Interview und Talkshow unterschieden, eine Differenzie-
rung, die auch Foltin trifft. Nach Foltin sollen Talkshows  Ersatz für "gesellige Kommunikati-
on"97 sein. Interviews sind von ihrer Zielsetzung her jedoch mehr informative als unterhaltsame 
Gespräche, wie beispielsweise „Elefantenrunden“ oder Gespräche zu Fachthemen mit Exper-
ten.98 Wie bei Foltin werden auch hier Talkshows von Fachgesprächen im Fernsehen, die meist 
nicht "locker" sind, unterschieden. Fachgespräche können zwar auch in Talkshows vorkommen, 
sie sind allerdings nicht bestimmend für die Sendung99, sondern haben meist nur einen kurzen 
Anteil an der Sendung. 
Hier soll zunächst festgelegt werden, welche Formate in der vorliegenden Untersuchung nicht 
mehr als dem Genre Talkshow zugehörig verstanden werden: Sendungen, die eindeutig unter 
dem Begriff Beziehungs-, Spielshow, Elefantenrunde oder Fachgespräch und Suchsendung ver-
zeichnet werden können100. Auch in diesem Punkt stimmt die vorliegende Definition weitgehend 
mit Foltin überein.101  
Bei den genannten Sendungen, die nicht dem Genre Talkshow zuzuordnen sind,  steht jeweils 
ein bestimmtes inhaltliches Ziel im Vordergrund, nämlich das Zueinanderfinden, der Sieg, das 
Erklären politischer Ziele und Einstellungen oder von Fachthematiken oder das Auffinden einer 
vermissten Person102. Hinzu kommt, dass diese Sendungen immer dieses bestimmte Ziel verfol-
gen. Das heißt, jede Folge von beispielsweise 'Verzeih mir', 'Nur die Liebe zählt' oder 'Surprise 
97 Foltin: 1994. Seite 72. 
98 Zur Unterscheidung zwischen Interview und Talkshow wird hier zunächst die Gesprächssituation angeführt. Das 
Interview wird hier als eine Gesprächssituation einer Moderatorin mit nicht mehr als zwei Gesprächspartnerinnen 
verstanden. Interviews können auch im Stehen stattfinden. Dabei werden gezielt Informationen vor allem von Fach-
leuten zu bestimmten Themen abgefragt. Die Gesprächssituation kann nicht als locker bezeichnet werden. Das In-
terview verfolgt das inhaltliche Ziel, die Fragen zu einem Fachthema mit einer gewissen Allgemeingültigkeit zu 
beantworten. 
Foltin differenziert -wie auch die vorliegende Arbeit- zwischen "Elefantenrunden" und Talkshows. Bei Gesprächen 
mit und zwischen Politikerinnen sei die Absprache besonders intensiv. Da ohnehin für fast jedes Fernsehgespräch 
intensive Vorgespräche stattfinden, kann man davon ausgehen, dass im Fernsehgespräch nur wenig Spontanität 
möglich ist. Bei Elefantenrunden allerdings ist die Spontanität am extremsten eingeschränkt. 
99 Die Produktionsbedingungen von Interviews und Talkshows sind jedoch durchaus vergleichbar. 
100 Vgl.: auch Bente/Fromm: 1997. Seite 21. 
101 Foltin spricht hier von: "Subgenres" der Talkshow. Vgl.: Foltin 1994. Seite 101 ff. 
102 In der Literatur werden diese Sendungen teilweise auch dem sogenannten Servotainment zugeordnet. "Die Gren-
zen zwischen der Ratgeber- und Unterhaltungsfunktion sind fließend..." (Hömberg/Neuberger 1995. Seite 16.) Die-
ser Name 'Servotainment' entstand analog zum Infotainment. Das Servotainment biete sowohl Unterhaltung als auch 
Service. "Das Wirkungspotential des Mediums wird zur Lösung des Problems selbst genutzt" (Hömberg/Neuberger 
1995. Seite 17.). 
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Show' hat dieses einmal erklärte Ziel. Das gleiche gilt auch für Sendungen wie 'Alfredissimo'. In 
dieser Kochsendung mit Alfred Biolek wird zwar unentwegt gesprochen, eigentlicher Inhalt der 
Sendung ist es allerdings, ein bestimmtes Kochrezept zu vermitteln und ein Gericht fertigzustel-
len.103 Ähnlich ist es bei 'ARD-Buffet - Ratgeber für Leib und Seele'. Diese Sendung versteht 
sich als Ratgeber und nicht als Talkshow.104
Talkshows haben kein immer gleiches Ziel. Zunächst einmal wird ein oder werden mehrere Ge-
spräche geführt, zu einem bestimmten Thema oder bestimmten Themen. Jede Gesprächsteilneh-
merin spricht über ihre Erfahrungen und thematisiert vor allem subjektives Empfinden. Eine be-
stimmte Lösung wird in Talkshows nicht unbedingt verfolgt.  
Die Gesprächsschwerpunkte können personen- oder sachbezogen sein. Gottschalk bei RTL war 
ein typischer Vertreter des personenbezogenen Typs; Talk im Turm von SAT.1 war hingegen 
eine sachbezogene Talkshow. Hartwig Kalvenkämper lässt nur personenbezogene Sendungen als 
Talkshow gelten. Sachbezogene Diskussionsrunden, wie der 'Internationale Frühschoppen'105, 
werden laut Kalvenkämper oft falsch als Talkshow etikettiert.106  
  
"Der Internationale Frühschoppen ist eben keine Talkshow, weil dies eine Dis-
kussion über ein vorgegebenes, von der Aktualität diktiertes Thema ist."107  
 
In der vorliegenden Ausarbeitung ist dies kein Grund, eine Gesprächssendung nicht als Talk-
show zu bezeichnen.  
Die Differenzierung zwischen Talkshows und verwandten Genres ist auch wegen einer Gemein-
samkeit aller Sendungen, in denen das Gespräch einen gewissen Anteil hat, so schwer: Bei allen 
Gesprächen - auch bei organisierten und genauestens überlegten Medien-Gesprächen - fehlt die 
letzte Sicherheit, was das Gegenüber nun tatsächlich antworten wird, oder ob vielleicht jemand 
103 Sicherlich scheiden sich hier die Geister. Der Erfolg der Sendung wird immer wieder vor allem den Gesprächen 
am Rande des Kochens zugeschrieben. Und auch in einem Gespräch, das die Verfasserin mit den Machern geführt 
hat, war gerade das herauszuhören. Man hatte ihr ein längeres Praktikum bei "Alfredissimo" angeboten, worauf sie 
antwortete, das sei für sie uninteressant, da sie eine Ausarbeitung zum Thema 'Talkshows' schreiben würde. Darauf-
hin entgegnete man, auch beim Kochen werde schließlich viel gesprochen.  
Trotz dieser Einwände wird 'Alfredissimo' hier nicht als Talkshow definiert. Schließlich steht das einmal erklärte 
Ziel des Kochens im Vordergrund und außerdem wird auch in der Hauptsache über Essen gesprochen.   
104 Gerade hier könnte nun widersprochen werden, dass auch Talkshows häufig Ratgebersendungen sind. Der Un-
terschied der Talkshow zu den hier aufgeführten Sendereihen besteht jedoch darin, dass die Talkshow kein immer 
gleiches Ziel hat und durchaus auch schon mal Ratgebersendung sein kann. Die ausdrücklich als Ratgebersendung 
bezeichnete Reihe ist jedoch immer Ratgeber, hier steht nicht unbedingt das Gespräch im Vordergrund. 
105 Auch nach der vorliegenden Definition müsste der 'Internationale Frühschoppen' als Talkshow bezeichnet wer-
den, was allerdings den meisten Ausarbeitungen zum Thema 'Talkshow' widerspricht. Da der Beginn der Talkshow 
in Deutschland meist erst 1973 angesetzt wird.  
106 Vgl.: Kalvenkämper: 1979. Seite 419-420. 
107 Höfer in: Barloewen/Brandenberg: 1975. Seite 15. 
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einen Blackout hat. Diese unkalkulierbaren Überraschungen sind bei "Elefantenrunden" oder 
beim „Internationalen Frühschoppen“ ebenso wie bei täglichen Talks möglich. Dieses Talkshow- 
und auch Interview-Element kehrt in zahlreichen Definitionen der Talkshow wieder, obwohl es 
kein typisches Talkshow-Element ist: 
  "eine gewisse Freiheit im Ablauf"108, die "Erwartungen des  
Unerwartbaren"109, die für viele den Reiz des Genres ausmachen. 
Das "Beschauen der Agierenden, mit dem verhaltenen Warten auf 
den Patzer, die decouvrierende Geste, der Wutanfall, die Blamage, 
mit der Vorfreude auf den Moment, wo der Prominente sein Rollen-
klischee abstreift"110  
 
oder die Normalbürgerin unerwartet tiefe Einblicke in ihr Privat- oder Intimleben gewährt, tra-
gen zur Beliebtheit der Talkshows bei.111  
Dieses der Talkshow zugeschriebene Element ist allerdings auf alle Live-Sendungen zu bezie-
hen, auch die Nachrichtensprecherin kann plötzlich einen Aussetzer haben. 
Auch über andere Genre-Merkmale besteht in der Literatur weitgehend Einigkeit. Mehrere Teil-
nehmerinnen neben der Moderatorin und außerdem das Studiopublikum seien wesentlicher Be-
standteil einer Talkshow.112 Nach dem Verständnis der vorliegenden Arbeit sind diese Faktoren 
nicht unbedingt konstituierend für die Talkshow. Wäre das Studiopublikum tatsächlich wesentli-
cher Bestandteil einer Talkshow, dann wäre zum Beispiel die Sendung 'B. trifft...' keine Talk-
show.113 In den Augen der Macherinnen und auch der meisten Zuschauerinnen ist diese WDR-
Sendung jedoch eine Talkshow.114 Auch hier wird dieses Format als Talkshow verstanden, weil 
kein einmal erklärtes inhaltliches Ziel verfolgt wird.  
Frühe Definitionen reichen im übrigen längst nicht mehr aus, um diese Form der Fernsehsen-
dung zu erklären. So stellten von Barloewen und Brandenberg, die Pioniere der Arbeiten über 
108 Foltin: 1994. Seite 71. 
109 Kalvenkämper, Hartwig: Talk-Show. In: Kreuzer, Helmut (Hrsg.): Sachwörterbuch des Fernsehens. Göttingen 
1982. Seite 180-184. Hier: Seite 182. 
110 Kalvenkämper: 1979. Seite 416. 
111 Auch ein von der Verfasserin befragter Zuschauer antwortete auf die Frage, „Wann empfinden Sie eine Talk-
show als spannend?“, "Wenn etwas passiert, was nicht von der Regie gesteuert wird. Ganz besonders wenn Gäste 
unerwartet reagieren oder agieren.“ Siehe: "Fragebögen an Zuschauerinnen" im Anhang. 
112 Diese Art der Definition wird vermutlich auch durch die inzwischen weit verbreiteten Tages-Talkshows geprägt, 
die hier allerdings nicht als das die Definition prägende Talkshow-Format angesehen werden.   
113 2002 wird das Konzept von ‚B. trifft...‘ verändert, Studiopublikum wird zugelassen. 
114 Siehe dazu auch: Das Gespräch mit Ingrid Rieskamp, Redakteurin 'B.-trifft...', vom 29.03.1995, im Anhang. 
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Talkshows, noch drei charakteristische Faktoren heraus: Seriencharakter, zentrale Figur des 
Gastgebers, nicht Sachgespräch, sondern personenbezogen.115  
Auf   den  ersten  Blick  sind  diese  Merkmale  auch   heute  noch  typisch  für  die  meisten 
Talkshows. Der Seriencharakter kann, aber muss nach der Definition der vorliegenden Untersu-
chung nicht jedem Talk zueigen sein. Es gibt also nach der hier gewählten Definition auch ein-
malige Talkshows. Obwohl nicht abzustreiten ist, dass der Seriencharakter für die meisten als 
Talkshow bekannten Sendungen tatsächlich selbstverständlich ist116, jedoch nicht für alle.    
Viele Talkshows charakterisiert auch heute noch und teilweise sogar mehr denn je die zentrale 
Figur des Gastgebers oder der Gastgeberin. Ohne zum Beispiel Hans Meiser, Ilona Christen oder 
Bärbel Schäfer wären die gleichnamigen Sendungen gar nicht denkbar.117 Allerdings gab es im-
mer wieder auch Talkshows mit mehr als einem Gastgeber oder einer Gastgeberin. Inzwischen 
gibt es sogar virtuelle Gastgeberinnen oder Talks ohne Moderation.118   
Ebenfalls umstritten ist die Frage, wer als Talkgast zählt: Für Hans-Friedrich Foltin sind Exper-
tinnen genauso legitim als Talkgäste wie Betroffene. Für Constantin von Barloewen und Hans 
Brandenberg ist dagegen  
 "Nicht der Fachmann, der Spezialist [...] als Gast geeignet, sondern vor allem 
derjenige, der als Person interessant ist".119  
 
Die vorliegende Arbeit schließt sich in dieser Frage Foltin an.120  
Problematisch ist auch eine inhaltliche Festlegung der Talkshow. Laut Kalvenkämper werde be-
vorzugt über vergangene oder künftige Zeiten, weniger über zeitlos gültige Meinungen, Thesen 
oder Gegebenheiten gesprochen.121 Doch auch diese vermeintliche Regel hat Ausnahmen. Denn 
grundsätzlich wird in Talkshows über fast alles geredet. 
Auch Showeffekte und Komiker- oder Musikeinlagen sind für viele Autoren ein charakteristi-
sches Merkmal der Talkshow. Meist sind das aber Definitionen aus einer Zeit, als es die tägli-
115 Barloewen, Constantin von/Brandenberg, Hans (Hrsg.): Talk Show. Unterhaltung im Fernse-
hen=Fernsehunterhaltung?. München/Wien 1975. 
116 Siehe dazu auch: Das Gespräch mit Rüdiger Jung, Redaktionsleiter 'Hans Meiser', vom 22.05.1995, im Anhang. 
Für eine tägliche Talkshow nennt er die "Wiedererkennbarkeit des Programms", also einen festen, immer wieder-
kehrenden Sendeplatz als besonders wichtig. 
117 In der Befragung der Redakteurinnen bei 'Hans Meiser' antworten auf die Frage: "Ist es vorstellbar, dass ein an-
derer Moderator einmal die Sendung übernimmt?" alle einheitlich. Für keine der Befragten wäre es vorstellbar.   
118 Z. B. die Sendung 'Visavis' im NDR. 
119 Barloewen, Constantin von / Brandenburg, Hans: 1975. Seite 18. 
120 Obwohl man von Barloewen und Brandenberg Recht geben muss, dass gerade Experten mit ihren oft komplizier-
ten Ausdrücken und Formulierungen nicht gerade allgemeinverständlich und somit als Talkgast geeignet sind. Ex-
perten, die gleichzeitig als Persönlichkeit interessant sind, sind die idealen Experten. Doch auch die oft schwerver-
ständlichen Experten sind als Talkgäste legitim, werden allerdings, spätestens nachdem die Redaktion schlechte 
Erfahrungen mit ihnen gemacht hat, nicht mehr eingeladen. 
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chen Talkshows zumindest in Deutschland noch nicht gab. Gerade für die häufigsten Talkshows, 
nämlich die täglichen, sind solche Showeinlagen finanziell zu aufwendig. Sie verzichten weit-
gend auf diese Merkmale, weshalb sie in der vorliegenden Arbeit auch nicht als charakteristisch 
akzeptiert werden. 
Die hier erarbeitete Nominaldefinition der Talkshow lautet: Die Talkshow ist ein eigenständiges 
Genre. Inhaltlich ist der Talkshow beinahe jedes Thema recht. Typisch für den Talk ist, dass 
subjektive Äußerungen aneinandergereiht werden, ohne ein bestimmtes immer gleiches Ziel zu 
verfolgen. Talkshows sind Gesprächssendungen, in denen verschiedene Gäste zu einem oder 
mehreren von der Redaktion festgelegten Themen befragt werden. Dabei können auch die Gäste 
selbst  im Mittelpunkt stehen. Die Gäste werden bevorzugt in  den Dienst des Themas gestellt. 
Durch die Sendung führt eine Moderatorin, die Sendungen sind allerdings auch ohne Moderato-
rin denkbar. Showeffekte oder Publikum sind möglich, jedoch nicht konstituierend für die Talk-
show. 
Fach- oder Politgespräche und auch andere Sendungen, die eine bestimmte Lösung oder ein Ziel 
verfolgen, werden hier nicht in die Kategorie Talkshow aufgenommen. Auch Interviews unter-
scheiden sich von Talkshows durch ihre Zielgerichtetheit. Talkshows können der Form nach 
meist als lockere Zusammenkunft beschrieben werden.  
 
1.1.4. Erstellung eines Kategoriensystems von Talkshows 
 
Hier wird ein tabellarisches Gliederungssystem am Beispiel einiger Sendungen veranschaulicht. 
(1) In der ersten Spalte werden die Titel gegenübergestellt. (2) Anhand der Sendezeit ist eine 
Einteilung der Talkshows nach  Tageszeit und Sendeturnus möglich. (3) Eine Gliederung der 
Sendungen nach ihrem Thema und Schwerpunkt führt zu einer Differenzierung und teilweise 
Überschneidung der Bereiche  Personen-Talk, Sach-Talk (Sport, Politik, Literatur, usw.) und 
Themen-Talk. An den Themen-Talk wird die in der Themenstrukturanalyse herausgestellte Ka-
tegorisierung angelegt. (4) In dieser Spalte wird der Name der Gastgeberin oder eventuell Gast-
geberinnen genannt. Hier kann deutlich werden, ob diese Spalte mit dem Titel der Sendung ü-
bereinstimmt, was nach der vorliegenden Kategorisierung ein typisches Merkmal für tägliche 
Themen-Talks ist. (5) Hier wird vermerkt, wieviel Gäste in der Sendung im Schnitt zu Wort 
kommen. (6) Wer ist die Zielgruppe (Frauen, Sportinteressierte...)? (7) Diese Spalte beschäftigt 
sich mit dem Gesprächsverlauf, mit der äußeren und der inneren Dramaturgie. Hier wird einge-
 
121 Vgl.: Kalvenkämper: 1979. Seite 421. 
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tragen, ob die Sendung zielgerichtet ist (Wettgewinn, Spielgewinn, Auffinden von vermissten 
Personen, Versöhnung) oder ob die Sendung auf Konfrontation hinausläuft.  
Die Kategorisierung wird beispielhaft anhand von drei Talkshows getroffen. Zur Veranschauli-
chung werden hier an die Einträge in die Spalten noch ergänzende Sätze angeführt. Ziel ist es, zu 
verdeutlichen, welches Format nach der hier vorliegenden Definition als Talkshow verstanden 
wird und welches nicht. 
 
Zunächst wird eine Sendung, die hier als Talkshow verstanden wird, kategorisiert122: 
 
1) Titel: 'Hans Meiser' 
Die Sendung wird aussschließlich von einem Moderator präsentiert. 
    
2) Sendezeit: täglich, 16-17 Uhr    
So entwickelt sich eine Gewohnheit.123
          
3) Themen: siehe Themenstrukturanalyse         
In der Sendung wird über beinahe alles gesprochen. Fachgespräche werden nur ergänzend hin-
zugezogen.    
    
4) Gastgeber: Hans Meiser 
Titel der Sendung und Gastgeber stimmen überein. Da die Sendung immer neue Schwerpunkte 
setzt, ist Hans Meiser der einzige Orientierungspunkt. 
    
5) Gäste: 4-5 Gäste    
Hans Meiser spricht mit jedem einzelnen Gast über seine persönlichen Erfahrungen. Die Gäste 
haben auch die Möglichkeit, miteinander zu reden und aufeinander einzugehen.124
 
6) Zielgruppe: Alle, speziell Frauen im Alter von 19 bis 49 Jahre.   
  
7) Gesprächsverlauf: nicht zielgerichtet, '98-99 auf Konfrontation aus.   
Die Sendung verfolgt kein immer gleiches inhaltliches Ziel. Die Gesprächsbeiträge müssen nicht 
zu einer Lösung führen.  
 
122 Dieses Kategorisierungssystem ließe sich auch in Tabellenspalten eintragen, deshalb ist hier die Rede von einem 
tabellarischen Kategorisierungssystem. Zur Veranschaulichung werden hier allerdings jeweils ergänzende Sätze 
angeführt. Deshalb werden die einzelnen Punkte nicht in eine Tabelle eingetragen, sondern zunächst eine ausführli-
che Abhandlung vorgezogen. 
123 Die genannte Sendung wurde vor dem endgültigen Absetzen noch einmal verändert. Hier wird die Sendezeit 
genannt, die die längste Zeit für die Sendung bestimmend war. 
124 Von dieser Möglichkeit machen die Gäste allerdings nur in seltenen Fällen Gebrauch. Kritiker dieser Kategori-
sierung könnten hier entgegnen, dass die Sendung ‘Hans Meiser’ wie eine Aneinanderreihung von Interviews an-
mutet. Bei der hier vorliegenden Kategorisierung wird jedoch stets die Sendung als Ganzes bewertet, demnach han-
delt es sich bei der Sendung ‘Hans Meiser’ um eine Talkshow.  
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Mit Hilfe dieser Sieben-Punkte-Analyse stellt sich heraus, die Sendung ‘Hans Meiser’ ist nach 
hier vorliegendem Verständnis eindeutig dem Genre Talkshow zuzuordnen. Keine der Katego-
rien widerspricht der Nominaldefinition.  
In der Sendung ‘B. trifft...’ wird sowohl getalkt als auch gespielt. Diese Sendung wird hier als 
Talkshow verstanden. Die Spiele werden in den Dienst des Gespräches gestellt. 
1) Titel: 'B. trifft...'     
Schon der Titel deutet darauf hin, dass das Gespräch mit verschiedenen Menschen, die Bettina 
Böttinger, die Moderatorin, trifft, im Mittelpunkt der Sendung steht. Der Titel deutet auch darauf 
hin, dass diese Menschen und ihr Lebenslauf und nicht unbedingt ein Sachthema den Schwer-
punkt des Gesprächs ausmachen. 
 
2) Sendezeit: wöchentlich, Freitag, 22 Uhr 
Die späte Sendezeit ermöglicht hier in einem öffentlich-rechtlichen Sender auch das Thematisie-
ren intimer Inhalte. Auf einen regelmäßigen Sendeturnus wird auch hier wie bei den meisten 
Talkshows Wert gelegt. 
 
3) Themen: Promi-Talk + Themen-Talk 
Die Gäste und ihr Lebenslauf stehen im Zentrum der Sendung. Es wird ein Thema ausgewählt, 
das im Leben der Talk-Gäste eine besondere Bedeutung hat. Dieses Thema bestimmt vor allem 
in der dritten Runde der Sendung die gemeinsame Talk-Ebene. Trotz dieses Themenschwer-
punktes kann die Sendung in erster Linie als Personen- und Promi-Talk bezeichnet werden. 
            
4) Gastgeberin: Bettina Böttinger    
Die Sendung wird ausschließlich von Bettina Böttinger moderiert. Die Gastgeberin ist der Orien-
tierungspunkt, bei dem sich die Gäste am Freitagabend treffen. 
 
5) Gäste: 2  
Nur zwei Gäste lassen den Talk fast wie ein Interview anmuten. Hier handelt es sich allerdings 
nicht um ein Fachgespräch und in der dritten Runde sitzt man locker zu Dritt zusammen, dem-
nach ist die Sendung nach hier vorliegender Definition kein Interview. 
     
6) Zielgruppe: Alle, speziell Frauen 
Die Sendung wendet sich generell nicht an einen bestimmten Personenkreis. Sie wird allerdings 
hauptsächlich von Frauen gemacht, die glauben, vor allem Frauen anzusprechen. 
 
7) Gesprächsverlauf: nicht zielgerichtet 
Die Spannung dieser Prominenten-Talks besteht darin, dass die Menschen etwas von sich preis-
geben, womit man nicht gerechnet hat. Demnach kann das Gespräch gar keine inhaltliche Ziel-
setzung haben.     
 
Die Sendung ‘B. trifft...’ wird hier als Talkshow definiert, obwohl man bei einem spontanen 
Blick auf den Aufbau der Sendung an dieser Definition zweifeln könnte. Schließlich gibt es in 
jedem Gespräch dieser Sendung auch eine Spielrunde. Die Spiele werden hier jedoch genutzt, 
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um zur Charakterisierung des Gastes beizutragen. Das Spiel unterbricht das Gespräch nicht, son-
dern wird in das Gespräch eingebunden. 
Jetzt wird zum weiteren Vergleich und zur Verdeutlichung der hier vorliegenden Definition eine 
weitere Talkshow angeführt, die nach anderen Definitionen auch als Polit- oder Fachgespräch 
analysiert werden könnte. 
 
1) Titel: ‘Sabine Christiansen’ 
Auch dieser Titel verdeutlicht, dass immer dieselbe Gastgeberin Gäste empfängt. 
 
2) Sendezeit: wöchentlich, Sonntag, 21: 45 Uhr 
Der für Talkshows relativ typische regelmäßige Turnus wird eingehalten. 
 
3) Themen: Personen-Talk und Sach-Talk 
Hier wird mit Menschen aus Politik- und Showwelt meist über ein aktuelles Thema aus Politik 
und Gesellschaft gesprochen. Zu diesem Thema sollen viele verschiedene Stimmen gehört wer-
den, es geht nicht darum, eine Lösung für das Thema zu finden, sondern Meinungen zu sam-
meln. In der Runde sitzen nicht ausschließlich Fachleute. Zwischen den Teilnehmerinnen findet 
meist ein reger Austausch statt. 
 
4) Gastgeberin: Sabine Christiansen 
Die Moderatorin fördert das Gespräch zwischen den Gästen. Sie mischt sich kaum ein. Hier ge-
lingt es den Gästen meist alles unterzubringen, was sie sich vorgenommen haben. So gibt die 
Moderatorin den Gästen aus Politik- und Showwelt regelrecht ein Forum.  
 
5) Gäste: 5-6 
Die Gäste sitzen in einer Runde, so dass jeder den anderen sehen kann, ohne sich den Kopf zu 
verdrehen. Auch diese Sitzordnung sorgt dafür, dass ein Gast spontan auf den Beitrag eines an-
deren eingehen kann. 
 
6) Zielgruppe: politisch und gesellschaftlich Interessierte 
Obwohl auch diese Gesprächsrunde locker abläuft, sind die Themen durch ihre Aktualität in den 
meisten Fällen nicht das, was unter leichte, unterhaltsame Kost fällt. Die Sendung hat einen nach 
vorliegender Definition journalistischeren Anspruch als die anderen, bisher genannten Sendun-
gen. Hier sollen auch Hintergründe eines Themas besprochen werden, das in den Nachrichten 
der vergangenen Tage präsent war. Die Beziehungs-, Streit- oder Schönheitsthemen der tägli-
chen Talks finden sich hier nicht wieder.    
 
7) Gesprächsverlauf: nicht zielgerichtet          
Auch hier wird kein bestimmtes Ziel verfolgt, wichtig ist, dass jede Teilnehmerin ihre Meinung 
sagen kann und sich ein offenes Gespräch entwickelt.    
 
Auch die Sendung ‘Sabine Christiansen’ ist nach der vorliegenden Definition eindeutig eine 
Talkshow. Sie fördert den Meinungsaustausch zwischen verschiedenen Menschen ohne dabei ein 
bestimmtes inhaltliches Ziel zu verfolgen und als Fachgespräch analysiert werden zu müssen. 
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Hier wird die Zielgerichtetheit als Hauptunterscheidungsmerkmal zwischen Talkshows und an-
deren Genres, in denen das Gespräch eine wichtige Rolle spielt, verstanden. Dieses Merkmal 
verdeutlicht gleichzeitig, dass einzelne Sendungen einer Talkshow-Reihe aus dem Rahmen fal-
len   können.  Beispielsweise   ist   eine   Talkshow  der  Reihe  'Arabella'  keine Talkshow, wenn 
die beste Arabella-Imitatorin gesucht wird. Hier wird dann ein bestimmtes Ziel verfolgt und kei-
ne Gesprächssendung produziert. So wird deutlich, wie schmal die Grenze zwischen Talkshows 
und Spielshows sein kann, und dass selbst einzelne Sendungen einer Talkshow-Reihe keine 
Talkshow sein können. Trotzdem wird eine Sendereihe hier auch wenn einzelne Sendungen aus 
dem Rahmen fallen, dem Genre Talkshow zugeordnet. 
Am Titel der meisten Talkshows wird deutlich, dass die Gastgeberin eine besondere Rolle spielt. 
Meist taucht der Name in irgendeiner Form im Titel auf. Die Kategorie Sendezeit erlaubt die 
Gliederung in Talk am Morgen (5 bis 11 Uhr), am Mittag (11 bis 14 Uhr), am Nachmittag (14 
bis 17 Uhr), am Abend (17 bis 22 Uhr) oder in der Nacht (22 bis 5 Uhr). In die Spalte Themen 
lassen sich bei den Talkshows einer Reihe meist die Kategorien der Themenstrukturanalyse ü-
bertragen. Die Gastgeberin einer regelmäßigen Talkshow bleibt fast immer gleich. Meist kommt 
mehr als ein Gast zu Wort, aber auch Sendungen mit nur einem Gast können hier als Talkshow 
definiert werden. Der Vermerk zielgerichtet in der letzten Kategorie deutet darauf hin, dass es 
sich nicht um eine Talkshow handelt.   
 
1.2. Zusammenfassung 
 
Der Begriff Talkshow ist bisher noch nicht klar definiert worden. In der vorliegenden Arbeit sind 
eine Nominaldefinition und ein tabellarisches Kategorien-System zur Definition der Talkshow 
nach hier existierendem Verständnis erstellt worden.  
Eine Einordnung der Talkshows in Gattungen wird hier nicht vorgenommen, weil sich fast alle 
Talkshows in mehrere Gattungen einordnen lassen. Die Definition der Talkshow wird durch ihre 
Vielseitigkeit erschwert. Vor allem aus wirtschaftlichen Gründen nimmt das Gespräch im Fern-
sehen immer größeren Raum ein, auch in Sendungen, deren Schwerpunkt nicht auf dem Talk 
liegt. Demnach bedient das Fernsehen mit der Zunahme des Talks einen Bedarf, den es selber 
geschaffen hat.125 Der Markt schafft sich also seine Nachfrage selbst. Kapitalinteressen bestim-
men diese Nachfrage und damit auch vermeintliche Wandlungen des Begriffs Talkshow.  
125 Vgl.: Ebenda Seite 130. 
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Hier wird die Talkshow als eigenständiges Genre verstanden, das allerdings seine Struktur stets 
ändern kann.  
Unterschieden wird nach vorliegender Definition zwischen Interview und Talkshow. Grund für 
diese Differenzierung ist die sich steigernde unterschiedliche Zielsetzung von Interview und 
Talkshow. Interviews haben für die Macherinnen meist die Zielsetzung zu informieren, sie sind 
in die Kategorie Fachgespräch einzuordnen, während Talkshows seit Mitte der 90er Jahre ver-
stärkt vor allem unterhalten sollen. Hier werden Sendungen, die ein bestimmtes inhaltliches Ziel 
verfolgen von Talkshows unterschieden. Kernpunkt der hier vorliegenden Nominaldefinition ist, 
dass in Talkshows subjektive Äußerungen aneinandergereiht werden, ohne ein bestimmtes in-
haltliches Ziel, wie etwa die Lösung eines Problems, zu verfolgen.  
Das tabellarische Gliederungssystem widmet sich sieben Unterpunkten: Titel, Sendezeit, The-
men, Gastgeberin, Gäste, Zielgruppe, Gesprächsverlauf. Aus diesem Gliederungsprinzip ergibt 
sich: Die typische Talkshow Ende der 90er Jahre und auch 2000/01 trägt den Titel, der der Name 
der Gastgeberin ist, sendet am Nachmittag oder im Abendprogramm, hat meist mehr als drei 
Gäste, wendet sich verstärkt an ein Publikum im Alter bis 49 Jahre und verfolgt kein bestimmtes 
inhaltliches Ziel.  
Die Talkshow will die Zuschauerinnen vor allem mit Unterhaltung locken. Am Beispiel der 
Talkshow soll diskutiert werden, was bei einer Zunahme dieser Form der Unterhaltung gesche-
hen kann. Die Talkshow wird darauf zu untersuchen sein, wie das Fernsehen das politische Be-
wusstsein der Zuschauerinnen beeinflussen kann. Dabei bleibt jedoch zu beachten, dass populäre 
Kultur nicht immer gleichen hier konstatierten Folgen unterliegen muss. Sie hat durchaus Eigen-
dynamik. 
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B2. Entwicklungsgeschichte der Talkshow 
2.1. Vorreiterin USA und Fazit der US-Talkshows 
 
  "Erster Sprecher: Sie schauen täglich Fernsehen. Ihnen wird etwas vorgespiegelt. 
               Zweiter Sprecher: Sie halten den Schein für das Sein. Die ins Haus gesendete 
               Welt wird die Ihrige."126
 
Die wenigsten deutschen Fernsehzuschauerinnen kennen vermutlich David Letterman, noch 
haben sie je seine Nachtshow im amerikanischen Fernsehen gesehen, obwohl diese Sendung 
zu später Stunde auch im deutschen Fernsehen zu empfangen und die Letterman-Show beim 
Stichwort Talkshow absolut problemlos im Internet zu finden ist. Doch wer diese Talkshow 
kennt und Letterman beobachtet hat, erkennt Harald Schmidt als sein Abbild. Vor gleicher 
Kulisse steht Schmidt als eine Art Zwillingsbruder. Mimik, Gestik und Sprüche von Harald 
Schmidt wirken dann plötzlich wie einstudiert. Nichts an ihm scheint echt. Es ist, als hätte 
man Letterman nur einen anderen Kopf und eine andere Sprache gegeben. Die Zuschauerin 
wird hier also mit einer Fernsehwirklichkeit konfrontiert. Selbst der Moderator ist eine Kopie, 
das Abbild eines Kollegen, der sich in den USA gut verkaufen lässt.     
Diese Show ist ein Beispiel, auch andere Talkmaster und inzwischen auch Talkmasterinnen 
aus den USA haben Abbilder in Deutschland. Doch bei Harald Schmidt sind die Paralellen 
besonders auffallend und die Abwandlungen des amerikanischen Vorbildes sehr gering. So 
wie diese Show fanden und finden zahlreiche Talks den Weg nach Deutschland. Inzwischen 
legen sie diesen Weg allerdings immer schneller zurück. Dauerte es am Anfang noch mehr als 
20 Jahre bis sich die erste Talkshow nach amerikanischem Vorbild auf deutschen Bildschir-
men zeigte, so liegen inzwischen oft nur wenige Jahre zwischen der Verwirklichung dort und 
der Kopie hier. In den USA wird auf Quote und damit auch auf Umsatz getestet, was sich 
schließlich auch anderenorts durchsetzen könnte.  
Als in deutschen Redaktionen noch am ersten Fernseh-Talk gebastelt wurde, war das Genre in 
den USA schon seit 22 Jahren etabliert: Sylvester Weaver hatte mit 'Broadway Open House' 
am 29. Mai 1950 die erste US-Fernseh-Talkshow aus der Taufe gehoben.127 Sie war entstan-
den aus den Hörfunk-Talkshows, die sich ein Konzept der lockeren und von Skripten losge-
                                                          
126 Bovelet, Rainer/Schmitz, Manfred: Münchhausens bunte Bildschirmwelt. Fernsehen und Werbung zwischen 
Wahrheit und Lüge. Eine Collage für zwei Sprecher und Video-Einblendungen. Aachen 1998. (unveröffentlicht) 
127 Vgl.: Foltin, Hans-Friedrich: Zur Entwicklung der Talkshow in den USA. In: Media Perspektiven 8/1990. 
Seite 477-486. 
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lösten Konversation mit Prominenten geschaffen hatten.128 Talkmaster Jerry Lester machte 
die Show zur Party. Die Sendung wurde montags bis freitags jeweils 60 Minuten ausgestrahlt. 
Im Unterschied zu deutschen Talks waren amerikanische Talkshows von Anfang an tägliche 
Shows, allerdings zunächst im Spätabendprogramm, also Late Night Shows. Als Jerry Lester 
die Show verließ, ging sie sang- und klanglos unter.  
Die Lücke wurde 1951 mit der 'Steve Allen Show' geschlossen. Ein neuer, von Spontanität 
geprägter Stil der Live-Talkshow war geboren. Als Steve Allen später die Talkshow 'Tonight' 
übernahm, brachte er vieles ein, was heute noch charakteristisch für viele Talkshows am A-
bend oder in der Nacht ist: die Solo-Eröffnungsrunde des Gastgebers auf der Bühne, gelegent-
liche Streifzüge durch die Publikumsränge, ein Platzwechsel auf einen anderen Bühnenteil 
oder Plaudereien mit dem Orchesterleiter.129 Nach der hier vorliegenden Nominaldefinition 
sind diese Effekte in Talkshows zwar möglich aber nicht konstituierend. 
Die   gute  Einschaltquote   der   Sendung   veranlasste   viele   Fernsehstationen,  immer mehr 
Talkshows ins Programm aufzunehmen. Der Erfolg der einzelnen Sendungen war allerdings 
nur mäßig. Doch für die Fernsehstationen stand der finanzielle Aspekt  im  Vordergrund: 
Talkshows sind preiswert zu produzieren. Talkgäste, Studiopublikum und eine Talkmasterin, 
mehr wird nicht gebraucht.  
1952 startete NBC die Vormittagssendung 'Today', die zahlreiche Talkelemente enthielt. 1954 
folgte im Nachmittagsprogramm 'The Home Show'. Sendungen,  
"in denen die Zutaten mit Rücksicht auf die Interessen des primär weibli-
chen Publikums etwas anders gemischt waren: neben Prominenten-Talk und 
Humor wurde hier auch viel praktische Lebenshilfe angeboten, von Tips zur 
Wohnungsdekoration bis zur Kindererziehung".130   
 
1957 bis 1962 moderierte Jack Paar bei NBC die 'The Tonight Show'. Johnny Carson löste 
ihn ab und blieb 30 Jahre Gastgeber der Show. In dieser Zeit wurde sein Name wie kein ande-
rer mit der Talkshow verbunden:  
"who, in his more than 20 years with the show, has become more closely as-
sociated with the talk show format than anyone else".131  
                                                          
128 Die Entstehung des Fernsehtalks wird immer wieder auf die Radio-Talkshow oder auf das Interview als jour-
nalistische Darstellungsform zurückgeführt. Derart weit geht die vorliegende Arbeit nicht zurück. Hier stehen 
fernsehtypische Darstellungsformen im Vordergrund. 
Vgl.: Munson, Wayne: All talk. The Talkshow in Media Culture. Philadelphia 1993. Seite 26 ff.  
129 Vgl.: Steinbrecher, Michael/Weiske, Martin: 1992. Seite 112. 
Steve Allen galt durch die Einführung der genannten bis heute oft noch typischen Talkshow-Element als Erfin-
der der Talkshow. Er ist am 30.10.2000 gestorben. Vgl.: „Vater der Talkshow“ gestorben. In: Aachener Zeitung 
2.11.2000.  
130 Foltin, Hans-Friedrich: Zur Entwicklung der Talkshow in den USA. In: Media Perspektiven 8/1990. Seite 
477-486. Hier: Seite 477.  
131 Rose, Brian G.: TV Genres. A Handbook an Reference Guide. Westport/London 1985. Seite 333. 
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Er brachte leichte, lebendige und freundliche Unterhaltung auf den Bildschirm. Dabei ver-
mied er den Talk mit Intellektuellen und Politikerinnen und präsentierte vielmehr  
"eine Mischung aus leichten Themen, Einmannshow und humorvollen Ne-
benbemerkungen"132.  
 
Dieser Stil machte Carson zu einer Institution im amerikanischen Fernsehen. Bis 1992 hat er 
etwa 7000 Stunden der Tonight Show moderiert und übertrifft damit alle anderen Talkmaster.  
Seine wichtigsten Konkurrenten waren Merv Griffin, der "weniger Witz, dafür aber größeres 
Geschick als Interviewer"133 zeigte, und Dick Cavett, der die intellektuell anspruchsvollste 
der drei Shows moderierte. Dick Cavett:  
"tried to include a world much larger than standard show business"134.  
 
Die 'Merv Griffin Show' (1965-1969) war zunächst eine erfolgreiche Nachmittagsshow. Das 
ermutigte CBS, sie als Konkurrenzprogramm zu Johnny Carson im Spätprogramm zu etablie-
ren. Doch Griffins Predigerstil kam zu dieser Sendezeit nicht an. Er wechselte daraufhin wie-
der ins Nachmittagsprogramm und knüpfte an seine alten Quoten an.135
Johnny Carson blieb, trotz hartnäckiger Konkurrenz, der ungekrönte Talk-König in dieser 
ersten Periode der amerikanischen Talkshow, die von Anfang der 50er Jahre bis in die erste 
Hälfte der 60er Jahre reicht. Die traditionellen gesellschaftlichen Wertvorstellungen dieser 
Zeit spiegeln sich in den Themen der Talkshows wider: gesprochen wird über demokratische 
Toleranz, Leistungsbereitschaft und Leistungsanerkennung. Showstars galten als Beispiel für 
den American way of life.136  
Zu Beginn der 60er Jahre deutete sich allerdings bereits eine neue Bewegung der Gesellschaft 
an, man könnte sie die Anti-Establishment-Bewegung nennen. In dieser Phase setzte der Sen-
der NBC neue Maßstäbe mit der 'Dick Cavett Show'. Dick Cavett verließ sich nicht nur auf 
die übliche Prominenz, sondern lud auch weniger populäre Menschen aus Politik und Kultur 
ein. Er verzichtete weitestgehend auf Effekthascherei und verschaffte sich damit den Ruf ei-
nes intelligenten, aber auch eigenwilligen Talkmasters. Aber auch Dick Cavett blieb bei dem 
Kampf um Einschaltquoten auf der Strecke. 1975 wurde seine Sendung eingestellt. Rudy Tel-
lez, ein Show-Produzent von Konkurrent Johnny Carson, fand eine Erklärung für den nicht 
dauerhaften Erfolg der Show:  
                                                          
132 Steinbrecher/Weiske: 1992. Seite 115. 
133 Foltin: 1990. Seite 478. 
134 Rose: 1985. Seite 338.  
135 Was die These bestätigen könnte, dass der Erfolg einer Talkshow je nach Inhalt und Moderatorin auch von 
der Sendezeit abhängt. 
136 Vgl.: Barloewen, Constantin/Brandenberg, Hans (Hrsg.): 1975. Seite 136. 
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"Cavett didn't work, because he reminded America of his problems. At 
11.30 p.m. people want to forget the economy, unemployment"137
 
Schon seit den 50er Jahren gibt es in Amerika auch eine Vielzahl sogenannter 'syndicated talk 
shows'.  
 "'Syndicated' heißt, daß die Talkshows unabhängig von einer Sendeanstalt 
produziert, später zum allgemeinen Verkauf angeboten und vor allem von 
den kleinen lokalen Fernsehstationen erworben werden."138  
 
So begann zum Beispiel die 'Phil Donahue Show' 1967 als lokale Talkshow in Dayton/Ohio, 
später wurde die Show im ganzen Land ausgestrahlt.139 Hier ist die dritte Phase der Talkshow 
in den USA anzusetzen. Der Beginn der klassischen täglichen Talkshow. Phil Donahue bezog 
auch das Studio- und Fernsehpublikum mit ein. Er bewegte sich während der Show mit dem 
Mikrofon durch die Zuschauerreihen. Das Publikum war inhaltlicher und atmosphärischer 
Bestandteil der Sendung. Die Fernsehzuschauerinnen konnten sich über Telefon direkt in die 
Diskussion einmischen und dabei anonym bleiben. So gewann die Sendung ein Image, das 
wesentlich von Donahues Stil geprägt wurde, von scharfen Fragen und schnellem Witz. Phil 
Donahue "changed the definition of 'homemaker' entertainment"140. Seine Sendung war ein 
Forum  
"for exploring every issue in society particularly the diversity of sexual life-
styles, in an open manner not previously attempted by any daytime talk- 
show"141.  
 
Die klassische Daytime Talkshow war geboren. Auf Phil Donahue folgten zahlreiche Tages-
Talkshows nach ähnlichem Muster, beispielsweise 'Oprah Winfrey', 'Sally Raphael' und 'Ge-
raldo Rivera'.  
 In dieser Zeit kam der große Durchbruch für Talkshows in den USA. Drei Talkshow-Typen 
kristallisierten sich heraus:  
1. Die traditionelle Form: Hier kamen vor allem Showstars und Schauspieler zu Wort. Selbst-
darstellung stand im Mittelpunkt. 
2. Ein neues Modell der Talkshow wagte sich an Themen, die bisher tabu gewesen waren. Ob 
Liebesleben, Homosexualität oder sexuelle Perversionen, hier kam alles zur Sprache. 
3. Die Talkshow, die Sachfragen beleuchtete, beschäftigte sich vor allem mit innenpolitischen 
und ideologischen Problemen.142  
                                                          
137 Steinbrecher/Weiske: 1992. Seite 124. 
138 Steinbrecher/Weiske: 1992. Seite 117. 
139 Vgl.: Donahue, Phil: Phil Donahue - My own story. New York 1979. Seite 101. 
140 Rose: 1985. Seite 338.  
141 Ebenda. 
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Mitte der 70er Jahre, als das Genre in Deutschland erst bekannt wurde,  geriet die Talkshow 
in den USA in die Krise. Die Zahl der täglichen Talks sank allerdings nicht. Die 1980 gestar-
tete 'David Letterman Show' scheiterte schon nach zwei Jahren. Mit der 'Late Night with Da-
vid Letterman' bei NBC hatte der Talker dann Erfolg. Sein Humor kam wohl am Abend ein-
fach besser an.       
"During the late 1970s and early 1980s, the traditional talk/entertainment 
format went through a period of redirection and confusion."143   
 
Wirklich neue Entwicklungen gab es erst wieder ab Mitte der 80er Jahre, als sogenannte 
"combat talk shows", von Steinbrecher/Weiske als "Confro-Talk" bezeichnet, im Programm 
auftauchten. 
Ein kontroverses Thema, zu dem auch der Gastgeber seine Meinung kundtut, trifft auf ein gut 
ausgesuchtes, stimmungsmachendes Publikum.144  
Die beliebteste dieser Streit-Shows war die 'Morton Downey Jr. Show', die 1987 das erste 
Mal ausgestrahlt wurde.  
 
"Downey agierte dabei vom ersten Tag an primär als Selbstdarsteller; hek-
tisch Zigarette rauchend, provokativ immer in roten Socken und braunen 
Schuhen auftretend, schien er seinen Gästen anfangs gar nicht zuzuhören, 
um dann plötzlich wie ein gereizter Stier auf sie zuzustürzen und ihnen aus 
bedrohlich kurzer Distanz mit ausgestrecktem Zeigefinger mitzuteilen, daß 
sie jetzt genug Scheiß geredet hätten und sich besser 'verpissen' sollten."145  
 
1989 wurde die Show wegen nachlassendem Interesse und eines Boykotts der Werbeagentu-
ren abgesetzt. 
Der 'Confessional'-Talk146 ist in Anlehnung an Phil Donahue entstanden. Die Öffentlichkeit in 
Form des Studiopublikums ist die treibende Kraft. Meist werden Durchschnittsbürger präsen-
tiert, die sich im Gespräch als abnorm entpuppen. Die bekannteste Vertreterin der 'Confessio-
nal'-Talkshow ist Oprah Winfrey. Ihre Sendung wird seit 1986 überregional ausgestrahlt und 
war von Anfang an überdurchschnittlich erfolgreich. 
Nach Foltin fand das Publikum an der frecheren, teilweise sogar unverschämten Form des 
Talks nur kurze Zeit Gefallen. Seit Ende der 80er Jahre würden die Amerikanerinnen wieder 
zu freundlicheren Talkshows mit Party-Atmosphäre tendieren.147 Allerdings haben zahlreiche 
Tages-Talkshows den Confro-Talk aufgegriffen, zum Beispiel 'Jenny Jones', 'Richard Bey' 
                                                                                                                                                                                     
142 Vgl.: Barloewen/Brandenberg: 1975. Seite129 ff. 
143 Rose: 1985. Seite 350. 
144 Foltin, Hans-Friedrich: 1994. Seite 100. 
145 Foltin: 1990. Seite 484. 
146 Confessional wird wörtlich mit Beichtstuhl übersetzt. 
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oder 'Ricki Lake'. Im Unterschied zu den klassischen Daytime-Talkshows wie 'Oprah' werden 
hier Personen bloßgestellt und überrascht.148  
 
"Das Saalpublikum darf mit Schadenfreude, Hohn und Abscheu reagieren 
[...]  bis sie sich (endlich!) gegenseitig anbrüllen."149  
 
Die Entwicklung der 90er Jahre belegt, dass die US-Amerikanerinnen nicht unbedingt zur 
ruhigeren Talkshow tendieren. Der erfolgreichste Talkmaster auf dem Gebiet der sogenannten 
'Schmuddel'-Talkshows ist Jerry Springer. Er verzeichnet Zuschauerzahlen, die seine Kolle-
ginnen - auch die einstige Nummer Eins, Oprah Winfrey - längst nicht mehr erreichen. Durch-
schnittlich elf Millionen Menschen gucken die 'Jerry-Springer-Show'. 
 
"Die Gäste grölen, schreien, brüllen, und wenn das alles nichts hilft, schla-
gen und prügeln sie, reißen einander die Kleider vom Leib und zerren sich 
gegenseitig an den Haaren. Thematisch geht es vor allem um Sex: [...] Seine 
Sendung sei ein 'kultureller Cartoon', in dem die 'Qualität der organisierten 
Unterhaltung in die Qualität organisierter Grausamkeit umschlägt', zitiert er 
die Philosophen Max Horkheimer und Theodor W. Adorno."150  
 
Dieser Überblick über die Entwicklungsgeschichte amerikanischer Talkshows kann nur 
Grundzüge der Entwicklung aufzeigen. Die Rahmenbedingungen blieben allerdings seit den 
50er Jahren immer dieselben:  
 
"In den USA handelt es sich um Personality-Shows, die von Werbespots 
[...] und Sendersignets unterbrochen werden, aufgezeichnet, also nicht life 
gesendet werden [...] Außerdem sind sie als Serie mit vielen Sendeterminen 
konzipiert und erscheinen - an bis zu fünf Tagen pro Woche - in den unter-
schiedlichsten Formen mit jeweils bis zu fünf Gästen."151  
 
Das kommerzielle Fernsehsystem der USA verlangte von den Talkshows von Anfang an wirt-
schaftliche, an Quoten orientierte Sendekonzepte. Die hohe Periodizität half Kosten senken 
                                                                                                                                                                                     
147 Foltin: 1990. Seite 486. 
148 Am 13. März 1995 nahm ein Mann an der 'Jenny Jones Show' teil, der mit dem Versprechen, die Identität 
einer heimlichen Bewunderin zu erfahren, in die Sendung gelockt worden war. Als die heimliche Liebe zeigte 
sich allerdings ein Homosexueller. Drei Tage später erschoss der Gast seinen Verehrer. Die Staatsanwaltschaft 
macht die Show für den Mord mitverantwortlich. 
Vgl.: Kaplan, Janice: Are Talk Shows out of control? In: TV Guide No. 13, Vol. 43, 1. April 1995. Seite 10 bis 
15, hier Seite 10. Vgl. auch: Kilian, Martin: Müll im Kabel. Die Verrohung der US-Talkshows. In: Spiegel Spe-
cial 8/1991. Seite 10-13. 
149 Schuler, Thomas: Die mörderische Jagd nach Quoten. Beschuldigen, bekennen, bloßstellen: Amerikanische 
Fernsehshows werden immer gnadenloser. In: Süddeutsche Zeitung 21.04.1995. Seite12. 
150 Koschnik, Wolfgang J.: Menschliche Niedertracht in unverhüllter Form. In: journalist 6/98. Seite 42.  
151 Kalvenkämper: 1979. Seite 409. 
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und hatte "den psychologischen Effekt, daß der Zuschauer sich an die Sendeform ge-
wöhnt"152.    
 
Fazit der US-Talkshows  
 
Die Entwicklung der Talkshow in den USA wurde in vier Phasen eingeteilt. Die erste Phase 
der Talkshow in den USA erstreckt sich von 1950 bis 1965. In dieser Zeit existieren bereits 
der Daily Talk und der Talk im Spätabendprogramm. Getalkt wird allerdings vor allem mit 
prominenten Gästen. In diese Zeit fällt auch die Professionalisierung des Fernsehens in den 
USA. Zuschauerzahlen und Werbeeinnahmen rückten bereits jetzt in den Vordergrund des 
Interesses. Ein Trend zu Unterhaltung bestimmte das Fernsehgeschehen mehr und mehr.  
Ende der 50er steht dann nicht nur das Gespräch mit prominenten Menschen im Mittelpunkt, 
sondern auch der Talk mit nicht so bekannten Persönlichkeiten aus Politik, Gesellschaft oder 
Showgeschäft. 
Johnny Carson war König dieser ersten Phase des Talks in den USA. Die Wertvorstellungen 
dieser Zeit spiegeln sich in den Themen der Talkshows wider. Es wird über demokratische 
Toleranz,  Leistungsbereitschaft und Leistungsanerkennung gesprochen. Darin zeigt sich, 
dass  
sich viele Menschen in den USA vor allem als Mitglied einer Gemeinschaft sehen. Wenn das 
politische Bewusstsein dieser Phase auf den Punkt gebracht wird, ist es zwischen „biblischer" 
- und „republikanischer Tradition“ anzusiedeln.153 Die Themen dieser ersten Talkshowphase 
werden von demokratischem Denken und von dem gemeinsamen Erarbeiten von Zielen be-
stimmt. Hier wird die Freiheit zur Mitgestaltung des Gemeinwesens deutlich, die den Men-
schen wichtig ist. Wobei auch hier bereits individualistisches Denken zu erkennen ist, der 
Republikanismus ist zu dieser Zeit jedoch noch stärker.  
Die zweite Phase der Talkshows in den USA startet Anfang der 60er Jahre und reicht bis En-
de der 60er. Diese neue Zeit startet mit Präsident Kennedy. Sie wurde hier bereits als Anti-
Establishment Bewegung bezeichnet. Moderator Dick Cavett ist der Inbegriff des Talks in 
                                                          
152 Ebenda. 
153 Diese Gliederung schließt sich Bellah an, der die zwei Hauptströmungen in vier Traditionen einteilt: „bibli-
sche Tradition“ (Die Existenz des Menschen braucht eine Gemeinschaft, in der einer für den anderen einsteht.), 
„republikanische Tradition“ (Die Mitgestaltung der Gemeinschaft und politische Grundwerte sind wichtig.), 
„utilitaristischer Individualismus“ (Geimeinschaft zählt vor allem im privaten Raum. Nicht die Polis ist wichtig, 
sondern die Individualität.), „expressiven Individualismus“ (Die Freiheit, sich selbst auszudrücken, auch Gefüh-
len und Sexualität wird freier Lauf gelassen.) 
Vgl.: Bellah, Robert N. u.a.:  Gewohnheiten des Herzens. Individualismus und Gemeinsinn in der amerikani-
schen Gesellschaft. Köln 1987. 
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dieser Zeit. Es sind zunehmend weniger populäre Menschen zu Gast in Talkshows, private 
und politische Probleme werden in den Sendungen thematisiert. 
Diese zweite Phase der Talkshow markiert eine Tendenz zu mehr Individualismus. Hier setzt 
sich zunehmend der „utilitaristische Individualismus“ durch. Gemeinschaft wird vor allem im 
Privaten ausgelebt, im Individualismus jedes Einzelnen. Und diese Phase des Individualismus 
steigert sich noch: 
Ende der 60er Jahre beginnt die dritte Phase der Talkshow in den USA. Es ist der Beginn der 
klassischen täglichen Talkshow. Phil Donahue machte den Anfang. Der Confessional-Talk, 
der Beichtstuhl-Talk, entsteht. 
Das Ausleben von Gefühlen und auch Sexualität wird in den Talks zunehmend thematisiert. 
Die Verwirklichung von persönlichen Neigungen bestimmt verstärkt die Gesprächsinhalte der 
Talkshows dieser Zeit. Diese Entwicklung stimmt überein mit dem Wertewandel, der sich in 
den Folgejahren zunehmend abzeichnet.154
In den 70er Jahren erlebt der Talk in den USA eine Krise. Wie auch Jahre später in Deutsch-
land zu beobachten sein wird, wird die Freizügigkeit der 60er Jahre im Fernsehen auch in den 
USA offenbar versucht zu unterdrücken. Einige Jahre später allerdings feiert ein anderes 
Talkshow-Extrem, das auch dem „expressiven Individualismus“ zuzuordnen ist, große Erfol-
ge. Die Rücksichtslosigkeit gegenüber der Gemeinschaft kommt hier besonders deutlich zum 
Ausdruck. 
Die vierte Phase des Talks in den 80er Jahren ist in den USA durch neue Entwicklungen ge-
kennzeichnet. Der sogenannte Confro-Talk wird von den Fernseh-Macherinnen entdeckt. 
Auch in den 90ern sind diese extremen Sendungen noch erfolgreich. Gleichzeitig existieren 
aber auch ruhigere Talks. Beide Varianten erreichen gute Quoten. 
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2.2. Die Talkshow in Deutschland und Fazit der Talkshows in Deutschland 
Als in den USA schon alle Höhen und Tiefen der Talkshow durchlaufen waren, und die er-
folgreichsten Talkshows längst typische auf Personalisierung bedachte Unterhaltungsshows 
waren, die bereits fast alle Tabus gebrochen hatten, wagte sich der WDR 1972 an die erste 
hausinterne Talk-Nullnummer.155 Bereits seit den 60er Jahren hatte der Kölner Sender über 
eine Gesprächssendung nach amerikanischem Muster nachgedacht. Die deutschen Fernseh-
macher156 schienen allerdings zu fürchten, dass die Zuschauerinnen, die in dieser Zeit in 
Deutschland vor allem Krimis und amerikanische Filme konsumierten, nicht reif für ein sol-
ches Talk-Konzept wären.  
Seit Anfang der 50er Jahre hatte es bereits sogenannte "Vorläufer" und verwandte Programm-
formen der Talkshow im deutschen Fernsehen gegeben, zumindest werden diese Sendungen 
in der Literatur meist nicht als Talkshows im eigentlichen Sinne, sondern eben als "Vorläu-
fer" bezeichnet: Von 1953 an wurde 'Der Internationale Frühschoppen' mit Werner Höfer 
ausgestrahlt.157 Ebenfalls in den 50er Jahren hatte Höfer mit einer Gesprächssendung, dem 
'Rhein-Ruhr-Clübchen' experimentiert, für die er laut Foltin  
"mit Recht den Anspruch erheben kann, daß es eine echte, rechte Talkshow 
war."158
 
Erst 1972 wurde dann an der ersten Sendung, die nach verbreiteter Meinung bisheriger For-
schung tatsächlich in die Kategorie 'Talkshow' eingeordnet werden kann, gearbeitet. Die Sen-
dung begann ganz im Stil einer großen Hollywood-Show mit Feuerwerk, Neonglimmer und 
Trommelwirbel. Der Moderator Dietmar Schönherr begrüßte seine Gäste mit den Worten, 
dass dies nur eine Talkshow sei, wie es sie in den USA schon lange gebe. Was eine Talkshow 
eigentlich sei, wisse er selbst auch nicht so genau. Heute wolle man ausprobieren, ob sich so 
etwas auch auf die BRD übertragen lasse. Die Dekorationen des traditionellen Showgeschäf-
tes begleiteten die Show, Plüschmöbel, Palmen und Bongo-Band. Hier zeigten sich Unsicher-
heiten, ob die amerikanische Talkshow kopiert oder neue Wege eingeschlagen werden soll-
ten.159 Die Macher hatten sich aber vor allem an der Dick Cavett Show orientiert. 
                                                                                                                                                                                     
154 Vgl.: Inglehard, Ronald: Culture Shift in Advanced Industrial Society. Princeton 1990. 
155 Dieses Datum wird in der Literatur stets als Beginn der Talkshow in Deutschland angegeben. Alle früheren 
Sendungen, die bereits Talkshow-Charakter hatten, werden als Vorläufer bezeichnet.  
156 Zu dieser Zeit gibt es kaum erfolgreiche Frauen im Fernseh-Geschäft. 
157 Höfer selbst hielt diese Sendung nicht für eine Talkshow, "weil dies eine Diskussion über ein vorgegebenes, 
von der Aktualität diktiertes Thema ist“. Vgl.: Höfer 1975. Seite 15. Jahre später führt sich dieses Argument, 
eine Sendung nicht als Talkshow zu bezeichnen, selber ad absurdum. Schließlich gab es vor allem in den An-
fängen der täglichen Talks auch Sendungen, in denen aktuelle Themen monothematisch aufgegriffen wurden. 
158 Foltin: 1994. Seite 75. 
159 Vgl.: Barloewen/Brandenberg: 1975. Seite 17. 
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Nach einigen Veränderungen am Konzept startetet die erste deutsche Talkshow 'Je später der 
Abend' am 04.03.1973 im WDR.  Schönherr hatte damals nur vier redaktionelle Mitarbeiter 
zur Seite. Schnell wurde die Sendung zum Zuschauermagneten. Die Sendung wurde in  zwei-
wöchigem Rhythmus ausgestrahlt. Zwar wurde die neue Programmform durchaus als "Beitrag 
zum Sparprogramm"160  gesehen, doch die mangelnde Konkurrenz innerhalb des öffentlich-
rechtlichen Rundfunkssystems ließ die Talkshow-Macher161 der ersten Stunde ohne Blick auf 
Quoten produzieren und auch  experimentieren. Viele Ideen hatten sie dem amerikanischen 
Vorbild abgeguckt. Allerdings wurden bevorzugt prominente Gäste eingeladen. Seit Anfang 
1974 lief 'Je später der Abend' in der ARD und erreichte Einschaltquoten bis zu 44 Prozent. 
Quoten, die sich nicht lange halten ließen. Der Grund für das frühe Scheitern der völlig neuen 
Show wird immer wieder dem Moderator zugeschoben. Schönherr wurde anfänglich als zu 
ruppig, dann als zu zahm kritisiert.162
Hansjürgen Rosenbauer kam 1975 als Schönherrs Nachfolger. Er und die redaktionellen Mit-
arbeiter setzten nun auf ein Konzept mit mehr Spiel- und Showelementen. Das  Publikum 
sollte am Talk beteiligt werden. Außerdem wurde in jeder Sendung ein Stargast aus Politik, 
Film oder Wirtschaft interviewt. Den Zuschauerinnen gefiel es, und so wurde die Sendung 
schließlich auf den Samstagabend 20:15 Uhr gelegt. Wegen interner Probleme gab Hansjür-
gen Rosenbauer die Sendung 1976 auf. Von 1976 bis '78 moderierte dann Reinhard Mün-
chenhagen die Show. Die Einschaltquoten lagen allerdings unter 15 Prozent. 
Der Erfolg der Sendung hatte zahlreiche andere Sendeanstalten veranlasst, alte Talkideen 
wieder aufzugreifen und bestehende Projekte zu beschleunigen. Am 1. Dezember 1973 hatte 
der SWF die Talkshow 'Der heiße Draht' gestartet. Moderator Joachim Fuchsberger beschäf-
tigte die Frage, wie das Ausland Deutschland sehe. Die Sendung fand kein Profil und blieb 
von der Fernsehkritik unberücksichtigt. 
Erst mit der Bremer Talkshow 'III nach neun' und der WDR-Talkshow 'Kölner Treff' wurde 
die Fernsehlandschaft um neue Konzepte reicher. Bei diesen Sendungen wurde weniger auf 
Prominenz gesetzt. Man präsentierte Nicht-Prominente mit guten Geschichten. Beide Shows 
waren bei den Zuschauerinnen beliebt. 
Bei 'III nach neun' waren drei Moderatoren, darunter eine Moderatorin, im Einsatz: Chefre-
dakteur Gert von Paczensky, Wolfgang Menge und Marianne Koch. Zum Konzept gehörten 
Streitgespräche genauso wie Jazzmusik oder Einspielfilme. Der Ablauf der Show erschien 
stets ungeplant und auch mit den Gästen wenig abgesprochen, was der Sendung einen sponta-
                                                          
160 Höfer, Werner: Talk menschlich. In: Barloewen/Brandenburg 1975. Seite 14. 
161 Zur Erinnerung: Frauen an exponierter Stelle gab es zu diesem Zeitpunkt auch in den Redaktionen kaum.  
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nen Charakter gab. Die Show verzichtete auf amerikanische Vorbilder und riskierte bewusst 
Chaos und Pannen. Das Studiopublikum wurde zum Mitreden animiert. Als die Show aller-
dings 1978 wieder im Monatsrhythmus gesendet wurde, ging die Sehbeteiligung erheblich 
zurück. Auch ein neues Moderatorenteam (1982) half nichts.  
Diese ersten Talkshows Anfang der 70er Jahre hatten noch Ereignischarakter und wurden in 
den Medien ausführlich diskutiert. Ab Mitte der 70er Jahre boomte die Talkshow in Deutsch-
land und wurde zum festen Bestandteil aller Programme. 163    
1976 startete die Talkshow 'Kölner Treff' (Einschaltquoten bis 25 %). Alfred Biolek und Die-
ter Thoma hatten eine deutsche Variante der Talkshow kreiiert. Vorbild war Bioleks Bühnen-
Talkshow 'Senftöpfchen'. Auf dem 'Kölner Treff'-Sofa trafen sich Prominente und Nicht-
Prominente Talkerinnen.164 Diese bis dahin im deutschen Fernsehen ungewöhnliche Konstel-
lation gab der Sendung ihren Reiz. Trotzdem wurde sie nach mehreren Moderatorenwechseln 
1982 eingestellt und durch die Themen-Talkshow 'Drei vor Mitternacht' ersetzt.  
Trotz der Erfolge der ersten Talkshows zögerten die anderen Fernsehanstalten. Sie griffen 
eher auf Gesprächssendungen wie 'Eine Talkshow mit Sinn', 'Spätere Heirat nicht ausge-
schlossen' oder 'Künstlerstammtisch' zurück. Sendungen, die nach hier vorliegender Definiti-
on nicht in die Kategorie Talkshow gehören, weil sie ein bestimmtes Ziel verfolgen. 
Während der sogenannten Stagnations-Phase der Talkshow in Deutschland, 1979-1986165, 
entsteht beim NDR 'Talk nach neun', die spätere 'NDR-Talkshow'. Hier stehen politische und 
kulturelle Themen im Vordergrund. Die Sendung galt als langweilig, und die Einschaltquoten 
steigen erst gegen Ende der 80er Jahre, nachdem einige kleine Skandale die Aufmerksamkeit 
der Zuschauerinnen erregt hatten.166
Nach einem ersten Einbruch der Talkshows meldete sich 1981 das ZDF mit 'Fünf nach zehn' 
zurück. Diese Mischung aus Gesprächssendung und Telespiel wollte informativ und originell 
sein. 
                                                                                                                                                                                     
162 Foltin: 1994. Seite 80. 
163 In den Talkshows dieser Zeit traten die Talkgäste plötzlich nackt auf, zertrümmerten Tische oder machten 
spontan Liebeserklärungen. 
164 Foltin: 1994. Seite 85. 
165 Foltin: 1994. Seite 87. 
166 1987 hat die Verfasserin den damaligen Redaktionsleiter der NDR-Talkshow, Horst-Wolfgang Bremke, ken-
nengelernt. Er war auf der Suche nach Möglichkeiten, der Sendung ein jüngeres Gesicht zu geben. Bremke 
wollte durch eine junge Moderatorin auch jüngere Zuschauerinnen ansprechen. Er hatte diese Idee, hat sie aller-
dings nicht mehr umsetzen können, da er schließlich andere Funktionen in einem anderen Sender übernommen 
hat.  
Die NDR-Talkshow hat ihr Gesicht nicht verändert. Sie wird immer noch von Moderatorinnen im Alter um die 
40 oder 50 geleitet. Trotzdem gibt es diese Talkshow heute noch im Programm mit gleichen Themen und  etwa 
gleichbleibenden Quoten vor allem unter den Rezipientinnen, die älter als 40 Jahre sind. Eine jüngere Moderato-
rin hätte möglicherweise eine andere Sendung aus der NDR-Talkshow gemacht. Die Sendung hat sich allerdings 
relativ erfolgreich auf ihre Stärken besonnen.    
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Eine neue Form der Gesprächssendung entwickelte die ARD mit der Talkshow 'Heut' abend' 
(1983). Moderator Joachim Fuchsberger saß in jeder Sendung nur ein Gast gegenüber. Die 
Sendung wurde stets aufgezeichnet und hielt sich bis 1990. 
Erst die zweite Hälfte der 80er Jahre brachte Neues auf den Talkshow-Markt, was zum einen 
auf die Programmausweitung durch das duale System zurückzuführen ist, aber auch an der 
großen Beliebtheit und Wandlungsfähigkeit der Talkshows liegt. Obwohl bis dahin kaum eine 
Fernsehveranstaltung soviel Aufsehen erregt hatte, wie die Talkshow, konnte sie bis Ende der 
80er Jahre nicht den Stellenwert ihrer amerikanischen Vorbilder erlangen. Noch gab es ihn 
eben nicht, den täglichen Talk im Fernsehen. Das sollte sich bald ändern. RTL startete die 
Portrait-Talkreihe 'Dall-As' (1985). Moderator Karl Dall war bekannt für seinen verletzend-
dreisten Stil.167 Auch das ZDF präsentierte 1987 mit 'Doppelpunkt' eine Talkshow, die sich 
vor allem an junge Leute richtete. Zu Wort kamen hier junge, unbekannte Menschen.  
1989 trat mit 'Explosiv-der heiße Stuhl' der erste 'Confro-Talk' in Deutschland auf die Bühne. 
Und wieder war es der Privatsender RTL, der diesen Schritt wagte. Inmitten der ansonsten 
eher braven deutschen Talkszene konnten sich diese auf Konfrontation angelegten Sendungen 
nicht etablieren.  
Der tägliche Talk bürgerte sich in Deutschland von 1990 an ein. Den Anfang machte nicht 
RTL, sondern die ARD mit 'Talk täglich - Termin in Berlin'. Doch die Privatsender folgten 
schnell. SAT.1 sendete im Vormittagsprogramm die Frauen-Talkshow 'Hermann'. Hier wur-
den Betroffene und Expertinnen zu Alltagsthemen befragt. 
RTL baute auf den Nachmittagsprogrammplatz. Was bis dahin noch als beinahe unmöglich 
galt, wurde plötzlich umgesetzt, 'ganz normale Menschen' kamen im Fernsehen zu Wort: 
 
"Der Kölner Wolfgang Korruhn, der Mitte der 70er Jahre an 'Je später der 
Abend' mitwirkte, klagte damals: 'In drei Jahren war es nicht möglich, einen 
kleinen Angestellten, einen Bauern oder einen Arbeiter durchzukriegen. Un-
sere Kritiker sagen nicht zu Unrecht: Nur wer schon was ist, kann in der 
Talkshow was werden.'168  
 
Die Talkshows, die schon wenige Monate nach diesem Artikel auf Sendung gingen, belehrten 
nicht nur Korruhn eines besseren. Auch in der Redaktion 'Hans Meiser' selbst waren die Mit-
arbeiterinnen am Anfang noch sehr skeptisch169, sie waren nicht sicher, wie sich „normale“  
Menschen vor der Kamera verhalten würden. Die einzigen Erfahrungswerte kamen aus den 
                                                          
167 Vgl.: Foltin: 1994. Seite 102. 
168 journalist: Lippenbekenntnisse. 8/91. Seite 12. 
169 Vgl.: Die Gespräche mit Olaf Bautz im Anhang dieser Arbeit. 
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USA, wo das Experiment schon seit langem funktioniert hatte. Schon nach wenigen Sendun-
gen war auch in Deutschland klar, Nicht-Prominente konnten im Fernsehen frei reden.   
Seit 1992 wurde 'Hans Meiser', eine Talkshow, in der meist auf Prominenz verzichtet wird, an 
jedem Wochentag ausgestrahlt. Nachdem die Sendung sehr gut angekommen war, startete 
RTL 1993 mit 'Ilona Christen' die zweite Nachmittags-Talkshow nach einem ähnlichen Mus-
ter wie 'Hans Meiser'. Es folgte ein Talkshow-Boom170: VOX ging mit 'Nachmittalk' auf Sen-
dung, Pro7 mit 'Arabella'. Auch SAT.1 wollte sich gute Quoten sichern und setzte mit 'Kerner' 
und 'Vera am Mittag' auf frühere Stunden. 'Arabella Kiesbauer' talkt weiterhin für Pro7171. 
Die erste tägliche Late-Night-Show läuft in Deutschland seit Ende 1992 über den Bildschirm. 
RTL startete mit 'Gottschalk' diesen Versuch. Als Gottschalk nicht die erwarteten Zuschauer-
zahlen locken konnte, sendete er nur noch fünfmal pro Woche. Auch Thomas Koschwitz er-
füllte die Erwartungen nicht. Harald Schmidt als Letterman-Kopie bei SAT.1 hält sich ganz 
so wie sein amerikanisches Vorbild schon erstaunlich lange.172 Die Quoten der ‘Harald 
Schmidt Show’ liegen nach Angaben der Online-Redaktion im Jahresdurchschnitt bei 16 Pro-
zent in der werberelevanten Zielgruppe der 14 bis 49jährigen.173    
Immer wieder neue Talkshows der Privaten und auch der öffentlich-rechtlichen Sender ent-
stehen. Ende 1999 werden montags bis freitags allein zwölf tägliche Talkshows gesendet. Es 
ist möglich, ohne Unterbrechung von 10:30 bis 17 Uhr täglich durchgehend Talkshows im 
Fernsehen zu sehen. Häufig verschwinden die Sendungen ebenso schnell von der Bildfläche, 
wie sie erschienen sind.174  
Vor allem das ZDF hatte 1998 Probleme mit der Besetzung des Nachmittagsprogrammes: Die 
ARD sendet längst, so wie die Privaten, Talkshows. Als sich das ZDF dann der allgemeinen 
Entwicklung anpasst, bleiben die Quoten eher schlecht: 
"Die Annahme, daß es mit einer seriösen Talk-Show ohne Sex, Crime und 
grelle Selbstdarstellung gelingen könne, ein großes Publikum zu erreichen, 
habe sich nicht bewahrheitet, sagte Stolte in Köln. Es könne ein 'Denkfehler' 
sein, ein privates Programmformat mit öffentlich-rechtlichem Inhalt zu fül-
len."175
                                                          
170 Welche Sendungen dem Quotendruck nicht standhielten, wird in diesem Abschnitt nicht im Einzelnen er-
wähnt.  
171 Der Sender setzt seit 4. März 1999 eine Talkshow um 16 Uhr gegen 'Hans Meiser' und 'Fliege' an. Hier sollen 
laut Sendekonzept im Gegensatz zur Konkurrenz auch Lösungsvorschläge erarbeitet werden.Man wolle von 
vornherein den Ehrenkodex einhalten, heißt es. In: Kölner Stadt-Anzeiger: Neue Talk-Show. Liebe und Kleider. 
Nicole Noevers moderiert auf Pro Sieben. 4. März 1999. Seite 41.  
172 Die ‘Harald Schmidt Show’ startete am 5. Dezember 1995. Gesendet wird dienstags bis samstags.Trotz mise-
rabler Quoten am Anfang wurde die Sendung nicht abgesetzt. Die Sendung hat 90 festangestellte Mitarbeiterin-
nen und zahlreiche freie Gag-Autorinnen. 
173 Diese Information geht zurück auf eine e-mail der Online-Redaktion vom 21.12.2000. 
174 Inzwischen wird auf RTL schon morgens um 10 Uhr getalkt. 
175 Aachener Zeitung: ZDF-Intendant sieht Denkfehler. 11.06.1998.  
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Hier stellt sich die Frage, warum der ARD-Talkshow 'Fliege' genau dieses Exempel gelungen 
ist. Vermutlich wird es immer schwieriger, Zuschauerinnen für Talkshows zu gewinnen, die 
bereits etablierten Talkshows gegenübergesetzt werden. 'Fliege' und auch 'Meiser' haben eine 
Stammgemeinde, die nicht so schnell untreu wird. Das ZDF war mit der Programmreform 
vermutlich einfach zu spät.  
Trotz der Probleme, die neue Talkshows auf dem Markt haben, die Sender geben nicht auf. 
Die Menge der Talkshows nimmt bis Ende 1999 stetig zu.   
Zwischen März und September 1999 werden auf den Privatsendern drei neue Talkshows ein-
geführt. Pro7 startet mit 'Nicole - Entscheidung am Nachmittag' am 4. März 1999. Sie sendet 
zwischen 16.00 und 17.00 Uhr und stellt damit eine Konkurrenz für 'Hans Meiser' und 'Fliege' 
dar. Die Talkshow 'Oliver Geissen' sendet am 23. August 1999 zum ersten Mal. Er löst damit 
zwischen 13.00 und 14.00 Uhr auf RTL Ilona Christen ab und konkurriert mit 'Sonja' 
(SAT.1). SAT.1 setzt seit 23.08.1999 'Ricky', diese Sendung hält sich  nur wenige Monate176, 
gegen 'Arabella' auf Pro7 an.177 Pro7 sendet seit Sommer '99 außerdem die Sendung 'Talk, 
Talk, Talk'. Hier wird ein Zusammenschnitt von Ereignissen aus den täglichen Talkshows der 
Privatsender der ganzen Woche gebracht. 
Auch die öffentlich-rechtlichen Sender geben nicht auf. Sie starten immer wieder eine Talk-
Offensive. Am 18. Februar 1999 sendet der WDR eine neue Talkshow am Abend, 22:30 Uhr, 
mit dem Titel ‘Immer der Rede wert. Die WDR-Talkshow’. Die Macherinnen wollen sich 
bewusst vom Talk der Privaten abheben und versuchen, sich demonstrativ ein intelligentes 
Image zu geben. "Cleverer Boulevard", lautet "das Ziel der Macher". Die Themen: Gespräche 
über die aktuellen Geschehnisse der Woche. WDR-Kulturchef Michael Schmidt-Ospach: 
"Die WDR-Talkshow ist Gesprächskultur in Reinform. Sie vereint journalistische Professio-
nalität und locker-leichte Plauderei -niveauvoll, salopp und unterhaltend."178 Man wolle an 
alte Tugenden anknüpfen, heißt es weiter und sich Zeit für die Gäste nehmen. In der 90 minü-
                                                          
176 Vor allem der Moderator wurde kritisiert, weil er nicht fließend deutsch spricht. Außerdem kam es zu einem  
extremen Skandal: In einer ‘Ricky’-Ausstrahlung hatte sich Diana über ihren brutalen Ehemann beklagt. Die 
Polizei könne sie nicht schützen. 14 Tage später erstach der Mann die Frau vor den Augen der Kinder. 
Beim Prozess vor dem Landgericht Chemnitz sagte der Anwalt des Täters: „Nach dem Talkshow-Auftritt fühlte 
er sich öffentlich bloßgestellt, drehte durch.“ Richter Paul Lang: „Es kommt immer wieder vor, dass zweifelhaf-
te Talkshows belastete Beziehungen weiter vergiften. Das entschuldigt aber nicht die Tat. Sein Urteil: 12 Jahre 
Haft wegen Mordes. Vgl.: Bild: „Nach Talkshow-Auftritt: Mann tötete Ehefrau.“ 15.12.2000. 
177 'Ricky' gerät schon mit seiner ersten Sendung in die Schlagzeilen. Ein Drogendealer spricht offen über seine 
lukrativen Geschäfte. Daraufhin wird der Talkgast von einem Zuschauer angezeigt. Die Staatsanwaltschaft Pots-
dam ermittelt. Vgl.: tz/München vom 30.08.1999. 
178 Das ist in der Pressemitteilung zur neuen "WDR-Talkshow" nachzulesen. Pressemitteilung vom 01.02.1999 
von Planpunkt GmbH. Die Autorin hat sich die Mitteilung faxen lassen.   
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tigen Sendung kommen allerdings so viele Menschen zu Wort,179 dass der Eindruck entsteht, 
bei jedem Gespräch laufe die Stoppuhr mit. Etwa fünf Monate nach dem Sendestart krankt 
diese sogenannte "Gesprächskultur in Reinform". Mit Hilfe neuer Moderatoren wird ein Neu-
anfang versucht. Die Sendung ist nach wenigen Monaten aus dem Programm verschwunden. 
Im Sommer '99 versucht der WDR auch mit einer weiteren Talkshow sein Glück.180 'Amado 
und Antwerpes' hält sich zunächst erfolgreich im Programm. 
Bei den täglichen Talkshows der Privaten ist seit Ende 1998 ein Hang zu mehr Konfrontation 
zu beobachten. In fast allen Talks täglich am Nachmittag wird bei den Privaten immer mehr 
geschrieen. Eine Entwicklung, die aus den USA bekannt ist und nach einer kurzen Beruhi-
gungsphase in den USA zu Krawall-Sendungen ausartete. Die deutsche Talkshow nähert sich 
teilweise dem Niveau von Jerry-Springer an.181 Wenn sich dieses Konzept durchgesetzt hätte, 
wäre Deutschland erstmals in der Talkshow-Geschichte mit den USA gleichauf. Zu Beginn 
des Jahres 2000 kehrt vereinzelt in deutschen Talkshows wieder Ruhe ein. Vor allem ‘Hans 
Meiser’ findet zu dem Format, das er vor der Krawall-Zeit gepflegt hatte zurück. 
Der Erfolg der Talkshows lässt im Verlauf des Jahres 2000 immer mehr nach, die Quoten sin-
ken. Die Macherinnen sprechen von einem Überangebot an Talkshows. Trotzdem erscheinen 
auch wieder neue Talks, die offenbar bei den Zuschauerinnen ankommen. Im März entsteht 
die Sendung ‘Peter Imhof’, der im Juli Quoten von 0,83 Milllionen erreicht, das gilt als Re-
kord für eine neue Talkshow am Nachmittag.182 Ansonsten ist ‘Oliver Geissen’ sehr erfolg-
reich. Alle anderen Daily Talks verlieren Zuschauer. ‘Meiser’ hat in diesen Zeiten mit 1,1 
Millionen Zuschauern zwar immer noch die beste Quote, die Sendung wird aber 2001 einge-
stellt. Damit geht die Ära der klassischen täglichen Talks, die in Deutschland vor allem durch 
‘Hans Meiser’ ausgelöst worden war, zu Ende. Was bleibt ist ‘Fliege’, der vor allem ein älte-
res Publikum anspricht, und die täglichen Talks, die sich verstärkt an ein sehr junges Publi-
kum richten. Eine Sendung wie ‘Hans Meiser’, die Jung und Alt ansprechen kann, und der 
man teilweise eher als den Talks für junge Leute auch einen journalistischen Anspruch zu-
sprechen kann, ist damit nicht mehr im Programm präsent. 
Obwohl ‘Hans Meiser’ noch die beste Einschaltquote aller täglichen Talks hatte, wird diese 
Sendung abgesetzt. Es ist also keine Entscheidung der Zuschauerinnen gegen ‘Hans Meiser’, 
                                                          
179 Bis zu zehn Gäste werden eingeladen. 
180 Sie wird moderiert von Mareike Amado und Franz-Josef Antwerpes. 
181 Der Spiegel (13/1999. Seite 7.) fasst die Inhalte der Jerry-Springer-Show zusammen: "In der Talkshow des 
US-Moderators Jerry Springer, 55, fallen nahezu alle Scham- und Ekelgrenzen: Die Studiogäste entblößen nicht 
nur ihre Körper und Seelen, sondern gehen oft auch prügelnd und schluchzend aufeinander los. Was Medienkri-
tikerinnen als übles Machwerk schmähen ist mittlerweile beim Publikum ein großer Erfolg. Springer selbst 
nennt sich einen "Zirkusdompteur" in der TV-Arena."  
182 Vgl.: Scheidt, Wolfgang: In: journalist 11/2000. Der Effekt liegt im Affekt. Seite 35. 
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sondern die Macherinnen von RTL setzen diese Sendung ab. Was bleibt, sind mehr und mehr 
unjournalistische und auf Sensation bedachte Daily Talks.183  
Im August 2002 existieren nur noch sechs tägliche Talkshows: ‚Fliege‘ (ARD), ‚Die Oliver 
Geissen Show‘ (RTL), ‚Bärbel Schäfer‘ (RTL), ‚Vera am Mittag‘ (SAT.1), ‚Britt – Der Talk 
um Eins‘ (SAT.1) und ‚Arabella‘ (PRO 7). ‚Bärbel Schäfer‘ hört allerdings Ende August die-
ses Jahres auf, so dass auf RTL nur eine tägliche Talkshow erhalten bleibt. Am längsten ha-
ben sich also ‚Fliege‘ und ‚Arabella‘ im Programm gehalten.  
Es fällt auf, dass die ARD und PRO 7 auf sogenannte Gerichtsshows am Nachmittag verzich-
ten. Die Sender allerdings, die die täglichen Talkshows aus dem Programm gestrichen haben, 
setzen 2002 verstärkt auf diese Gerichtsshows, Sendungen, in denen Alltagskonflikte vor Ge-
richt ausgetragen werden. Die Themen sind die der Talkshows. Auch die Inszenierung der 
Sendungen ist nicht anders als bei den Talkshows. Sechs Talkshows im täglichen Programm 
am Nachmittag stehen 2002 fünf Gerichtsshows gegenüber. Das ZDF verzichtet zwar völlig 
auf Talk am Nachmittag, hat allerdings die Gerichtsshow ‚Streit um Drei‘ im Programm. RTL 
sendet ‚Das Jugendgericht‘. SAT.1 setzt sogar auf zwei Talkshows und drei Gerichtssendun-
gen und Psychologen-Talks am Nachmittag: ‚Zwei bei Kallwass‘, hier moderiert eine Psycho-
login, ‚Richterin Barbara Salesch‘ und ‚Richter Alexander Hold‘. Erschienen früher die Na-
men der Talkshow-Moderatorinnen im Titel der Sendungen, so sind es jetzt die Namen der 
Richterinnen.  
Die neuen Sendekonzepte erscheinen wie eine vorgetäuschte Abwechslung am Nachmittag. 
Die Inhalte der Programme am Nachmittag sind unverändert, die Titel der Sendungen und die 
Moderatorinnen sind jedoch andere. Durch die Situation vor Gericht wird allerdings eine Ent-
scheidung über Recht und Unrecht getroffen. Die Richterinnen sprechen deutlichere Worte 
als die Moderatorinnen der Talkshows, sie weisen meist einem der Gäste die Schuld zu oder 
versuchen einen Kompromiss zu finden. Somit verfolgen die Gerichtsshows ein Ziel, den Be-
troffenen wird meist ein Rezept mit auf den Weg gegeben.184 Das heißt, nach der hier vorlie-
genden Definition sind Gerichtsshows nicht in die Kategorie der Talkshow einzuordnen. Ein 
neues Genre im Deutschen Fernsehen ist wiedergeboren. In den 60er Jahren hatte bereits die 
Sendung „Das Fernsehgericht tagt“ mit Ruprecht Essberger in der ARD gegeben. Auf Grund 
der gleichen Inhalte und Arbeitsweisen in den Redaktionen von Talkshows und Gerichtss-
howskönnte man von Zwillingsschwestern sprechen. Die Gerichtsshows fügen sich nahtlos in 
                                                          
183 Vgl.: KStA: Interview mit Hans Meiser: „Ich muss mir den Stress nicht mehr antun.“ 18. Dezember 2000, 
Seite 34. 
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den Reigen der Programmentwicklung: Die Wiederholung des immer Gleichen mit unter-
schiedlichen Titeln und leicht veränderten Mitteln. 
 
Fazit der Talkshows in Deutschland 
 
Die erste Phase der Talkshow in Deutschland begann mit dem ‘Internationalen Frühschoppen‘ 
1953 und ist die Phase des Werner Höfer, der zu dieser Zeit auch die Talkshow ‘Rhein-Ruhr-
Clübchen’ moderiert. Nach der Definition der vorliegenden Arbeit werden diese Sendungen 
bereits in die Kategorie „Talkshow“ eingeordnet, daraus ergibt sich dann auch die Einteilung 
in die erste Phase. In diesen Sendungen wird zumeist mit prominenten Persönlichkeiten über 
ein aktuelles politisches Thema diskutiert. Hier ist wie auch in den USA der Blick auf die 
Gemeinschaft noch dominant. 
Die Talkshow-Geschichte in Deutschland startet 1973 mit der Sendung ‘Je später der Abend’. 
Dieses an das amerikanische Vorbild Dick Cavett angelehnte Format zieht in Deutschland 
zahlreiche Folgesendungen von verschiedenen Sendern nach sich. Bis Ende der 70er Jahre 
boomt die Talkshow in Deutschland. Diese Zeit wird hier als die zweite Phase der Talkshow 
verstanden. Erst mit dem Aufbruch der 60er Jahre setzen sich zunehmend auch Trends aus 
den Medien der USA in Deutschland durch. Die Sendekonzepte werden lockerer. Der Trend 
zu mehr Individualität macht sich vor allem im Fernsehen bemerkbar. 
Die Stagnationsphase beginnt in Deutschland etwa zehn Jahre später als in den USA. Diese 
dritte Phase reicht von Ende der 70er Jahre bis Mitte der 80er. In dieser Zeit wird in Talksen-
dungen verstärkt auf Effekte wie beispielsweise Musik zurückgegriffen.   
Die vierte Phase der Talkshow in Deutschland besteht nur eine kurze Zeit. Es ist die Phase 
des Confro-Talks, in der Sendungen wie ‘Dall-As’ oder ‘Der heiße Stuhl’ auf den Markt 
kommen, Mitte der 80er Jahre. 
Diese Zeit wird von der fünften Phase der Talkshow in Deutschland abgelöst. In der 90er Jah-
ren beginnt die Zeit der täglichen Talkshows in Deutschland. Erstmals treten in erster Linie 
keine prominenten Menschen in Fernseh-Talkshows auf. „Expressiver Individualismus“ setzt 
sich zunehmend auch in Deutschland durch. Ein Kommen und Gehen für die meisten Daily 
Talkshows beginnt, nur wenige halten sich über einen längeren Zeitraum im Programm: ‘Flie-
ge’, ‘Hans Meiser’, ‘Bärbel Schäfer’ können Ende 2000 zu den Klassikern gezählt werden. 
Doch auch ein „Urvater“ wie Hans Meiser beendet 2001 seine Show. Seine Sendung hat 
                                                                                                                                                                                     
184 Dieses Rezept ist natürlich kein Allheilmittel. Die Gäste sind vermutlich nach der Sendung erst recht thera-
piebedürftig. Die Lösung der Probleme wird auch hier nicht wirklich konsequent verfolgt. Auch darin sind sich 
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selbst die Krawall-Talkshows 1998 überstanden und wieder zu ruhigeren Tönen zurückge-
funden. Obwohl sich diese Sendung stets den Trends, die die Macherinnen meist selbst ge-
schaffen haben, angepasst hat und nicht so große Einbußen wie andere Sendungen dieses 
Formats bei den Einschaltquoten verzeichnen kann, verschwindet dieser Talkshow-Klassiker 
vom Bildschirm. Es bleiben vor allem Talkshows übrig, die sich an ein sehr junges Publikum 
richten. Es ist davon auszugehen, dass mit dem  Ende  von ‘Hans Meiser’  eine  neue  Phase  
der  Talkshow in Deutschland beginnen wird.  
Zunächst wird 2002 allerdings der tägliche Talk abgelöst von Gerichtsshows. Diese Sendun-
gen sind allerdings nichts anderes als die bereits bekannten Talkshows. Es handelt sich also 
nur scheinbar um das Ende der Talkshows und somit nicht um eine neue Phase.  
Ausschließlich kurz vor der Wahl wird der politische Talk wiederentdeckt. So wird zum Bei-
spiel 2002 bei SAT.1 plötzlich die Talkshow ‚Talk im Turm‘ kurz vor der Bundestagswahl 
wieder fünfmal ausgestrahlt. SAT. 1 hatte die Sendung vor vier Jahren abgesetzt. Diese politi-
schen Talks bleiben dem Programm vermutlich nach der Wahl wieder fern.   
Am Abend dominieren Spiel- und Quiz-Shows, in denen nur am Rande getalkt wird. Wirt-
schaftlicher Erfolg ist nicht mehr länger nur das Hauptziel der Macherinnen, sondern auch der 
Zuschauerinnen.185
 
2.3. Voraussetzungen für die Talkshow-Kultur in Deutschland 
 
 "'Volkstalkshows' sind Quotenrenner, die an Nachmittagen bis zu 4,8 Milli-
onen Zuschauer (Meiser) vor dem Bildschirm versammeln und dabei 
Marktanteile bis zu 43 Prozent (Christen) einfahren."186  
 
Der zunehmende Konkurrenzkampf der privaten- und öffentlich-rechtlichen Sender hat die 
enorme Ausweitung des Genres Talkshow in Deutschland bis Ende der 90er Jahre begünstigt. 
Die Rahmenbedingungen und Auswirkungen des dualen Systems waren Voraussetzung für 
das Entstehen der Tages-Talkshows. Die Programmpolitik der Privatsender, aber auch forma-
le und inhaltliche Veränderungen im Programm der öffentlich-rechtlichen Sender, haben eine 
                                                                                                                                                                                     
Talk- und Gerichtsshow sehr ähnlich. 
Hans Meiser würde gern eine politische Interview-Sendung moderieren. Er äußert den Wunsch, wieder journa-
listischer zu arbeiten. Meiser nennt die USA und Interviewer Larry King als sein Vorbild für diese Sendung. Bei 
den Privatsendern allerdings glaubt er kein Forum für dieses Format finden zu können. Offenbar steht er bereits 
in Verhandlungen mit öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten. 
185 Auf das derzeitige politische Bewusstsein der Bevölkerung wird in Kapitel D eingegangen. 
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Sendeform wie die Talkshow ermöglicht. Die Talkshow wiederum hat mit ihren Produktions- 
und Finanzierungsbedingungen und nicht zuletzt mit guten Einschaltquoten187 das Entstehen 
neuer Programmstrukturen in die Wege geleitet. Als Folge der Beliebtheit der Talkshow zu-
nächst vor allem bei den Produzentinnen, entstehen ganze Talkshow-Sendeblöcke bevorzugt 
am Nachmittag. 
Seit 1984 hat die Anzahl der Fernsehsender zunächst stetig zugenommen.188
 
 "Die Ausstrahlung von Fernsehprogrammen soll in Deutschland bis zum 
Jahr 2010 vollständig auf digitale Übertragungstechnik umgestellt werden. 
Diese Frist hat die Initiative 'Digitaler Rundfunk' von Bund, Ländern und 
Verbänden in einem Bericht festgelegt, dem das Bundeskabinett gestern zu-
gestimmt hat. Damit dürfte sich die Zahl der heutigen TV-Programme in-
nerhalb von zehn Jahren vervielfachen."189  
 
Das Programm der privaten Sendeanstalten muss auf möglichst kostengünstige aber auch 
quotenbringende Art und Weise gefüllt werden. Schließlich wollen die Privatsender in erster 
Linie das größtmögliche Geschäft mit ihrem Programm machen. Ende 1993 konnten 93 Pro-
zent der deutschen Fernsehhaushalte mehr als vier Programme empfangen. 33 Prozent konn-
ten bis zu 15 Programme einschalten und 60 Prozent mussten sich zwischen 16 und mehr 
Sendern entscheiden.190 Immer wieder werden neue Sender gegründet.191 Die bestehenden 
Sender bauen ihr Programm kontinuierlich aus. 
  
 "Den kommerziellen Anbietern dient das 24-stündige Programm der Erwei-
terung ihrer Werbeflächen; die öffentlich-rechtlichen Anbieter wollen durch 
ihre Programmausweitung verhindern, daß die kommerziellen Anbieter zu 
                                                                                                                                                                                     
186 Goldner, Colin: "Stimmen des Volkes." In: journalist 6/96. Seite 48. Weitere Zahlen finden sich in einigen 
Quotentabellen der Meiser-Redaktion im Anhang. 
Im Jahr 2000 kommt beispielsweise ‘Hans Meiser’ nur noch auf 1.1 Millionen Zuschauer. 
Vgl.: journalist: 11/2000. Seite 35. 
187 Im Anhang finden sich Tabellen, die über die Einschaltquoten genauere Informationen geben. 'Hans Meiser' 
(2,21) hat beispielsweise am 9. Juni '95 (dieser Tag wurde zufällig ausgewählt) bessere Quoten als 'Ilona Chris-
ten' (1,53). Das war allerdings ein schöner Sommertag, teilweise hat Meiser rund 3 Millionen Zuschauerinnen. 
Die Quote von 'RTL aktuell', den Nachrichten, liegt bei 3,66, verzeichnet teilweise bis zu 5 Millionen Zuschaue-
rinnen. 'Meiser' kommt mit 25,3 % auf den höchsten Marktanteil im Vergleich zu 'Christen' (20,8 %) und 'RTL 
aktuell' (21,1 %).  
188 Diese Zahl stagniert inzwischen. 
189 Aachener Zeitung: "Mehr Programme: Deutschlands TV wird 2010 digital." 25.08.1998. Seite 1.  
190 Vgl.: Darschin, Wolfgang/Frank, Bernward: Tendenzen im Zuschauerverhalten. Fernsehgewohnheiten und 
Fernsehreichweiten 1993. In: Media Perspektiven 3/1994, Seite 98-109, hier: Seite 98. 
191 Beispiele sind Phoenix, Berlin, Kinderkanal oder DF1. Gleichzeitig ist 1998 bereits die Rede von einem Sen-
dersterben. Die Kölner Medienberatungsagentur HMR prognostiziert bis zum Jahr 2000 das Scheitern zahlrei-
cher TV-Kanäle. Als Beispiele werden 1998 "Nickelodeon" und der "Wetterkanal" genannt. Ursache dafür seien 
"Fehlsteuerungen einer weitgehend ahnungslosen Medienpolitik". In: journalist: Beginn des Sendersterbens. 
7/98. Seite 6.    
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bestimmten Zeiten konkurrenzlos auf Sendung  gehen und so höhere 
Reichweiten und damit höhere Werbeeinnahmen erreichen können."192  
 
Der Nachmittag galt bis Anfang der 90er Jahre als eine in Deutschland vernachlässigte Sen-
dezeit. Hier war ein völlig neues, umsatzsteigerndes Konzept vonnöten.  In den 80er Jahren 
füllten die Privatsender das große Sendevolumen in der Hauptsache mit kostengünstigen ame-
rikanischen Kaufproduktionen. Diese Filme, meist Soap Operas wie 'California Clan' oder 
'Die wilde Rose' zur Mittags- und Nachmittagszeit wurden dann im Zeitalter der Talkshow 
nach und nach auf den frühen Morgen verlagert oder ganz abgebaut.193
  
"Nun ist Profilierung Unternehmensstrategie. Ein verstärktes Engagement  
im Bereich der  Eigenproduktionen soll  [...] den Sender für die Zuschauer 
identifizierbar machen."194
 
Heute nutzen die Privatsender und auch ARD und inzwischen ZDF die Möglichkeit, vor al-
lem mit selbstproduzierten Tages-Talkshows, Profil zu zeigen. Die Zeit, zu der ehemals das 
Kinderprogramm im Mittelpunkt stand, wird nun auch bei den Öffentlich-Rechtlichen durch 
Talkshows besetzt. Die Kosten werden dabei durch hohe Frequenz und Periodizität möglichst 
gering gehalten.195 Eine Talkshow kann mit einem Minutenpreis von 1500 bis 3000 Mark für 
etwa 75.000 Mark produziert werden. Sie bringt dabei Werbeeinnahmen von 250.000 
Mark.196  
 
2.3.1. Neue Programmstrukturen 
 
Der Zuschauerin soll angesichts des stark gestiegenen Sendevolumens die Orientierung er-
leichtert werden. Gleichzeitig will man sie an spezielle Programmangebote binden. Deshalb  
versuchen die Sender mit einer konstanten Struktur, ihre Programme übersichtlich zu gestal-
ten. Das Programm wird auf möglichst kostengünstige Weise ritualisiert:   
  
                                                          
192 Bleicher, Joan Kristin: Die Konvergenz-Theorie in der Praxis (1). In: Kirche und Rundfunk/Evangelischer 
Pressedienst. 15/1995. Seite 3-9, hier: Seite 4. 
193 Seit Januar 1999 gibt es auf RTL schon um 10.00 Uhr morgens die Talkshow ‘Sabrina’. Sie wird wenig spä-
ter auf 10:30 Uhr gelegt. 
194 Bleicher, Joan Kristin: Die Konvergenz-Theorie in der Praxis (1). In Kirche und Rundfunk/Evangelischer 
Pressedienst. 15/1995. Seite 3-9, hier Seite 3.  
195 Kindern bleibt in den meisten Fällen wenigstens noch der Kinderkanal. Auch diese Entwicklung hin zu spe-
zialisierten Sendern, zeigt, wie sehr von den meisten Sendern zu bestimmten Tages- und Nachtzeiten nur ein 
gewisser Rezipientinnenkreis angesprochen werden soll. Es haben sich neue Programmstrukturen entwickelt.  
196 Vgl. dazu auch Kapitel C3/ 3.1.2. Produktion. Die Zahlen gehen auf Informationen von Dr. Alexander Stille 
(creaTV) zurück. 
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"Er (Marc Conrad, die Verfasserin) ist der deutsche Prophet des Gewohn-
heitsmediums, 'Fernsehen muß wie eine Uhr sein, du stellst den Apparat an 
und siehst im Programm, wie spät es ist."197
 
Beim Blick in die Tageszeitung wisse die Leserin  ja schließlich auch, was sie auf Seite drei, 
vier oder fünf erwartet, genau das sei die Vorstellung der Programmmacherinnen bei RTL 
gewesen, haben Redakteurinnen im Gespräch mit der Verfasserin bestätigt.198 Das Programm 
wurde ritualisiert und standardisiert: Jede Talkshow beginnt zur vollen Stunde199 und dauert 
mit Werbepausen eine Stunde lang. Auch 'Fliege' beginnt um kurz nach 16.00 Uhr. Zur Ritua-
lisierung gehören Formatisierung und Leistenbildung: Die Sendungen werden jeden Tag zur 
gleichen Zeit ausgestrahlt (Formatisierung). Alle Talkshows zum Beispiel bei RTL werden zu 
einem Programmblock zusammengefasst (Leistenbildung).  Dabei wurde Wert auf hohe Peri-
odizität und auf Wiedererkennung des Programms gelegt: Die Talkshows laufen täglich und 
werden vor fast immer gleicher Kulisse200 von ein und derselben Person moderiert. Neben 
Ritualisierung und Standardisierung spielt bei den neuen Programmstrukturen also auch die 
Personalisierung eine besondere Rolle. Die Folge: Die Zuschauerinnen können das Programm 
zunehmend in ihren Alltag einbauen. Und so wird das Programm auch auf die Zielgruppe zu-
geschnitten, von der man weiß, dass sie zur besagten Sendezeit zu Hause ist. 'Hans Meiser' 
will vor allem Hausfrauen und Mütter ansprechen201, 'Fliege' wendet sich eher an die Rentne-
rinnen und beispielsweise 'Arabella' erreicht in erster Linie Schülerinnen und Studentinnen.202   
 
"Naheliegend ist der Hinweis auf die allgemeinste Ursache: die ökonomi-
schen Spielregeln beim immer härteren Kampf um das immer knappere Gut 
Aufmerksamkeit. Die seit Mitte der 80er Jahre fulminant betriebene Kom-
merzialisierung des Mediensystems, die Fixierung auf Einschaltquoten und 
Auflagen provoziert und fördert - dies haben Rösners Medientage erstmals 
deutlich gemacht - die hemmungslose Berichterstattung."203
 
                                                          
197 Der Spiegel 35/1995: "Der Kampf um Schürfrechte." Seite 117. 
198 Vgl.: Dazu die Gespräche mit den Macherinnen, im Anhang. 
199 Das, was ehemals unter anderem zum Erfolg der Tagesschau beigetragen hat, machen sich inzwischen die 
meisten Sendungen zunutze. 
200 Nur etwa alle zwei Jahre werden im Studio minimale Veränderungen vorgenommen. 
201 Das gilt zumindest bis Ende 1998. In einem Gespräch mit dem Redaktionsleiter Olaf Bautz am 22.02.1999 
erfährt die Verfasserin, dass auch Hans Meiser inzwischen noch mehr Wert auf gute Quoten unter Jugendlichen 
legt. 
202 Vgl.: Bente, Gary/Fromm, Bettina: Affektfernsehen. Motive, Angebotsweisen und Wirkungen. Schriftenreihe 
Medienforschung der Landesanstalt für Rundfunk Nordrhein-Westfalen. Opladen 1997. Seite 159. "Die Be-
zeichnung 'Schulaufgabentalk' (taz, 7.11.1995) scheint für diese Sendung somit zutreffend zu sein." 
203 Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. Hamburg 1997. 
Seite 80. 
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Den strukturellen Veränderungen folgten auch inhaltliche Programmveränderungen. Grenzen 
werden überschritten: Ehemalige Tabu-Themen werden mit Selbstverständlichkeit gesendet. 
Sendungen, auf die diese Eigenschaften zutreffen, gibt es auch bei den öffentlich-rechtlichen 
Sendeanstalten.204
   
"Deutlich wird hier wieder einmal das typische Dilemma von Sozialverant-
wortung unter Marktbedingungen, der Doppelcharakter der Medien, ihre 
>eingebaute Schizophrenie<: einerseits als Industrie den ökonomischen 
Mechanismen unterworfen zu sein und andererseits als soziale Institution 
einem (bildungs)politischen und kulturellen Auftrag gerecht werden zu 
müssen."205
 
Hinzu kommt die zunehmende Vermischung von Realität und Fiktion. Das Fernsehen kann 
nur Fernseh-Realität schaffen. Paare vertragen sich wieder, eine Typberaterin verändert das 
Äußere eines Talkshowgastes oder verfeindete Familien tragen ihren Streit öffentlich aus.   
Für die zunehmende Anzahl Talkshows und anderer quotenträchtiger Sendungen wurden an-
dere Sendungen gestrichen, nicht nur im Programm der privaten Sender. Vor allem Features 
mit kritischen und politischen Themen fehlen mehr und mehr im Programm der öffentlich-
rechtlichen Sender: 
 
 "Die Sendeplätze für solche Programme sind weitgehend gestrichen wor-
den. Ich schätze mal, daß etwa die Hälfte davon verschwunden ist. [...] Der 
ARD-Koordinator für Features, Herr von der Tann, der ja aus dem Pfer-
desport kommt, mag eher menschelnde Reportagen. Für Investigatives hat 
er nicht so viel übrig."206
 
Drei wesentliche Elemente der neuen Programmstrukturen, die sich mit dem Vormarsch der 
täglichen Talkshow durchsetzen, wurden herausgearbeitet:  
1) Die Personalisierung, es ist immer dieselbe Person, die eine bestimmte Talkshow mode-
riert. Ist diese Moderatorin krank, wird eine Wiederholung gezeigt, Ersatz kommt nicht in 
Frage.  
2) Die Ritualisierung, dazu gehört die Formatisierung, das heißt, die Talkshow ist täglich zu 
einer festen Uhrzeit präsent. Außerdem achten vor allem die Privatsender auf Leistenbil-
dung, ganze Talkshowblöcke bestimmen das Programm am Nachmittag und lösen einan-
der im stündlichen Rhythmus ab.  
                                                          
204 Hier steht die 'Lottoshow' der ARD der '100 000 Mark Show' von RTL nichts nach. Und auch die Talkshow 
'Fliege' unterscheidet sich im Großen und Ganzen bis Ende 1998 nicht von 'Hans Meiser'. 
205 Weischenberg 1997. Seite 110.  
206 Das sagt Fernsehjournalist Eckehard Sieker im Gespräch mit Wolfgang Korruhn. In: Insight Nr. 8. August 
1998. 6. Jahrgang. Seite 23. 
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3) Die Standardisierung, durch die immer gleiche Kulisse und die immer wiederkehrenden 
Sendeabläufe können die Kosten möglichst gering gehalten werden. 
 
 
2.3.2. Angleichung und Boulevardisierung der Fernsehprogramme durch Talkshows 
 
 
Öffentlich-rechtliche Sender haben sich in den zurückliegenden Jahren teilweise der privaten 
Konkurrenz angeglichen. Eine Homogenisierung des Programmangebots kann die Folge 
sein.207 Allgemeine  Klagen über Programmverflachung und Qualitätsverluste nehmen zu. 
Vor allem den täglichen Talkshows wird häufig vorgeworfen, ausschließlich den Voyeuris-
mus der Zuschauerinnen befriedigen zu wollen.208  
Schatz, Immer und Marcinkowski vertreten die Theorie der Angleichung in dem Sinne, dass 
die Privatsender im Informationsbereich aufholen und die Öffentlich-Rechtlichen ihr Angebot 
in Sachen Unterhaltung ausbauen werden.209 Fast zehn Jahre nachdem diese Autoren das ge-
schrieben haben, lässt sich allerdings eher eine allgemeine Zunahme der Unterhaltung210 beo-
bachten. Krüger und Doh schließen eine Konvergenz öffentlich-rechtlicher und privater Sen-
der aus.211  Merten bestätigt in einer Langzeitanalyse zwar den relativ hohen Informationsan-
teil von ARD und ZDF am Gesamtprogramm, er belegt allerdings auch, dass dieser Anteil 
von 37,4 Prozent (1980) auf 24,4 Prozent (1993) zurückgegangen sei.212 Da sich die Funktio-
                                                          
207 Vgl.: Kaase, Max: Fernsehen, gesellschaftlicher Wandel und politischer Prozeß. In: Kaase, Max/ Schulz, W. 
(Hrsg.): Massenkommunikation. Opladen 1989. Seite 97-117.  
208 Doch was ist Programmqualität? Standards oder allgemein anerkannte Kriterein, was Programmqualität  von 
Talkshows ausmacht, sind nicht bekannt. Meist werden Kriterien, die bei der Beurteilung von Fernsehnachrich-
ten herangezogen werden, auch an Talkshows angelegt. Spezielle Standards für Talkshows gibt es allerdings 
noch nicht.  
Dem Boulevard-Journalismus oder "Tabloid-Journalism" werden bestimmte Kriterien zugeschrieben: Kriminali-
tät, Skandale, menschliche Tragödien und Leiden, Sex, Gewalt und Geld gelten beispielsweise als bevorzugte 
Themen des Boulevard-Journalismus. Kriterien, die sich nicht nur in Tages-Talkshows wiederfinden. Vgl.: Dazu 
Knight, Graham: Reality effects: Tabloid-television news. Queen's Quarterly. No.1. Vol. 96/1989. Seite 94-95. 
In Abschnitt C 1.3 wird auf die Diskussion um Programmqualität eingegangen. 
209 Vgl.: Schatz, Heribert/Immer, Nikolaus/Marcinkowski, Frank: Der Vielfalt eine Chance? Empirische Befun-
de zu einem zentralen Argument für die "Dualisierung" des Rundfunks in der Bundesrepublik Deutschland. In: 
Rundfunk und Fernsehen. Bd. 37. 1/1989. Seite 5-24. Hier Seite 23. 
Auch Rüdiger Jung, der damalige Redaktionsleiter bei 'Hans Meiser', vertritt diese Theorie der Angleichung. Er 
nennt zwar das Beispiel zweier Sendungen, die parallel laufen und sich mit der Zeit angleichen, seine Aussage 
lässt sich jedoch auch auf das gesamte Programm beziehen. Vgl.: Dazu das Gespräch mit Rüdiger Jung im An-
hang. 
210 Unterhaltung wird hier sowohl nach der Definition der Macherinnen als auch nach der Definition der vorlie-
genden Arbeit verstanden.  
211 Krüger, Udo Michael: Trends im Informationsangebot des Fernsehens. Programmanalyse 1994 von ARD, 
ZDF, RTL, SAT.1 und Pro Sieben. In: Media Perspektiven 2/1995. Seite 86. 
Doh, Michael: 10 Jahre Privatfernsehen. Gesellschaft, Fernsehlandschaft und Medienpädagogik im Wandel. 
München 1994. Seite 86. 
212 Merten, Klaus: Konvergenz der deutschen Fernsehprogramme. Eine Langzeituntersuchung 1980-1993. 
Münster/Hamburg 1994. Seite 68-69.  
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nen der einzelnen Sendungen jedoch weder einheitlich noch eindeutig definieren lassen, erge-
ben sich Schwierigkeiten bei der Akzeptanz der Zahlen. 
Im Bereich der Programmstruktur lässt sich anhand der Talkshows beispielsweise am Nach-
mittag eine Angleichung der Sender belegen.  Inhaltlich unterscheiden sich öffentlich-
rechtliche und private Talkshows meist kaum noch.213 Hier stellt sich die Frage, ob die Öf-
fentlich-Rechtlichen nicht zunehmend ihren Programmauftrag aus den Augen verlieren. Den 
Privaten ist die zunehmende Angleichung ein Dorn im Auge. Sie führen ihre Stagnation re-
spektive den Rückgang ihrer Marktanteile auf diese Angleichung zurück. Schließlich hat die 
sogenannte Ausweitung des Programms durch die kommerziellen Anbieter bereits zu einer 
Veränderung der Sehgewohnheiten geführt: in erster Linie unterhaltende Sendungen werden 
meist einem Kultur- und Informationsangebot vorgezogen. Das heißt die Privatsender erzielen 
mit zahlreichen Sendungen höhere Einschaltquoten als die öffentlich-rechtlichen Sender. 
Durch die zunehmende Angleichung wird der Siegeszug der kommerziellen Anbieter jedoch 
gebremst. 
1997 haben die Einschaltquoten von RTL und Pro7 nachgegeben. In der für die Werbewirt-
schaft relevanten Zielgruppe der 14- bis 49-Jährigen Zuschauerinnen lag der Marktanteil im 
November 1997 ein Prozent unter dem des Vormonats.214 Bei ARD und ZDF sind damit die 
Einschaltquoten seit Einführung des dualen Systems erstmals wieder um etwa ein Prozent 
gestiegen.215  
                                                          
213 Das differiert von Sendung zu Sendung. Bei einem Vergleich von 'Bärbel Schäfer' und 'Fliege' würde bei-
spielsweise eine inhaltliche Unterscheidung deutlich. Bei einem Vergleich von 'Hans Meiser' und 'Fliege' wäre 
dieser Unterschied zumindest bis Ende 1998 schon nicht mehr so deutlich. Seitdem 'Meiser' sein Konzept jedoch 
an 'Birte Karalus' angeglichen hat, ist ein auffallender Unterschied zu 'Fliege' entstanden. Die Inhalte von öffent-
lich-rechtlichen und privaten Talkshows am Abend sind allerdings gleichzusetzen.  
214 Vgl.: journalist: EU bedroht ARD und ZDF. 11/98. Seite 30.  
1998 konnte die ARD wieder die Position des meistgesehenen Programms einnehmen. Die ARD erreichte einen 
Marktanteil von 15,4 Prozent, dicht gefolgt von RTL mit 15,1 Prozent. Vgl.: Darschwin, Wolfgang: Tendenzen 
im Zuschauerverhalten. Fernsehgewohnheiten und Programmbewertungen 1998. In: Media Perspektiven 
4/1999. Seite 154-166. 
Die Senderpräferenzen von Jugendlichen liegen allerdings bei den privaten Programmen. Erzielten die öffent-
lich-rechtlichen Programme 1992 bei den 12 bis 19-Jährigen noch einen durchschnittlichen Marktanteil von 
etwa 40 Prozent (Gesamtbevölkerung 52 %), waren es 1998 nur noch rund 19 Prozent (Gesamtbevölkerung 43 
%). Vgl.: Gerhards, Maria/Kingler, Walter: Jugend und Medien: Fernsehen als Leitmedium. Entwicklungspha-
sen, Nutzung und Funktionen der Medien für Jugendliche. In: Media Perspektiven 11/1999.   
Die Folge der neuen Quotenerfolge der Öffentlich-Rechtlichen: Neue Entwicklungen kündigen sich an, die pri-
vaten Sendeanstalten Europas fordern Sport und Unterhaltung, nur noch für sich zu beanspruchen. Sie wollen 
den öffentlich-rechtlichen Programmauftrag auf Informations- und Kulturprogramme beschränken. Mit diesem 
Ansinnen sind Privatsender aus Spanien, Frankreich, Italien, England und Deutschland bei der EU-Kommission 
vorstellig geworden. Sie klagen wegen Wettbewerbsverzerrung und wollen die Öffentlich-Rechtlichen vor allem 
von Sport und Unterhaltung fernhalten. Die Gebühren sollten nach Meinung der kommerziellen Konkurrenz 
ausschließlich für Informations- und Bildungsprogramme sowie kulturelle und regionale Beiträge verwandt 
werden. Auch ARD und ZDF sollten sich künftig ausschließlich durch Werbung finanzieren, wenn Sport und 
Unterhaltung gesendet werden, fordert EU-Wettbewerbskommissar Karel van Miert. Bei diesem Vorhaben stellt 
sich zunächst die Frage, wo und wie ist der Trennungsstrich zwischen Information und Unterhaltung zu ziehen? 
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Mit dieser Angleichung an die privaten Programme haben die Öffentlich-Rechtlichen  nur die 
Schwerpunkte ihres Sendeauftrags neu bestimmt, sie haben nicht gegen ihren Sendeauftrag 
verstoßen. Eine Beschränkung der öffentlich-rechtlichen Sender auf Informations- und Kul-
turprogramme, die die Privatsender gefordert hatten, wurde schließlich von der EU-
Kommission abgelehnt.216
Als 2000 die Marktanteile von RTL mit 13,9 Prozent niedriger liegen als die Anteile der ARD 
mit 14,3 Prozent, wird als Grund das sinkende Interesse an den Nachmittags-Talks bei RTL 
genannt.217 Vor allem in Boulevard-Zeitungen ist in diesem Zusammenhang die Rede davon, 
dass geplant werde, die täglichen Talkshows abzusetzen.218 Das Programm verändert sich 
jedoch nur langsam, die Talkshows am Nachmittag bleiben zunächst bestehen. Nach und  
nach  werden  zwar einzelne Talkshows  abgesetzt, sie  werden  aber zunächst durch neue 
Talkshows ersetzt und bleiben das bestimmende Format am Nachmittag. Anfang 2002 werden 
im Nachmittagsprogramm zwischen den Talkshows vermehrt Gerichtsshows gesendet.219 Die 
nachlassenden Marktanteile  von  RTL  ausschließlich  auf  ein  angeblich  nachlassendes  
Interesse an Talkshows zu beziehen kann hier nicht akzeptiert werden. Im Vergleich sind bei-
spielsweise die Marktanteile von RTL2 und Kabel gestiegen.220 Das verdeutlicht, dass sich 
auch durch die zunehmende Konkurrenz, die sich die Sender zum Teil sogar selber machen 
(RTL2), die Marktanteile vor allem der bisher marktführenden Privatsender verringern kön-
nen. Die Anteile der ARD sind im Vergleich von 1999 und 2000 weitgehend gleich geblie-
ben. Das zeigt, dass kaum Zuschauerinnen zu den Privaten abgewandert sind. Die Verschie-
bungen machen demnach  
die Privatsender unter sich aus, beispielsweise eine Abwanderung der RTL-Zuschauerinnen 
zu RTL2 und Kabel. Nachlassende Quoten der Talkshows müssen nicht zwingend der einzige 
Grund für sinkende Einschaltquoten sein. Dass die Einschaltquoten von Talkshows in der Tat 
                                                                                                                                                                                     
Schließlich ist Fernsehen ohne Unterhaltung gar nicht denkbar. Auch eine Nachrichten- oder Magazinsendung 
kann nicht völlig auf Unterhaltung verzichten.  Die privaten Sendeanstalten meinen vermutlich bestimmte Sen-
dungen wie beispielsweise Gameshows oder auch Spielfilme, aber selbst bei Filmen ist es doch schwer zu ent-
scheiden, wo der Kulturauftrag anfängt. 
Die Privatsender argumentieren zwar im Sinne der Zuschauerin, deren Gebühren nicht für viel zu teure Medie-
nevents verschwendet werden sollten, in Wirklichkeit wollen sie vermutlich die alleinigen Rechte an diesen 
Veranstaltungen, um so ihre Quote in die Höhe zu treiben und noch mehr Geld verdienen zu können.  
215 Aachener Zeitung: RTL und Pro Sieben geben nach. 02.12.1997. Fernsehseite.  
Trotzdem liegt der Marktanteil von RTL (15,7 %) im November '97 höher als der der ARD (14,6 %). Und bis 
1997 sind die Einschaltquoten von ARD und ZDF stetig zu Gunsten der privaten Programme zurückgegangen. 
Seit Mitte '98 liegt die ARD, nach der Fußball-WM, wieder vorn. 
216 Vgl.: journalist: ... nach Redaktionsschluß. 11/98. Seite 5. 
217 Express: Quartals-Verlierer Talkshow. 4. April 2000. Seite 10. 
218 Ebenda. 
219 Beispielsweise: „Das Jugendgericht“ auf RTL, täglich um 16 Uhr und „Zwei bei Kallwass“ auf SAT.1, täg-
lich um 14 Uhr.  
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in diesem Zeitraum sehr gering sind, kann erfahrungsgemäß an Formatänderungen  und auch 
an der Jahreszeit  liegen. Hinzu kommt, dass öffentlich-rechtliche Sender ebenfalls am Nach-
mittag Talks senden und von den Einbußen ebenso betroffen sein müssten wie die Privatsen-
der, auch wenn das Ausmaß der täglichen Talks bei RTL unvergleichlich hoch ist. Diese An-
gleichung wird in der Beurteilung der Situation im hier genannten Beispiel jedoch vollkom-
men außer Acht gelassen. Diese Tendenz, den Erfolg der Sender ausschließlich auf  das Inte-
resse an Talkshows zu beziehen, verdeutlicht wie sehr das Genre nicht nur das Programm, 
sondern auch die Denkweise der Kolleginnen aus der Presse bestimmen kann.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                                                                                                                                                     
220 Ebenda. Vgl.: Grafik. 
  
Entwicklungsgeschichte der Talkshow                                                                              68 
2.4 Die Auszählung der Präsenz der Talkshows im Gesamtprogramm, verfolgt 
 über drei Jahre221
 
In diesem Abschnitt wird die Menge der Talkshows in ihrer Hochphase, Mitte bis Ende der 
90er Jahre gezählt. Hier wird nicht nur die sich in dieser Zeit stets steigernde Ausdehnung 
der Talkshow auf das Gesamtprogramm belegt, es wird auch ein Vergleich zwischen öf-
fentlich-rechtlichem und privatem Programm hinsichtlich der Präsenz der Talkshow gezo-
gen. Mit dieser Auszählung kann dann möglicherweise eine Angleichung öffentlich-
rechtlicher und privater Programme am Beispiel der Talkshow belegt werden.  
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221 Die Wiederholungen werden auch gezählt.  
Andere Ergebnisse, möglicher ähnlicher Untersuchungen, können auf eine andere Talkshow-Definition zu-
rückgeführt werden. Hier werden beispielsweise Mischformen wie Spiel- oder Hilfssendungen nicht mitge-
zählt. Die Sendung 'Schreinemakers live' wird zum Beispiel in die Zählung aufgenommen, da sie auch dem 
Selbstverständnis nach als Talkshow galt, nach der vorliegenden Definition kein bestimmtes Ziel verfolgt hat 
und in erster Linie eine Gesprächssendung ist.  
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222 Hier werden Talkshows, die nach 20.00 Uhr beginnen, unter 'Abend' vermerkt.  
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1996 ist die Zahl der Talkshows am Tag bei öffentlich-rechtlichen Sendern noch an allen 
ochentagen höher als bei den Privaten. Nur am Wochenende ist die Anzahl der Talk-
ows am Tag bei Öffentlich-Rechtlichen und Privaten ausgeglichen. Am Abend aller-
ings dominieren bereits 1996 die Talkshows bei Privatsendern. Nur am „Lieblingstag“ 
der Talkshow am Abend, dem Freitag, führen die öffentlich-rechtlichen Sender auch am 
bend. 
 der Gesamtauszählung wird deutlich, die meisten Talkshows werden 1996 schon am 
ahl wird zu diesem n hen Sendern 
bestimmt, während die Privaten vor allem am Abend Talkshows senden. 
 
 
W
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A
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Tag gesendet. Die Z  Zeitpunkt noch von öffe tlich-rechtlic
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997 dann wendet sich das Blatt. An allen Wochentagen laufen in Privatsendern mehr 
alkshows als in Öffentlich-Rechtlichen: Dieser Unterschied ist allerdings minimal, 49 
rozent bei Privaten und 51 Prozent bei öffentlich-rechtlichen Sendern. Eine Angleichung 
heint sich bereits hier abzuzeichnen. Das Wochenende bleibt sowohl am Tag als auch am 
Abend ausgeglichen. Am bend der Wochentage allerdings führen die Privaten ganz deut-
lich mit 62 Prozent. 1997 werden mehr estrahlt. Das 
ist allerdings mit der häufigen Wiederholung der Sendungen vor allem in der Nacht zu er-
klären.  
 
  
b 18.04.98 Tag           gesamt         öffentl.- 
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223
ender gestiegen ist, ist 
                                                          
n die öffentlich-rechtlichen Sender die Privaten. Sie führen in der Anzah
 Talkshows  in der Woche. Nur am Montag liegen die Privatsender vorne
lerdings dominieren weiterhin die Privaten. Insgesamt ist die Anzahl de
8 am Tag und am Abend ausgeglichen. 
 
2.4.1. Der Trend zu mehr Unterhaltung  bringt den Talkshow-Boom 
 
Einer Programmanalyse von 1994 zufolge sendet RTL 59,4 Prozent, SAT.1 58,6 Prozent 
und Pro7 77,7 Prozent Unterhaltung224. Der Unterhaltungsanteil der ARD liegt bei 52,3 
Prozent und der des ZDF bei 47,3 Prozent.225 Der Terminus Unterhaltung wird in dieser 
Untersuchung im Sinne der jeweiligen Programm-Macherinnen definiert. Talkshows wer-
den allerdings nicht von allen Sendern zum Unterhaltungsprogramm gezählt.226 So wie die 
Tendenz zu Unterhaltung durch das Hinzukommen der privaten S
auch die Anzahl der Talkshows in die Höhe gegangen. 
Krüger belegt, dass vor allem non-fiktionale Unterhaltungsprogramme gefragt sind.227 
1994 belegten Talkshows in der ARD bereits 4,6 Prozent, bei Pro7 4,2 Prozent und bei 
RTL 12 Prozent der gesamten Sendezeit.228 RTL hat damit seinen Talkshowanteil inner-
  
225 Krüger, Udo Michael: Trends im Informationsangebot des Fernsehens. Programmanalyse 1994 von ARD, 
ZDF, RTL, SAT1 und Pro7. In: Media Perspektiven 2/1995. Seite 71. 
226 Die Ausnahmen wurden bereits im  Abschnitt 'Funktionen der Talkshow' erläutert. 
227 Zum non-fiktionalen Unterhaltungsangebot gehören nach Krügers Definition "Talkshows, Gameshows, 
diverse andere Shows sowie Nummernsendungen, Satire und Unterhaltungsmagazine." In: Krüger, Udo Mi-
chael/Zapf-Schramm, Thomas: Stabile Strukturen bei steigender Programmdynamik. Programmanalyse 1993 
von ARD,ZDF, SAT1 und RTL. In: Media Perspektiven 3/1994. Seite 115. 
228 Krüger 1995. A.a.O.  Seite 75. 
223 Hier kann, wie bereits im Kapitel 'Funktionen' verdeutlicht wurde, nur der Terminus Unterhaltung benutzt 
werden. Denn hier ist die Definition des Wortes im Verständnis der Macherinnen gemeint. 
224 Im Kapitel 'Funktionen der Talkshow' wurde bereits verdeutlicht, dass man einer Sendung die Funktion 
Unterhaltung meist nicht eindeutig zuschreiben kann. Deshalb werden diese Zahlen hier nur als relative 
Schätzungen und nicht als eindeutige Werte verstanden.   
Pro7 zum Beispiel zählt Talkshows zum Informationsanteil, das heißt der Unterhaltungsanteil wäre hier bei 
einer angemesseneren Definition von Unterhaltung und Information noch höher.  
Entwicklungsgeschichte der Talkshow                                                                              76 
  
ow-
Definitionen m 232 Was heute in einer Woche gesendet wird, erstreckte sich 1988 
noch über eine
"Sat 1 präsentierte in der letzten Woche jeweils zwischen 11 und 14 Uhr 
                            
halb eines Jahres verdoppelt. Inzwischen sind weitere Talkshows hinzugekommen229. In 
den vergangenen vier Jahren haben die Privaten ihre Talkshowblöcke vor allem am Nach-
mittag noch erweitert. Seit 1999 gibt es bei RTL auch eine Talkshow am Morgen. Und 
auch das ZDF sendet vorübergehend eine nachmittägliche Talkshow.230 Der WDR sendet 
seit 1999 zunächst eine neue, ab Mitte des Jahres zwei neue Talkshows am Abend.   
Innerhalb von zehn Jahren ist die Anzahl der Talkshows im deutschen Fernsehen um das 
30fache gestiegen.231 In der hier vorliegenden Auszählung sind nur solche Talkshows ver-
merkt, die der vorliegenden Definition der Talkshow entsprechen. Häufig bieten aber auch 
Sendungen, die eigentlich als Magazin überschrieben sind, etwa einmal in der Woche ei-
nen Talk an. Diese Sendungen sind in der hier angeführten Erhebung nicht berücksichtigt. 
Abweichungen von anderen Auszählungen sind also durch unterschiedliche Talksh
öglich.
n Zeitraum von 30 Wochen.   
 
insgesamt 15 Stunden Talkshows, RTL brachte es anschließend ebenfalls 
auf 15 Stunden, die brave alte Tante ARD auf 4. Insgesamt senden die 
deutschen Fernsehstationen wöchentlich 130 Stunden Talk, Talk, Talk 
[...]."233
 
Diese offenbar abgerundeten Zahlen vom Juli 1997 sind 1998 bereits überholt. Die vorlie-
gende Auszählung ergibt im April 1997 139 Talkshows in der Woche. Ein Jahr später sind 
es schon 204 Talkshows jede Woche.  
                              
aum, die Zahl der Talkshows zu aktualisieren, weil ständig229 Es lohnt sich k  neue hinzukommen. Die relativ 
ohen Werte sind auf die tägliche Ausstrahlung der Tages-Talkshows und Late Night Shows sowie auf die 
gen ist. Er begründet den Misserfolg allerdings nicht mit Verspätung, sondern damit, dass die Talkshow zu 
fentlich-rechtlichem Inhalt zu füllen. Er räume den beiden Nachmittags-Sendungen 'Mensch Ohrner' und 
'Risiko' allerdings noch Zeit ein, ist am 11.06.1998 in der Aachener Zeitung, unter der Überschrift "ZDF-
Intendant sieht Denkfehler", zu lesen.    
Seit Ende 1999 sendet das ZDF um 15:10 Uhr 'Streit um Drei'. Streitfälle werden vor einem Schiedsgericht 
behandelt. 
231 Die genauen Entwicklungen der Zahlen können in den Grafiken nachvollzogen werden.   
232 Hier wird die vorliegende Definition der Talkshow angelegt. 
233 Der Spiegel: "Der Tanz ums goldene Selbst." 29/1997. 14.07.1997. 
h
Wiederholung der Tages-Talkshows im Nachtprogramm zurückzuführen.  
230 Das ZDF scheint mit dieser Entscheidung jedoch eindeutig zu spät gekommen zu sein. Die Zuschauerin-
nen haben sich bereits für ihre Sendungen entschieden. Eine neue Talkshow zu einer Sendezeit, zu der be-
reits eine handvoll Sendungen auf anderen Sendern etabliert sind, hat kaum noch Chancen. ZDF-Intendant 
Dieter Stolte spricht auch davon, dass die Umstrukturierung des ZDF-Nachmittagsprogramms nicht gelun-
seriös sei, um die nötige Quote zu erzielen. Es könne ein "Denkfehler" sein, ein privates Programm mit öf-
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lten bereits 17  Talkshowreihen 
sätzlich 69 Wiederholungen) von den Sendungen im weiteren Sinne liefen 65 
inzu kamen -
schnitt eine täg
Während die -
Rechtlichen no e 
hr sich die P n auf öffentlich-rechtlichen Pro-
gen einiger Talkshows 
setzt. Während die Privaten 1998 68 Talks in der Woche senden, bringen es die öffentlich-
                                                          
1988 ergab eine Auszählung des Talkshow-Angebots in Programmzeitschriften über einen 
Zeitraum von 15 Wochen (23.01 bis 06.05.1988) noch folgendes Ergebnis für den Stellen-
wert von Talkshows im Gesamtangebot: 
 
"Von insgesamt 108 ausgestrahlten Talkrunden liefen 75 in den Pro-
grammen  der öffentlich-rechtlichen Anstalten, 33 wurden von privaten 
Anbietern gesendet. Der interessierte und verkabelte Fernsehzuschauer 
hat also durchschnittlich siebenmal in der Woche Gelegenheit, jeweils 
verschiedene Talkshows zu konsumieren. Besonders die Regionalpro-
gramme boten mit 58 (54%) Talkshows in diesem Zeitraum ein Forum 
für Gespräche vor Publikum."234
 
Nach einer statistischen Auswertung von Hans-Friedrich Foltin 1993 (23.01 bis 19.02) 
wurden in diesem Zeitraum von deutschen Fernsehansta
angeboten. Foltin zählt 27 Talkshowreihen "im engeren Sinne"235 und 21 im "weiteren Sin-
ne"236. Von den Talkshows im "engeren Sinne" wurden im Untersuchungszeitraum 135 
gesendet (zu
(h 23 Wiederholungen). Nach Foltin bot sich den Zuschauerinnen im Durch
liche Auswahl von zehn verschiedenen Talkshows.  
privaten Sendeanstalten 1996 und 1997 im Verhältnis zu den Öffentlich
ch mehr Talkshows gebracht haben, zeigt sich 1998 besonders deutlich, wi
rogramme angleichen: Inzwischen kann mase
grammen insgesamt wieder mehr Talks als auf  Privaten sehen. Vor allem im Abendpro-
gramm verzeichnen die Öffentlich-Rechtlichen erstmals zweistellige Zahlen an einzelnen 
Tagen.  Diese Zahlen kommen 1998 durch zahlreiche Wiederholun
in den dritten Programmen beinahe aller öffentlich-rechtlichen Sender zustande. 1998 sind 
auf öffentlich-rechtlichen Programmen auch neue Talkshows hinzugekommen, wenn die 
dann auch noch wiederholt werden, steigt die Zahl gleich um mehr als das Doppelte an. 
1998 senden die Öffentlich-Rechtlichen insgesamt mehr Talkshows als ein Jahr zuvor alle 
Programme zusammen. Nahezu alle Sendeplätze werden inzwischen mit Talkshows be-
234 Isenhardt, Ingrid (Magisterarbeit): Linguistische Studien zur Gesprächsorganisation von TV-Talkshows. 
Mit einer exemplarischen Untersuchung ihrer Wirkung. Aachen, Januar 1989. Seite 6.  
235 Nach Foltin sind Talkshows "im engeren Sinne" solche, mit Sudiopublikum, in denen das Publikum auch 
spontan mitwirken kann. In: Foltin, Hans-Friedrich 1994.    
236 Gemeint sind Talkshows ohne Studiopublikum ober solche, die Foltin "Mischformen" nennt, beispiels-
weise Talkshow-Magazine. 
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es Tages senden. Die hohe Anzahl bei den öffentlich-rechtlichen Programmen 
ommt schließlich in erster Line durch Wiederholungen in den dritten Programmen zu-
t alle dritten Programme für jeden Haushalt verfügbar sind.  
 Jahr 1998 macht die Anzahl der Talkshows, nach dem Boom 1992/93237, den größten 
uf Streit 
. Aller-
nur kurze Zeit im Programm 
Zuschauerinnen offenbar nur dann noch angenommen werden, wenn sie neue Reize bieten, 
beispielsweise 'Birte Karalus', oder wenn sie zu einer bisher für Talkshows unüblichen 
                                                          
rechtlichen Programme auf 136 Talkshows in der Woche. Diese Zahl darf allerdings nicht 
darüber hinwegtäuschen, dass die Privaten insgesamt doch mehr verschiedene Talks im 
Verlaufe ein
k
stande. Hinzu kommt, dass nich
Im
Sprung. Obwohl ausgerechnet in diesem Jahr Talkshows mehr denn je öffentlich kritisiert 
werden.238 Alle Kritik kann dem Talkshow-Boom zunächst offenbar nichts anhaben.    
 
"[...] - rund einhundert Plapperrunden gibt es in der Woche. Jede einzelne 
von ihnen benötigt im Schnitt fünf Gäste; das sind wöchentlich fünfhun-
dert, im Jahr 26 000 Leute."239
 
1999 sind es sogar schon mehr als 1000 Gäste in der Woche. Für die kommenden Jahre 
werden steigende Teilnehmerzahlen prognostiziert. Demnach wird eines Tages fast jeder 
einmal Gast in einer Talkshow gewesen sein, unken Kritikerinnen. 
Auch der Ablauf der einzelnen Sendungen hat sich immer mehr einander angeglichen. Als 
'Hans Meiser' 1998 sein Sendekonzept noch einmal überarbeitet und die Talks a
hin ausrichtet, zieht  'Ilona  Christen' sofort nach.  Schon 1991, bevor die nachmittägliche 
Talkshow 'Hans Meiser' geboren war, schrieb der 'journalist':  
 
"Rund 20 Talkshows gibt es mittlerweile im deutschen Fernsehen
dings werden sie sich zunehmend ähnlicher."240  
 
Einige Talkshows, die in der Boom-Zeit entstanden, brachten nicht die gewünschten Erfol-
ge, meist zogen die Zuschauerinnen bereits existierende Talkshows vor. 'Hera Lind', 
'Rehmsen', 'Juliane und Andrea' und 'Kerner' konnten sich 
halten. Sie brachten nicht die gewünschten Einschaltquoten und konnten sich gegen bereits 
existierende Talkshows nicht durchsetzen. Das Jahr 1998 zeigt, dass neue Talks von den 
237 Das war die Zeit, in der vor allem die Privaten ihre täglichen Talkshows eingeführt haben.    
238 Siehe dazu: Auch die Einleitung. 
239 Spörrle, Mark: "Nehmen sie bitte hier Platz." In: Süddeutsche Zeitungmagazin. Nr. 12. 22.03.1996. Seite 
16. 
240 journalist: Lippenbekenntnisse. 8/1991. Seite 11. Auf die inhaltliche und formale Angleichung wird noch 
genauer eingegangen. 
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unden. 
[en] zum erstenmal 
tags- und Nachmittagszeit, findet sich 
lk auf allen Kanälen kaum eine Alternative. Den Zahlen nach ist übrigens der Frei-
g, vor allem in den Abendstunden, der beliebteste Talkshow-Tag. 
ieser Boom hat auch Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt. Die Anzahl der erwerbstätigen 
urnalisten und Journalistinnen hat zwischen 1993 und 1996 um etwa 20 Prozent auf 
1.000 zugenommen.243 Ursache ist der Anstieg der Fernsehsender, die sich vor allem 
urch die Produktion hauseigener Sendungen Profil geben wollen. Nicht nur Nachrichten 
der Magazinsendungen tragen dazu einen großen Anteil bei, vor allem Talkshows, Spiel-
ows oder auch Hilfsshows244 in großer Masse haben das Fernsehprogramm verändert.  
                                                        
Sendezeit gebracht werden, zum Beispiel 'Sabrina'241. ‘Birte Karalus’ mit ihrem Hang zum 
Krawall ist nach knapp zwei Jahren auch schon wieder aus dem Programm verschw
Nachdem sie zunächst neue Maßstäbe gesetzt hatte, schwand mit zunehmender Verbrei-
tung der Streitsendungen der Reiz für die Zuschauerinnen und damit auch die Quote. Die 
meisten Sendungen, die abgesetzt wurden, liefen allerdings in öffentlich-rechtlichen Pro-
grammen zu einer bereits von Privaten besetzten Sendezeit. Zahlreiche Talkshows der pri-
vaten Programme, die meist die ersten ihrer Art waren, halten sich am längsten, Beispiele 
sind 'Bärbel Schäfer', 'Hans Meiser' oder auch 'Arabella'.  
Etwa zehn Jahre nachdem das Angleichen der Talkshows im 'journalist
herausgestellt worden war, verstärkt sich die Tendenz, dass sich ganze Sender einander 
angleichen. 
 "Einige Fernsehkanäle haben so wertvolle Sendeformen wie Seifenopern, 
Zeichentrickserien, Spielshows aus dem Programm gekippt oder auf an-
dere Sendeplätze verbannt und statt dessen neue Talkshows eingeführt. 
Raddatz (Fritz J. Raddatz, Kritiker der 'Zeit') hat zählen lassen und ist auf 
80 Talkshows aller Arten und Typen gekommen. [...] Das einst konkur-
renzlose 'III nach 9' muß es heute allein zwischen 22 und 24 Uhr mit 
neun anderen Talkrunden aufnehmen."242  
 
Zu bestimmten Tageszeiten, vor allem um die Mit
zum Ta
ta
D
Jo
8
d
o
sh
  
1 Diese Talkshow läuft seit 1999 an Wochentagen jeden Morgen um 10:00 Uhr auf RTL, später um 10:30 
hr. 
2 Der Spiegel: "Fünf vor zwölf oder III nach 9". 19/1996. Seite 215. 
243 Vgl.: journalist 1/99: Dokumentation. Arbeitsmarkt der Journalistinnen und Journalisten. Zentralstelle für 
Arbeitsvermittlung der Bundesanstalt für Arbeit. Von Manfred Bausch, Arbeitsmarktinformationsstelle, 
ZAV. Seite 58. 
244 Gemeint sind damit Sendungen, die beispielsweise nach vermissten Menschen fahnden oder sich um die 
Versöhnung angeblich verfeindeter Menschen bemühen.Wobei die Verfasserin hier nicht darüber urteilen 
will, ob diese Shows tatsächlich helfen. Das Wort "Hilfsshows" wurde schließlich von den Macherinnen 
geprägt.  
24
U
24
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r Masse, die 
n Pate für die Entwicklungen auf dem deutschen Talkshow-
mt die Talkshow allerdings in den USA noch extremere Aus-
Leute von nebenan, ein Experiment, das schon wenige Jahre später das Nachmittags-
Programm bestimmen sollte. Innerhalb weniger Monate wird das deutsche Fernsehpro-
gramm schließlich von einem Talkshow-Boom überschüttet. 
Die Privatsender müssen ihr Programm möglichst kostengünstig und quotebringend füllen. 
Die Talkshows sind ein willkommenes Rezept, bisher vernachlässigte Sendezeiten beim 
gewünschten Konsumentenkreis beliebt zu machen. Die kaufkräftige Zuschauerin im Alter 
zwischen 14 und 49 sieht vermehrt zu, und so sind die Werbeeinnahmen gesichert. 
Das Programm der Privatsender wird nach einem täglich wiederkehrenden Stundenplan 
aufgebaut. Die Talkshows füllen dabei ganze Blöcke vor allem am Nachmittag. Auch die 
                                                          
Den größten Anteil an diesen Veränderungen haben, allein schon wegen de
Talkshows. 
 
2.5. Zusammenfassung  
 
Die USA standen und stehe
markt. Erst 22 Jahre nachdem die erste Talkshow in den USA angelaufen war, hat das 
deutsche Fernsehen Versuche gemacht, eine Talkshow zu etablieren.  
In den USA hatte man bis 1972, als die erste deutsche Talkshow im Abendprogramm an-
lief, bereits alle Sendezeiten ausgetestet, Moderatorinnen und Themen aller Art "verschlis-
sen“. Die USA standen in der Talkshow-Geschichte bereits da, wo Deutschland Mitte der 
90er Jahre ankam. Plötzlich steigerte sich die Anzahl der Talkshows im täglichen Pro-
gramm von Jahr zu Jahr schneller. Der Angleichungsprozess des deutschen Fernsehpro-
gramms an das Programm der USA vollzieht sich bedeutend schneller als noch vor 20 Jah-
ren. In den 90er Jahren nim
maße als in Deutschland an: Schlägereien auf der Bühne sind keine Seltenheit.245  
In Deutschland hatte der WDR den Anfang gemacht, mit 'Je später der Abend'. Talkshows 
blieben bis Mitte der 80er Jahre bevorzugt im Abendprogramm angesiedelt. Zu Gast waren 
meistens ausschließlich Prominente, vereinzelt konnte das Publikum mitreden.  
Erst mit Einführung des dualen Systems wurde in Deutschland alles anders. 1990 wurden 
die ersten täglichen Talkshows gesendet. 1992 startetet 'Hans Meiser', Talkgäste waren 
245 Allerdings hat RTL Anfang 1999 eine Pilotfolge nach Vorbild der 'Jerry-Springer-Show' produziert. Die-
se Krawall-Sendung hat in den USA allen anderen Talkformaten den Quotenrang abgelaufen. Vgl.: Bild und 
Funk: Schäferstündchen jetzt um drei. Ausg. 6/1999. Seite 16-17. 
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h-
Rechtlichen befinden sich schließlich auf einer Gratwanderung zwischen Minderheiten-
er Entwicklung der Talkshows zumindest kann eine An-
glei  belegt werden.  
Von 1988 bis 1998 ist die Anzahl der Talkshows im deutschen Fernsehen um das 30fache 
ll Programme zusammen. Trotzdem 
s geht. Mit der Angleichung der Talkshows aneinander, zeigt sich auch, wie ähn-
lich sich die Fernsehprogramme insgesamt werden. 
          
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                          
öffentlich-rechtlichen Sender entdecken die Talkshow. Mit diesem vermehrten Unterhal-
tungsschwerpunkt verändert sich das gesamte Fernsehprogramm. Die Öffentlic
fernsehen und Quotemachen. An d
chung öffentlich-rechtlicher an private Programme
gestiegen. 1998 läßt sich anhand der Zahlen eine immense Ausdehnung der Talkshow-
Programme vor allem auf die öffentlich-rechtlichen Sender verzeichnen. Neue Talkshows 
sind hinzugekommen. Die Anzahl der Wiederholungen in beinahe allen an der ARD betei-
ligten öffentlich-rechtlichen Sendern hat sich verdoppelt.246 Öffentlich-rechtliche Pro-
gramme senden 1998 mehr Talkshows als 1997 a e 
bleiben die Privaten Spitzenreiter, wenn es um die Anzahl der verschiedenen täglichen 
Talkshow
 
 
 
246 Billiger lässt sich das Programm kaum füllen. 
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ränderun-
die Häufigkeit der Ausstrahlungen, im täglichen 
hythmus, verstärkt die Möglichkeit, im Publikum zu sitzen oder des Fernsehauftritts. Die 
l-
len übernehm ng 
)250.  
 Talkshows stehen auch die Türen offen, Gast im Publikum oder auch Ge-
en 
kein tatsächlic n 
genießt der G r 
Gast agiert nicht, er reagiert nur. Die Redaktion bestimmt das Gesprächsthema und grenzt es 
  
B3. Die Auswirkungen der Talkshow auf das Fernsehkonsumverhalten247
 
           Die Konsumentin  
  
Die Rezeptionsanalyse bleibt in dieser Arbeit auf eine Sekundäranalyse beschränkt. Sie ist 
aber unverzichtbar, weil die Orientierung an Einschaltquoten unter anderem die Ve
gen des Journalismus bewirkt. 
Bei Talkshows muss die Konsumentin nicht länger nur Betrachterin vor dem Bildschirm blei-
ben. Die Möglichkeit, eine solche Sendung im Fernsehstudio mitzuerleben oder im Fernsehen 
zu Wort zu kommen, ist bei kaum einer Sendeform größer als vor allem bei den täglichen 
Talkshows. Das liegt nicht nur daran, dass sogenannte 'normale'248 Menschen im Fernsehen 
ihre Geschichte erzählen können249, auch 
R
Talkshow-Konsumentin kann  also neben der Fernsehzuschauerin (1) noch zwei weitere Ro
en: Publikum im Studio (2), Gast und Gesprächspartnerin in einer Sendu
(3
Fast jede Teilnehmerin ist also auch Konsumentin. Und fast jeder Konsumentin zumindest 
von täglichen
sprächsgast zu werden. Der teilnehmende Talkshow-Gast hat allerdings in den meisten Fäll
hes Mitspracherecht, sondern wird instrumentalisiert. In den meisten Fälle
ast vor allem die Möglichkeit des Fernsehauftritts, das ist sein Konsum. De
                                                        
247Das Schwergewicht der vorliegenden Arbeit liegt zwar auf der Produktionsseite, hier werden vor allem die 
Veränderungen des journalistischen Arbeitens untersucht, die andere Seite, die Rezipienten können allerdings 
nicht ganz außer Acht gelassen werden. Der folgende Abschnitt zur Konsumentin wird hier als Sekundäranalyse 
angeführt.  
248 'Normal' ist hier im Sinne von nicht prominent gemeint. Ob es normal ist, über private Angelegenheiten im 
Fernsehen zu sprechen, soll hier nicht geklärt werden.   
249 Diese Formulierung "Geschichte erzählen" bezieht sich noch auf eine Zeit, vor 1998, in der zum Beispiel bei 
'Hans Meiser' nicht das Streiten im Mittelpunkt stand. Zu dieser Zeit hat die Redaktion 'Hans Meiser' wirklich 
noch Wert auf die Geschichte der Talkgäste gelegt. An dieses Konzept gleicht sich die Talkshow seit Ende ‘99 
wieder mehr an.    
250 Nicht jede Talkshow-Teilnehmerin, ob im Publikum oder Gast, ist regelmäßige Konsumentin einer Talk-
show. Bei Talkshows wie 'B. trifft...' sind die Gäste beispielsweise meist Prominente, die nicht unbedingt die 
klassischen Talkshow-Zuschauerinnen sind. Es kann demnach auch den Gast, der nicht unbedingt Konsumentin 
ist, geben. Wobei allerdings auch nicht auszuschließen ist, dass sich fast jede, die Teilnehmerin einer Talkshow 
sein wird, die besagte Sendung auch schon einmal vor dem Bildschirm angesehen hat, somit auch Rezipientin 
vor dem Bildschirm ist. 
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emnach dreigeteilt: Rezipientin vor dem Bildschirm, Studiopublikum und Gast. 
lichen Folgen  
bei männlichen 
uschauern. D n. Bei den täglichen 
253
254
ßerdem von angeblich weniger gebildeten Menschen 
ie Rezeption der Sendung 'Hans Meiser' steigt nach Bente/Fromm mit höherem Alter an.256 
                                                          
ein. Das ist zumindest in den meisten täglichen Talkshows der Fall.251 Der Abschnitt Konsu-
mentin ist d
   
3.1. Die Fernsehzuschauerin 
 
 Wer guckt, warum und die mög
 
Die Marktanteile von Talkshows im allgemeinen sind bei Frauen höher als 
as lässt sich aus den täglichen QuotentabellenZ 252 ablese
Talkshows wird das meist darauf zurückgeführt, dass zur Sendezeit, tagsüber, in der Hauptsa-
che Frauen zu Hause seien.  Allerdings trifft dieses Ergebnis beispielsweise auch auf die 
Sendung "B. trifft..." zu, die im Abendprogramm läuft.   
Vor allem tägliche Talkshows werden au
bevorzugt: 
 
 "Mit wenigen Ausnahmen zeigt sich für die Sendungen des Affekt-TV: Je 
geringer die Bildung, desto höher ist der Affekt-TV-Konsum."255  
 
D
Die Talkshows am Nachmittag, vor allem 'Fliege', 'Christen'257 und 'Meiser' werden in der 
251 Bei Talkshows, in denen bevorzugt prominente Gäste zu Wort kommen, ist trotz ähnlicher Arbeitsweise der 
Redaktion die Situation der Gäste oft etwas anders gelagert. Häufig geht es der Redaktion einfach nur darum, 
diesen prominenten quoteversprechenden Gast einladen zu können. Es kann passieren, dass das Thema, den 
Wünschen des prominenten Gastes entsprechend ausgewählt wird. Während der nicht-prominente Gast meist 
sehr genau auf die Vorstellungen der Redaktion eingeht, möglicherweise allein um ins Fernsehen zu kommen. 
Es gibt allerdings auch prominente Gäste, die sehr genau auf die Vorstellungen der Redaktion eingehen. In bei-
den Fällen lässt sich kein Pauschalurteil über das Verhalten der Gäste fällen. Die meisten 'normalen' Gäste gehen 
jedoch eher auf die Vorstellungen der Redaktion ein, als die Prominenten. 
Auf die möglichen Motivationen der einzelnen Gäste wird in diesem Abschnitt noch genauer eingegangen.   
252 Einige Quotentabellen der hier untersuchten Sendungen liegen im Anhang vor. 
253 Das ist zumindest die gängige Erklärung bei den Macherinnen der Sendung 'Hans Meiser' im Sommer 1995. 
254 Allerdings will diese Sendung mit ihren Themen ganz bewusst Frauen ansprechen. Vgl. dazu das Gespräch 
mit Ingrid Rieskamp, Redakteurin der Sendung 'B. trifft...', im Anhang. 
255 Bente, Gary/ Fromm, Bettina: 1997. Seite 109. Zu den Affekt-TV-Formaten zählen Bente und Fromm auch 
die täglichen Talkshows. Die Talkshow 'B. trifft...' gehört nach Bente und Fromm nicht zu den Affekt-TV-
Sendungen. Siehe dazu das Kapitel zur Definition der Talkshow in der vorliegenden Ausarbeitung.   
256 Bei diesem Ergebnis ist allerdings zu beachten, dass die Untersuchungen von Bente und Fromm vor der Um-
gestaltung der Sendung 'Hans Meiser' Ende 1998 gemacht wurden. 
257 Diese Talkshow sendet im Sommer 1999 zum letzten Mal. 
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 von Jugendlichen gesehen. 
en.259    
 in der vorliegenden Arbeit 
d nach Bente/Fromm also kein Garant für höhere Einschaltquo-
ten. Die Sendungen würden eher aus einer Macht der Gewohnheit heraus eingeschaltet, die 
der jeweiligen
 
sehsendungen als Exhibitionis-
                                                          
Hauptsache von älteren Menschen regelmäßig konsumiert.258 Die Talkshow ‘Arabella’ wird 
vor allem
Demnach wäre die typische Talkshow-Konsumentin der genannten täglichen Talkshows 
weiblich, weniger gebildet und im Rentenalter. Inzwischen ist allerdings die Tendenz gestie-
gen, dass auch die Zuschauerinnen dieser Sendeformate immer jünger werd
Was bewegt die Zuschauerinnen, diese Sendungen regelmäßig einzuschalten? Bente und 
Fromm kommen zu dem Ergebnis, dass das Einschaltverhalten der Konsumentinnen nicht 
vom jeweiligen Thema abhängt. Dieser Erklärungsversuch wird
übernommen. Sex-Themen sin
 Lebenssituation entspreche. 
e Gäste von Affektfern "Ebensowenig, wie di
ten zu charakterisieren sind, trifft auf die Zuschauer des Genres eine pau-
schalierende Bezeichnung als 'Voyeure' zu."260
 
Bente und Fromm beziehen sich bei diesem Ergebnis auf eine Fragebogenstudie unter 600 
Probanden.  
 
 "So geht der Affekt-TV-Konsum auch kaum mit einem Bedürfnis nach Sen-
sation  und Thrill einher, sondern vielmehr mit einer am familiären Kontext 
orientierten Lebenshaltung, die sich eher in Werten wie Sicherheit, Moral 
und Anstand wiederfindet als in transzendenten Werten wie Freiheit, 
Gleichheit und Erlösung."261
 
Werte, die die Zuschauerin direkt auf ihr ganz persönliches Lebensumfeld beziehen möchte, 
bevorzugt auf ihre Situation zu Hause und auf die Familie. Teilweise erhoffen sie sich dabei 
auch Beratung und Service.262 Die Bedürfnisse nach einem Einblick in das private Leben an-
258 Weil gerade ältere Menschen für die Quote jedoch weniger interessant sind, da sie für die Werbewirtschaft 
angeblich bisher weniger lukrativ sein sollen als junge Leute, sind in den zurückliegenden Jahren in erster Linie 
fast nur noch Talkshows entstanden, die demonstrativ junge Menschen ansprechen.   
259 Zumindest sind die Sendekonzepte Ende 1998 so ausgelgt, dass verstärkt jüngere Konsumentinnen angespro-
chen werden sollen:  
Das entspricht schließlich auch den Wünschen der Werbeindustrie. Olaf Bautz, Redakteur bei 'Hans Meiser', 
bestätigt diesen Trend zu jüngerem Publikum in dem Gespräch vom 22.02.1999. Um diesen Wünschen gerecht 
zu werden, hat 'Hans Meiser' Ende 1998 sein Konzept verändert.   
260 Bente /Fromm: 1997. Seite 323. 
261 Bente/Fromm: 1997. Seite 324. 
262 1995 waren zum Beispiel in der Sendung 'Hans Meiser' vereinzelt auch Themen präsent, die zumindest dem 
Titel nach - Beratung und Service vermuten ließen. Seit Ende 1998 dominieren Themen und eine Form der Aus-
einandersetzung, die Beratung und Service beinahe unmöglich machen. Die Sendung ‘Hans Meiser’ entwickelt 
sich zunehmend zum Confro-Talk. Seit Ende 1999 spielt Service teilweise wieder eine Rolle im Sendekonzept. 
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v, sich die Geschichten anderer Leute anzuhören, ist auch der soziale Ver-
 "Medienpsychologe Peter Vorderer betonte, 'daß Fernsehzuschauer diejeni-
 r 
 
  
er Konsum eines bestimmten Fernsehangebots leitet sich aus individueller Persönlichkeit, 
derer Menschen sind es, die von Seiten der Talkshow-Redaktionen in erster Linie befriedigt 
werden.263
Ein beliebtes Moti
gleich. Der Mensch neigt einfach dazu, seinen Eindruck von der Realität, vom Vergleich mit 
anderen Menschen abhängig zu machen.264
 
 "Hinsichtlich der Bewertung tritt die Dimension "Sozialer Ver-
gleich/Problembewältigung" als stärkster Faktor hervor."265
 
Dieser direkte Vergleich soll vor allem der eigenen Standortbestimmung dienen. Ein Standort, 
der somit nach den Regeln und Strukturen der Fernsehberichterstattung bestimmt wird. Die 
Lebensinhalte der Rezipientinnen beziehen sich also meist ausschließlich auf private Bezie-
hungen, die Familie oder das Zuhause.  
Für zahlreiche Zuschauerinnen ist das Fernsehen auch ein beliebtes Mittel der Stimmungsre-
gulation. Auch Zillman betonte bereits 1988 die Herstellung oder Beibehaltung guter Stim-
mungen als zentrales Motiv des Fernsehens.266 Dieser Erklärungsansatz passt zu den Ergeb-
nissen von Bente und Fromm. 
 
 
 gen Fernsehangebote auswählen, von denen sie sich eine Verbesserung ihre
 schlechten bzw. eine Beibehaltung ihrer guten Stimmung erwarten."267
D
Lebenserfahrung, -situation und Motivlage ab. Längst wird nicht mehr nur die Eskapismus-
                                                          
263 Das hat die Themenstrukturanalyse gezeigt. Was Einschaltquote bringt, wird gesendet. 
Das Hauptinteresse der Rezipientinnen gilt zwar scheinbar privaten Themen, durch den Schritt ins Fernsehen 
jedoch sind diese Themen nicht mehr privat, sie sind längst öffentlich geworden.  Die Dichotomie Privatheit und 
Öffentlichkeit wird durch das Fernsehen aufgehoben. Der Talkshow-Gast deckt im Fernsehen das sogenannte 
Private auf, damit hat das Private seine Deckung verloren und wird öffentlich. Das seiner Deutung nach nicht für 
die Öffentlichkeit Bestimmte, wird durch die Talkshow das für die Öffentlichkeit Bestimmte. Das, was die Zu-
schauerinnen interessiert, weil es bisher privat war, müsste demnach zunehmend seinen Reiz verlieren, eben 
weil es nicht mehr privat ist. So ist auch die Steigerung vor allem der täglichen Talkshow in neue Extreme zu 
erklären, wie beispielsweise Confro-Talk. Die Macherinnen wollen neue Reize schaffen, weil das angeblich 
Private zunehmend an Reiz verliert. Allerdings wird andererseits das Private so lange als privat rezipiert, wie das 
Fernsehen das Private als privat deutet. 
Die Begriffe öffentlich und privat müssen demnach ebenso neu definiert werden wie die Begriffe Journalismus 
und Medienethik. 
264 Vgl.: Festinger, L.: A theory of social comparison processes. Human Relations 7/1954. Seite 117-140. 
265 Bente/Fromm: 1997. Seite 184. 
266 Vgl.: Zillmann, D.: Mood management through communication choices. American Behavioral Scientist 
31/1988. Seite 327-340. 
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ren abzuschätzen. Erste Folgen 
 Talkshows 
n von Nachmittags-Talkshows sind Se-
l der Einsamkeit, sie vermitteln die Illusion der Teilnahme 
  
Dieser Erkläru as 
ernsehen die er Zuschauerinnen strukturiert. Gerade weil 
Theorie vertreten, die Motivkataloge der Fernsehforscherinnen sind ausführlicher gewor-
den.268  
Das Fernsehen ist nicht trennbar von anderen Sozialisationsagenturen und die Folgen des 
Konsums dieser Art von Fernsehprogramm sind erst nach Jah
für das Leben der Konsumentinnen lassen sich aber schon jetzt erkennen.  
Der Münchner Psychologe und Talkshow-Kritiker Colin Goldner  vermutet, dass 
vor allem für ihre Hauptseherinnen, die älteren Menschen, zur Sucht269 werden können, in-
dem sich die Rezipientinnen vorgaukeln, am Leben teilzuhaben. 
  
"Etwa 70 Prozent der ZuschauerInne
nioren, die wenig oder gar keine Sozialkontakte haben. Talkshows überde-
cken das Gefüh
am Leben anderer. In Wahrheit treiben sie Vereinsamung und Selbstent-
fremdung der Menschen noch weiter voran." 270
   
ngsversuch ist plausibel, vor allem vor dem Hintergrund, dass inzwischen d
 zeitlichen Abläufe im Leben vielF
das Programm nach täglich gleichen Strukturen abläuft, richtet sich die treue Rezipientin oft 
nach diesem vorgegebenen Zeitraster. Gerade für ältere Menschen sind 'Meiser' oder 'Fliege' 
beispielsweise häufig jeden Tag zur Kaffeezeit dabei. Das Fernsehen gestaltet so die alltägli-
che Wirklichkeit mit.271 Gleichzeitig lenkt der Bildschirm dadurch von der Wirklichkeit, von 
den eigenen Möglichkeiten, ab. Die regelmäßige Fernsehguckerin macht sich kaum noch sel-
ber ein Bild von der Welt, sie kann zunehmend das vorgefertigte Bild der Fernsehmacherin-
nen übernehmen.272 Das kann auch eine Folge des häufigen Fernsehkonsums jüngerer Men-
schen sein. Immer mehr Menschen werden verstärkt durch das Fernsehen sozialisiert und we-
niger durch das direkte Zusammenleben mit Mitmenschen. Von anderen Sozialisationsagentu-
ren ist das Fernsehen allerdings nicht zu trennen.  
                                                                                                                                                                                     
267 Dieses Zitat wurde bei den achten Marler Tagen der Medienkultur von Peter Vorderer übernommen. Hier 
von: Tittelbach, Rainer: "Proll als Archetyp." In: Kölner Stadt-Anzeiger. Nr. 252. 29.10.1996. Seite 31. 
268 Nicht für alle Zuschauerinnen sind die hier genannten Motive die Gründe, Talkshows anzusehen. Vor allem 
mäßigen Konsum.  
269
für die zahlreichen Stammguckerinnen sind die hier genannten Motive allerdings die Hauptgünde für den regel-
 Nicht nur für die Rezipientinnen wie im Abschnitt ‘Eskapaden der Talkshow-Gäste’ gezeigt wird, sondern 
auch für die Gäste, können Talkshows eine Sucht bedeuten.    
270 Bild + Funk: Goldner, Colin: Vorsicht, Suchtgefahr. 45/1998. Seite 9. 
271 Vgl.: Anders, Günther: Die Antiquiertheit des Menschen. Band 1. Über die Seele im Zeitalter der zweiten 
industriellen Revolution. 5. Auflage. München 1980. 
272 "Dies gilt für alle 20 untersuchten Sendungen: Zuschauer, die die Formate des Affektfernsehens häufiger 
sehen, bewerten diese auch besser."  
Bente /Fromm: 1997. Seite 161. 
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ber private und intime Themen hinaus, abgehal-
n werden. Eine realistische Sicht der Welt wäre anstrengender und existiert deshalb fast gar 
ressiert sie die Zuschauerin auch nicht. 274   
mehr gibt, sondern sie 
ach der Talkshow ändert sich also meist nichts, die Rezipientinnen leben weiter mit 
liches Ziel. Meist werden nur die verschiedenen Meinungen und Erfahrungen der Beteiligten 
ausgetauscht oder das Streitgespräch gesucht. Ein roter Faden ist nur selten erkennbar. Die 
                                                          
Gesellschaftliche Probleme werden von Talkshows kaum thematisiert, private Probleme ste-
hen im Vordergrund, sie lassen sich nach dem Vorbild vor allem der täglichen Talkshow je-
doch nicht lösen.  
Damit kann die Rezipientin von Gedanken, ü
te
nicht in Talkshows273, somit inte
Die Bedürfnisse, die durch die meisten Talkshows befriedigt werden sollen, entsprechen einer 
Mentalität, gesellschaftlichen Problemen aus dem Weg gehen zu wollen, damit alles so bleibt, 
wie es ist und bloß nicht schlechter wird.275 Dadurch besteht die Tendenz zu einer zunehmend 
konfliktfreien Sozialisierung. Das heißt nicht, dass es keine Konflikte 
werden oftmals nicht wahrgenommen, beispielsweise weil die Medien sie nicht thematisieren. 
Konflikte vor allem in täglichen Talkshows beziehen sich bevorzugt auf den privaten Bereich. 
Im Fernseh-Gespräch prallen dann zwar häufig unterschiedliche Meinungen aufeinander, 
meist wird jedoch nicht einmal versucht, den Konflikt zu bewältigen. Die Menschen gehen 
nach dem Gespräch oft mit denselben Meinungen auseinander wie sie zusammengekommen 
sind. N
denselben Meinungen wie bisher.  
 
 "Dieses Publikum will gewiß immer noch Information und Aufklärung - 
aber womöglich immer mehr ohne den Aufwand der persönlichen Anstren-
gung".276  
 
Bei den meisten Talkshows ist es müßig, sich mit Formalia, wie Gesprächsaufbau, Argumen-
tation und Zielsetzung, auseinanderzusetzen. Sie verfolgen nur in seltenen Fällen ein tatsäch-
273 Nicht nur in Talkshows, im gesamten Fernsehprogramm wird zunehmend darauf verzichtet.  
Diese Haltung findet sich auch in den "Axiomen" nach Manfred Schmitz wieder, den gesellschaftlichen Spielre-
geln, die durch das Fernsehen vermittelt werden. Vgl.: Schmitz, Manfred: Fernsehen zwischen Apokalypse und 
Integration. Zur Instrumentalisierung der Fernsehunterhaltung. Baden-Baden 1995. Seite 188-195.  
274 Nach den Ergebnissen von Bente und Fromm entspricht Finni, eine Talkshow-Zuschauerin, die in der vorlie-
genden Arbeit interviewt wurde, dem Bild der typischen Talkshow-Rezipientin. Sie ist eine Seniorin, die allein 
lebt. Sicherheit, Moral und Anstand sind ihr sehr wichtig: "Der Kai Pflaume ist immer nett und sauber angezo-
gen und hat immer gepflegte Gäste. [...] das ist nochmal was für's Herz da. Was Liebes und schön ist es. Und 
nicht immer Sex und nackte Weiber oder Aids oder Schwule, da hat man die Nase von voll."  
Das Gespräch findet sich im Anhang. 
275 Sofern die Situation nach Meinung der Rezipientinnen 'in Ordnung' ist. 
276 Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. Hamburg 1997. 
Seite 11. 
Die Konsumentin 88
  
 Themen können die Rezi-
chst werden sie allerdings von der Werbein-
nder und somit auch die 
sieben und 19 Jahren wollen tatsächlich Modell, Sängerin, Schauspielerin oder Fernsehmode-
                                                          
vor allem am Gesprächsverlauf interessierte Zuschauerin geht mit einer gewissen analyti-
schen Anstrengung an die Sendungen heran, die bei täglichen Talkshows meist hinfällig ist. 
Diese Sendungen wollen in den meisten Fällen alles andere als anstrengen. Und die meisten 
Zuschauerinnen haben den Anspruch offenbar auch nicht.277  
Zuschauerinnen mit größerem Informationsbedürfnis wenden sich beispielsweise nach den 
Ergebnissen von Bente und Fromm am ehesten dem täglichen Talk 'Fliege' zu.278  
Nicht nur die Art der Auseinandersetzung im Fernsehtalk und die
pientinnen in ihrer weiteren Entwicklung und ihren Wertvorstellungen beeinflussen, auch die 
täglich wiederkehrenden Menschen vor der Kamera erhalten einen hohen Stellenwert im Le-
ben vieler, vor allem ständiger Zuschauerinnen.279  
  
"Schlimmer noch, sie erheben die Softtalker und Flachschwätzer zu Leitbil-
dern. Längst orientiert sich die Nation nicht mehr an Schriftstellern, Künst-
lern, Forschern. Erst recht nicht an Politikern. Die Stars heißen Guildo 
Horn, Verona Feldbusch, Wigald Boning. Auch Schäfer, Christen und Mei-
ser glaubt man gerne."280  
 
Diese ständig wiederkehrenden Gesichter, die im Großen und Ganzen nichts anderes tun, als 
Waren verkaufen, werden zu Vorbildern281. Zunä
dustrie oder ständig wiederkehrenden Programmformen zu Ikonen gemacht. So sind es die 
immer selben Modells, die die "große Mode"  anpreisen, und jeden Nachmittag sind es Mei-
ser, Christen und Schäfer, die sich mit den alltäglichen Freuden oder Sorgen der Zuschauerin-
nen auseinanderzusetzen scheinen. Sie sind immer da und gelten plötzlich als schön, hilfreich 
oder verständnisvoll. Als Werbeträger spielen sie die Rolle, die der Se
Werbeindustrie von ihnen verlangt, vermutlich in erster Linie, um Geld zu verdienen und Ei-
telkeiten zu befriedigen. Die Zuschauerinnen allerdings kaufen ihnen die Rolle des besten 
Freundes oder der besten Freundin in den meisten Fällen ab. Für zahlreiche Zuschauerinnen 
ersetzen diese real nicht bestehenden freundschaftlichen Beziehungen echte Freundschaften 
oder Therapiegespräche, ohne zu bemerken, dass diese Schönheitsideale und Showgrößen 
kontinuierlich aufgebaut wurden. Die meisten Kinder und Jugendlichen im Alter zwischen 
277 Ein Anspruch, der auch erst vom Angebot geprägt werden könnte. Vgl. Abschnitt C3 / 3.3. 
278 Der zumindest in der Themenverteilung noch nicht so sehr abgerutscht ist wie die anderen. Vgl dazu: die 
Themenstrukturanalyse. 
279 Auch auf die Stellung der Moderatorinnen wird in Abschnitt C3/3.3.2. eingegangen. 
280 Büttgens, Bernd: Adieu Niveau - das war's. In: Aachener Zeitung /Wochenendbeilage. 30. Mai 1998. Seite 1. 
281 Darauf wird im Abschnitt ‘Spitzen Positionen’ eingegangen. 
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er Talkshow sein. 
eitere Folgen für die Menschen, die mit diesem Fernsehprogramm aufwachsen, werden 
ks w-Gespräche zu integrieren, kamen die Redaktionen zu dem Schluss, 
llem die Rezipientinnen, die das Me-
288 -
mal sehen wol al 
live erleben w -
Publikum beko n 
ls zu Hause v s blikum in einer Vorhalle emp-
ratorin werden. Sie wollen in dem Medium präsent sein, das ihre Sehnsüchte erst geschaffen 
hat.282 Ein erster Schritt kann ein Besuch oder sogar die Teilnahme an ein
W
möglicherweise erst in Jahrzehnten spürbar.  
 
3.2. Das Studiopublikum283
Das Publikum war in den ersten Jahren der täglichen Talkshow meist unbeteiligte Studiode-
koration284, die den Live-Charakter der Sendung betonen sollte. Nach ersten Versuchen, das 
Publikum in die Tal ho
dass die Zuschauerinnen lieber nicht angesprochen werden wollen.285  
Die Macherinnen haben sich daraufhin entschieden, Gäste, die zum Gespräch eingeladen wor-
den waren, teilweise im Publikum zu platzieren. So sitzen beispielsweise bei 'Hans Meiser' 
meist die Expertinnen oder auch Talkgäste, die nur einen gewissen Aspekt nennen sollen, im 
Publikum.286 Mit dieser Methode sind die Studio-Zuschauerinnen zumindest regelmäßig im 
Bild und es wird auch der Eindruck erweckt, dass das Publikum an der Sendung beteiligt 
ist.287  
Im Publikum der täglichen Talkshows sitzen meist vor a
diengeschehen mitsamt seiner Heldinnen fasziniert.  Das sind die Zuschauerinnen, die ein
len, wie Fernsehen gemacht wird und die, die zum Beispiel Hans Meiser einm
ollen. Viele hoffen, selber kurz im Fernsehen zu sehen zu sein. Als Studio
mmen sie beispielsweise bei 'Hans Meiser' allerdings nicht viel mehr gebote
or dem Fernseher. Vor der Sendung wird da Pua
                                                          
282 Würde plötzlich ein Star mit einer großen Warze an der Nase aufgebaut, wäre vermutlich diese Warze ganz 
 Die Ausarbeitungen zum Thema "Publikum" lassen sich nicht auf die hier unter anderem untersuchte Talk-
show 'B. trifft...' beziehen. Diese Sendung wird ohne Publikum produziert. 
284 Schon 1995 wurde zu bestimmten Sendungen gezielt Studio-Publikum eingeladen. In einer 'Hans Meiser'-
Talkshow zum Thema "Hilfe ich bin zu dick" saßen bespielsweise zahlreiche Mitglieder der "Weight Watchers". 
So passte nicht nur das Bild des dicken Publikums zum Thema, auch die Macherinnen stellten nach und nach 
fest, dass das Publikum bei Themen, von denen es selbst betroffen ist, sehr gut mitreden kann.  
285 Das bestätigen die Redakteure der Sendung 'Hans Meiser'. Verschriftete Gespräche mit den Leitern der Talk-
show finden sich im Anhang. Zu dieser Zeit waren nicht immer Gäste im Studio, die von dem speziellen Thema 
direkt betroffen waren. Bis 1998 gab es schließlich vereinzelt auch speziellere Themen, zu denen nicht nur Inte-
ressengruppen im Studio saßen.  
286 Das gehört nach kurzen Unterbrechungen auch im Jahr 2000 wieder zum Konzept von ‘Hans Meiser’.  
287 Häufig wird der Moderator auch vor das Publikum gestellt. 
288 Das Publikum ist heute nicht unbedingt minder fasziniert vom Fernsehgeschehen, es spielt meist allerdings 
eine andere Hauptrolle. 
schnell ein Schönheitsideal. 
283
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erden, haben reservierte Plätze, die so ausgerichtet sind, dass sie von der 
g 'Bärbel Schäfer', die auf ständige Reaktionen aus dem Publikum baut, 
995 zum Erfolg geworden war, brachten drei Jahre später auch Redaktionen wie 'Hans Mei-
r' oder 'Ilona u 
entstandene tägliche Talkshows kamen nicht mehr ohne Kommentare aus dem Publikum aus. 
292
Das Publikum ist inzwischen in zahlreichen Sendungen mit den Gästen gleichzusetzen. Alle 
spielen sie die Rolle, die die redaktionellen Mitarbeiterinnen ihnen gegeben haben. Sie alle 
stehen letztlich im Dienste der Werbeindustrie. Sie  liefern das Programm, was Quote bringt. 
Inzwischen kommen in vielen täglichen Talkshows bedeutend mehr Menschen zu Wort als 
noch in den Anfangsjahren. Auch diese Entwicklung deutet darauf hin, dass Inhalte immer 
unwichtiger werden. Das Studiopublikum ist Staffage. Auch wenn zunehmend Gäste im Pub-
                                                          
fangen. Von dort aus geht es kurz vor der Sendung ins Studio.289 Die Talkshow-Gäste, die im 
Publikum platziert w
Kamera gut erfasst werden können. Alles, was hinter den Kulissen und in der Regie passiert, 
bekommt das Publikum gar nicht mit.290 Nur die geladenen Gäste, die hinterher im Publikum 
sitzen sollen, werden in einem Hinterraum persönlich empfangen. Etwa fünf Minuten vor der 
Sendung betritt Hans Meiser das Studio, um im Publikum gute Laune zu verbreiten. Meistens 
macht er dann ein paar Witze, und die Sendung kann beginnen.291
Nachdem die Sendun
1
se  Christen' eine Beteiligung des Publikums intensiv ein. In der Zwischenzeit ne
Inzwischen sind Reaktionen aus dem Publikum für die meisten Redaktionen unverzichtbar. 
Große Teile des Publikums werden ebenso gezielt eingeladen, wie die Gäste auf dem Podium. 
Ganze Bereiche der Stuhlreihen sind für Menschen, die zu Wort kommen wollen, reserviert. 
Somit ist die scheinbar spontane Beteiligung des Publikums in der Mehrzahl der Fälle aller-
dings nicht echt. Schließlich wird nur vorgetäuscht, dass das Publikum spontan reagiert. In 
Wirklichkeit ist alles genauestens durchgeplant. 
Das Publikum wirkt inzwischen in zahlreichen täglichen Talkshows wie eine Gruppe von Ge-
schworenen oder Claqueuren, die über gut und schlecht der Kommentare der Talkshow-Gäste 
entscheidet . In den meisten Fällen spielt das Publikum die Rolle der Contra-Partei. So wird 
Kontroverses zwischen den Gästen noch durch Widerspruch aus dem Publikum gesteigert. 
Somit kann sich Streit und Geschrei im gesamten Studio ausbreiten.  
289 Diese Abläufe haben sich nicht geändert. 
290 Auch heute gibt es noch Gäste, die ausschließlich schweigendes Publikum sind. Die hier genannten Wahr-
nehmungen treffen auf dieses Publikum auch heute noch zu. 
291 Teilweise sitzen im Publikum auch Familie und Freundinnen der geladenen Talkshow-Gäste, die häufig nicht 
minder am Mediengeschehen interessiert sind. 
292 Hier überschneiden sich die Eigenschaften des beteiligten Publikums und der Gäste. 
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instrumentalisiert wie die Gäste. 
itgehend konstant, und auch Gäste, die sich in Talkshows offenbaren, werden 
mer noch gefunden. Die Sendungen scheinen also für viele Menschen Bedürfnisse unserer 
Obwohl zahlre n, 
lso Fernseh-Zuschauerinnen, Publikum und Gäste, eigentlich längst hätten abschrecken müs-
an der ihnen die 
orte fehlen. m 
heftigen Dispu -
ung nicht alle h ichtigstellen können. Die Redaktion hatte ihn vor eine Situa-
ge 
Zuschauerinne -
ilen das Fern  mit 
likum zu Wort kommen, so ist das Publikum doch in erster Linie dazu da, die Studiodekorati-
on zu beleben. Das Publikum wird ebenso 
 
3.3. Das Phänomen Gast - Motivationen und Folgen 
  
Trotz aller Kritik vor allem an täglichen Talkshows, bleiben die Zuschauerinnenzahlen bis 
Ende 1999 we
im
Zeit zu befriedigen.293  
iche Vorgehensweisen und auch Vorfälle in Talkshows die Konsumentinne
a
sen.294 Schockierende Folgen, zum Beispiel des Exhibitionismus in Talkshows, machen Schu-
le. Menschen geraten nach der Offenbarung im Fernsehen an die Grenze, 
W Ein Beispiel: In den Vereinigten Staaten hat ein Talkshow-Gast nach eine
t einen anderen erschossen. Sein Mörder hatte offenbar in einer Gesprächssen
s aus seiner Sic t rd
tion gestellt, der er offensichtlich nicht gewachsen war.  
  
"In der populären 'Jenny Jones Show' eröffnete der schwule Scott Amedure 
einem nichtsahnenden heterosexuellen Gast, daß er in ihn verliebt sei. Jona-
than Schmitz fand das nicht witzig und erschoß Amedure drei Tage später. 
Auf der Beerdigung faßte ein Trauergast die Tragödie zeitgemäß zusam-
men: 'Scott muß jetzt glücklich sein. Er sagt sich wahrscheinlich: Ich wußte, 
daß ich im Fernsehen Erfolg haben würde.'"295   
 
Das Fernsehen macht Quote mit einer Geschichte, die schließlich zum Mord führt, und eini
n sprechen von Glück und Erfolg. Sie fühlen sich nicht ausgenutzt und verur
sehen nicht, sie geben sich bedingungslos in die Hände der Menschen, diete
                                                          
293 Diese Bedürfnisse allerdings werden erst durch das Angebot geschaffen. Schließlich bietet der Fernseh-
Nachmittag keine Alternative zum täglichen Talk. Oft ist es nicht der 'Blick durchs Schlüsselloch', den die Kon-
zuzusehen), sie versprechen sich beispielsweise auch Beratung oder Service. Wobei hier je nach Thema oder 
sumentinnen bevorzugen (hier wurde bereits dargestellt, dass die Stammgemeinde oft ganz andere Gründe hat, 
Sendung differenziert werden muss.  
Die Themenstrukturanalyse hat allerdings gezeigt, dass Beratung und Service nicht gerade an erster Stelle ste-
hen. Die Tendenz zu Beziehungs-Themen verstärkt eher die These, dass sich die Talkshow-Konsumentin vor 
allem mit anderen Menschen vergleichen will. Eine These, die Bente und Fromm auch empirisch belegt haben 
(Sie werden an den entsprechenden Textstellen zitiert.).   
294 Eigentlich hätten gewisse Vorfälle auch längst die Macherinnen von Talkshows abschrecken oder zumindest 
zurechtweisen müssen. 
295 Der Spiegel: "Der Tanz ums goldene Selbst." 29/1997. 14.07.1997. Seite 99. 
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mpirische Forschungen beispielsweise von Bente und Fromm297 haben jedoch ergeben, dass 
8 
ngeblich gibt es durchaus für den einzelnen sinnvolle Gründe, an einer Talkshow teilzu-
 persönliche Zukunft, einen lohnenden 
chen, die in Talkshows atta-
Bente und Fromm haben 40 Teilnehmerinnen von täglichen Talkshows nach ihren Motiven 
vor der Sendung und den Gefühlen hinterher befragt.301 Bente und Fromm erstellen einen Mo-
tivkatalog aus acht Motiv-Faktoren:  "Fernseh-Star", "Patient", "Kontaktanbahner", "Ideolo-
ge", "Propagandist", "Anwalt in eigener Sache", "Rächer", "Zaungast".302 Dabei ist meist ein 
Motiv dominant. Die zukünftigen Gäste können aber auch von mehreren Motiven gleichzeitig 
                                                          
dem Leben der Zuschauerinnen, des Publikums und der Gäste auf oft skrupellose Weise viel 
Geld verdienen.296  
E
die negativen Seiten des Auftritts von den Gästen selbst oft gar nicht empfunden werden.29
A
nehmen. Das allerdings sind oft Gründe, die in einer auch durch Fernsehen sozialisierten Ge-
sellschaft erst entstanden sind und den Gästen meist von den Macherinnen der Sendungen 
eingeredet werden.  
 
 "Die meisten Akteure bedienen sich letztlich des Mediums, weil sie sich 
eine ganz bestimmte Lösung für ihre
299Nutzen erhoffen."
 
Dieser Nutzen, den sich die Beteiligten an Talkshows versprechen, ist oft ein sehr egoisti-
sches Ziel. Was des einen Nutzen ist, kann des anderen Verurteilung ohne Einspruchsrecht 
bedeuten. Das heißt, der angebliche Nutzen einer Talkshow-Teilnehmerin kann oft auf Kosten 
der anderen gehen. Nicht immer sind beispielsweise die Mens
ckiert werden, auch anwesend.300 Die schreiende Zuschauermenge kann zum Richter über 
Beziehungsprobleme, Lebenseinstellungen oder Äußerlichkeiten werden.  
296 Ereignet hatte sich die Tat 1995. 1999 wird das zuständige Unternehmen des Medienkonzerns Time Warner 
Inc. zur Zahlung von 25 Millionen Dollar (rund 45 Millionen Mark) verurteilt. Die Geschworenen im US-
Bundesstaat Michigan erklärten, die Verantwortlichen der Sendung hätten fahrlässig gehandelt. 
297 Bente /Fromm: 1997. 
298 Diese Art der Einstellung von Talkshow-Gästen ließ bereits das Zitat des Trauergastes auf Scott Amedures 
Beerdigung vermuten.  
299 Reichertz, Jo: zitiert nach: Kölner Stadt-Anzeiger. 23./24. März 1996. Beilage "Moderne Zeiten". Seite 4-5.  
300 Eine Verletzung der journalistischen Regel, stets beide Seiten zu hören. 
301 Auch Bente/Fromm erstellen kein allgemeines Bild vom angeblich typischen Gast. Die Themen der Talk-
shows sind so unterschiedlich wie die Gäste zum jeweiligen Thema. Ganz ohne Blick auf das Gesprächsthema 
lässt sich deshalb keine Typologie der Gäste erstellen. Natürlich hat ein Gast zum Thema "Immer Ärger mit der 
Telekom" andere Motiv- und Zielvorstellungen als ein Gast zum Thema "Lustmittelchen". 
Wobei ein Gast beispielsweise auch von mehreren Motiven gleichzeitig bewegt werden kann.  
Hier wird nicht näher auf jedes einzelne Motiv eingegangen. Einige Beispiele wurden bereits am Anfang dieses 
Abschnitts angeführt.   
302 Bente, Gary/Fromm, Bettina: 1997. Seite 138-140.  
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as Gefühl auf einer Bühne zu stehen und sich selbst darzustellen. Das Gefühl, ein 
"Wer 'im Fernsehen' ist, fühlt sich aller alltäglichen Kleinheitsgefühle ent-
 
ch 
vor allem an d
 
 
er Redaktionen immer dann zu erwecken versucht, wenn ein Gast zur Teilnahme über-
ber den Exhibitionismus in Dayti-
 kam nach zahlreichen Interviews mit Talkshow Gästen zu 
308
 
Auch der „Rä s-
te. Einige Me r 
schon mal sag -
                           
bewegt werden, an einer Sendung teilzunehmen. Das sind im übrigen meist auch die Motive, 
mit denen die Redaktion die Gäste lockt.  
Die von Bente und Fromm genannten Motive hat auch die Verfasserin während ihrer Zeit in 
Talkshow-Redaktionen immer wieder beobachten können. Auch psychologische Untersu-
chungen betonen meist die egoistischen Motivationen303, an einer Talkshow teilzunehmen, 
vor allem d
Star zu sein.   
 
 
hoben. Scham wird auf diese Weise im Erleben des Darstellers in euphori-
sche Gefühle von Größe und Allmacht verwandelt."304  
Ein weiterer Typ-Gast, der sich möglicherweise auch als Star fühlen möchte, glaubt angebli
ie Allmacht des Fernsehens, um anderen Menschen zu helfen: 
"'Die meisten Gäste, die bei uns auftreten, machen das, weil sie anderen Be-
troffenen durch ihre Offenheit helfen und Mut machen wollen', versicherte 
Peter Escher."305  
 
Peter Escher war Chef vom Dienst (CvD) bei Hans Meiser, das heißt er trug die Verantwor-
tung für die Sendung und hatte das letzte Wort. Im Sommer 1995 hat er dann eine eigene Sor-
gentelefon-Sendung beim MDR übernommen, deren Konzept bei 'creatv' erarbeitet worden 
war306. Dieses angebliche Helfersyndrom vieler Gäste wird vor allem von den Mitarbeiterin-
nen d
redet werden muss. Auf die Bemerkung, "vielleicht können sie auch anderen Zuschauerinnen 
mit ihren Erfahrungen helfen", wagt sich kaum jemand mit nein zu antworten.307
 "Patricia Priest, Autorin eines Buches ü
me-Talkshows,
dem Schluß, daß sich viele 'wie Prediger an der Straßenecke fühlen', [...]."
cher“ und der „Anwalt in eigener Sache“ sind besonders häufige Talkshowgä
nschen sagen sich anscheinend erst im Fernsehen das, was sie einander imme
en wollten. Das Fernsehen wird zur Bühne sehr persönlicher und intimer Prob
                               
303 Auf diese Motivation der Gäste wird im Abschnitt "Gast-Mentalitäten" noch genauer eingegangen. 
304 klenkes: "Infrarote Schamlosigkeit". 8/1996. Seite 13. 
305 Kölner Stadt-Anzeiger. 23./24. März 1996. Beilage "Moderne Zeiten". Seite 4-5. 
306 Im  Mai '95 hat Escher noch tägliches Moderationstraining bei 'creatv' gemacht. 
307 Auch die Verfasserin hat in ihrer Verzweiflung, einen Gast in die Sendung zu bekommen, häufig zu diesem 
Spruch gegriffen.  
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leme. Selbst B i-
ationen der T
igener Schüchternheit 
sten Dinge plaudern."310
er aufklärendes. Ein Gesamturteil über den typischen Talkshow-Gast und seine 
t das Bild vom Studiogast311 als Opfer rücksichtsloser Fern-
e-
dürftige Krank rt 
an den Hofnar l-
 und oftmals auch besser ausgebildeten Klassen ergötzten.   
oulevardzeitungen309, wie der Kölner Express, berichten über mögliche Mot
eilnehmerinnen:  v
 
 "Rache am Ex-Partner oder auch das Überwinden e
lassen die Talkgäste vor der Kamera über die intim
 
 
Die Überzeugung, warum ein Gast nun schließlich an der Sendung teilnimmt, differiert von 
Mensch zu Mensch und von Thema zu Thema. Nicht jedes Thema ist ein exhibitionistisches, 
beratendes od
Motive lässt sich deshalb nicht fällen. Meist können eben nur Erfahrungswerte über die häu-
figsten Einstellungen der Gäste angeführt werden.  
In den meisten Kritiken dominier
seh-Macherinnen. Der Gast vor allem in täglichen Talkshows wird häufig als der therapieb
e oder der unsägliche Schwätzer und Selbstdarsteller312 hingestellt. Er erinne
ren längst vergangener Zeiten, an dem sich meist gesellschaftlich höher gestel
313te
Bente und Fromm kommen zu dem Schluss, dass die meisten Gäste ihren Auftritt eher in po-
sitiver Erinnerung behalten, obwohl nur die Hälfte der Gäste ihre ursprünglich intendierten 
                                                                                                                                                                                     
308 Die tageszeitung: "Einmal im Leben Ruhm - für nur 15 Minuten." 17.01.1996. Seite 15. 
Im übrigen eine Erklärung, die sich nicht nur auf tägliche Talkshows und deren typische Gäste, sondern auch 
illionen an Auflage eingebüßt." 
ese Auflageneinbußen in 
eutschland wird das Fernsehen genannt. Vor allem in Boulevard-Magazinen und Talkshows seien die Themen 
 sehen, die früher nur in Boulevardzeitungen zu finden waren.   
310 Hier zitiert nach Express: "Talk-Shows als Beichtstuhl?" In dem Artikel werden Ergebnisse von Gary Bente 
zusammengefasst. 01.07.1996. Seite 11.  
Der hier genannte Aspekt soll nicht heißen, dass allein die Zuschauerinnen schuld sind an der Entwicklung und 
den teilweise problematischen Folgen von Talkshows. Schließlich macht das Fernsehen die Rezipientinnen im 
Allgemeinen inaktiv und hält sie in der Hauptsache in einem unkritischen Geisteszustand. Es ist eine Situation, 
in der alle Betroffenen den einfachsten Weg suchen.  
311 Wenn im Folgenden von Gästen gesprochen wird, sind damit auch die Gäste im Studio-Publikum gemeint, 
die eine zunehmend exponierte Stellung einnehmen. 
312 Letztere Gründe könnten durchaus auch für prominente Talkshow-Gäste gelten. Auf die Mentalität vieler 
Gäste wird noch genauer eingegangen. 
313 In den USA belegen Studien, dass Talkshows sehr hohe Einschaltquoten bei Studentinnen erreichen. Für 
Deutschland sagt allerdings die Untersuchung von Bente und Fromm aus, dass vor allem weniger gebildete 
Menschen Talkshows bevorzugen. Demnach sind es hier nicht unbedingt besser ausgebildete Klassen, die sich 
ergötzen. Es ist jedoch nicht auszuschließen, dass die sogenannten höher Gebildeten zunehmend auch in 
Deutschland vor dem Bildschirm sitzen. Schließlich nimmt der Anteil der Einschaltquote beispielsweise von 
'Hans Meiser' unter jungen Menschen zu, das sind dann häufig auch Schülerinnen und Studentinnen. Das hat 
Olaf Bautz im Gespräch vom 22.02.1999 bestätigt.   
auf prominente Gäste von Talkshows beziehen lässt. 
309 Dass selbst Boulevard-Zeitungen kein gutes Haar an den täglichen Talkshows lassen, ist im eigenen Interesse 
dieser Blätter. "Seit 1984 haben die Boulevardzeitungen im Westen rund zwei M
In: journalist: "Abkehr vom Boulevard." 11/98. Seite 13. Als Hauptgrund für di
D
zu
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te.314 Ein Ergebnis, auf das sich gerade Talkshow-Macherinnen 
ch niemandem Unbehagen, daß die Sendungen 
archiviert würden und jederzeit wieder hervorgekramt wer-
 
fi-
seite entblößten."      
itiklos Konsumentinnen mit dieser Art von 
  
"Einige Wochen nach dem Auftritt eilt der Notarzt in Michaelas Wohnung. 
Die epileptischen Anfälle und auch die Selbstzerstörungsattacken - seit län-
gerem bei Michaela zur Ruhe gekommen - sind wieder voll ausgebrochen. 
Sie muß ins Krankenhaus. Weitere Aufenthalte folgen. 'Es war eine große 
Selbstlüge', meinte sie später, 'ich dachte, ich bin über das Gröbste hinweg, 
aber das stimmt nicht.' Niemand aus der persönlichen Umgebung hätte sie 
für diesen mutigen Schritt in die Öffentlichkeit gelobt. Wie Abschaum sei 
                                                          
Ziele auch durchsetzen konn
immer wieder gerne berufen, wenn sie der üblichen Kritik an ihren Sendungen begegnen wol-
len. Schließlich ist die am häufigsten angeführte Kritik an täglichen Talkshows, die, dass die 
Gäste ausgenutzte Opfer des Fernsehens seien. An dem Ergebnis von Bente und Fromm ist 
allerdings fraglich, ob die ehemaligen Gäste sich mit dieser positiven Antwort nicht selbst 
betrügen.  
Auch Gäste, die in der Sendung sehr intime Dinge ausgeplaudert haben, bereuen das angeb-
lich oft nicht.   
 
 "Ganz offenbar bereite es au
jahrzehntelang 
den könnten. 
Auf die Frage, ob sie sich hierzu schon mal Gedanken gemacht habe, ant-
wortet eine junge Talkshow-Teilnehmerin, das gehe ihr 'am Arsch vorbei'. 
Am Arsch? Eine Antwort, die sie unmittelbar für eine weitere Show quali
zierte: 'Arsch' war Talkthema bei Hans Meiser. Laut RTL-Medienforschung 
schauten am 7. März 1996 rund 3,4 Millionen Menschen dabei zu, wie an-
dere vor der Kamera ihre Kehr 315
 
Wenn Beispiele von Enttäuschung oder Zweifel nach Talkshows tatsächlich in der Minderheit 
sind, zeigt das auch, wie selbverständlich und kr
Fernseh-Programm leben. Schließlich hält sie das Fernsehen meist in einer geistigen Disposi-
tion, in der sie von möglichen negativen Auswirkungen ihres Auftritts gar nichts wissen wol-
len. 
Doch auch dafür, dass der erhoffte Nutzen der Teilnehmerinnen einer Sendung oft auch in das 
Gegenteil umschlagen kann, gibt es Beispiele. Dann ist die Reue, jemals mit seinen Proble-
men oder Ideen ins Fernsehen gegangen zu sein, groß.  
314 Ein Ergebnis, auf das auch Jörg Pilawa, Talkshow-Moderator, in einer kritschen Gesprächssendung im WDR 
hinweist. Er sagt allerdings nur, dass die meisten positiv über ihren Auftritt denken. Dass die Gäste oft ihre Ziele 
nicht erreicht haben, bleibt unerwähnt. Vgl. dazu: Die Verschriftung der Sendung "mittwochs mit" im Anhang. 
Pilawa bemängelt in dieser Sendung auch, dass Kritiker meist nur eine Talkshow gesehen hätten.  
315 Goldner, Colin: "Stimmen des Volkes". In: journalist 7/96. Seite 54. 
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Kontakt zu ihr abgebrochen."
 Folgen ihres Auftritts offenbar im Vorfeld gar nicht absehen. 
Auch nach der
In der Öffentl t-
gegengebracht lt 
sei für viele T e 
u nur 57 Minuten lang interessant - abzüglich der Werbe-
sie nach der Sendung behandelt worden, die Familie habe vorläufig jeden 
316
 
Oftmals können die Gäste die
 Sendung fehlt es dann an psychischer Betreuung.317  
ichkeit würde den Teilnehmerinnen nach dem Auftritt meist Anerkennung en
, heißt es allerdings bei Bente/Fromm. Dieser vermutlich kurzzeitige Starku
eilnehmerinnen oft auch die Motivation, dass dieser TV-Auftritt nicht der letzt
gewesen ist. 
Wieder anderen Gästen, die vermutlich jedoch in der Minderheit sind, ist bewusst, dass sie in 
gewisser Weise für kommerzielle Zwecke genutzt werden, nehmen das allerdings für den er-
hofften eigenen Vorteil in Kauf:  
  
"Für die bist d
blöcke. Du merkst, daß du eine Ware bist, die funktionieren muß. Deswegen 
wird man vor allem vorher umgarnt, das hat nichts mit deiner Person zu tun. 
Aber ich mußte da durch. Ich wollte ja etwas erreichen."318     
 
Immerhin sind sich einige Gäste der Geldmaschinerie 'Talkshow' bewusst. Der Glaube an de-
ren Nutzen jedoch ist oftmals noch nicht gebrochen. Und vereinzelt haben Talkshows auch 
tatsächlich etwas bewirkt. Vor allem in der Anfangsphase der täglichen Talkshow. Inzwi-
schen lässt das Gros der Themen und auch die Form vor allem von täglichen Talkshows der 
neueren Generation, die Möglichkeiten dieses Genres kaum noch zum Zuge kommen.319
Trotzdem legen viele Teilnehmerinnen den Auftritt demonstrativ positiv aus, ein Verhalten, 
das sogar talkshow- oder selbstdarstellungssüchtig machen kann. 
 
                                                          
316 Kölner Stadt-Anzeiger. 23./24. März 1996. Beilage "Moderne Zeiten. Seite 5. 
317 Die Redaktionen könnten mehrere Psychologinnen beschäftigen, die sich nicht nur um
auch um die Zuschauerinnen kümmern müssten. Den redaktionellen Mitarbeiterinn
 die Gäste, sondern 
en fehlt meist die Zeit und 
e Ausbildung fü e 
it Vorliebe auf , 
die mit Gästen od
Natürlich gibt es ht 
oft nicht aus.  
318 Zitiert nach: Kölner Stadt-Anzeiger. 23./24. März 1996. Beilage "Moderne Zeiten". Seite 4-5. 
319 Und wenn es dann alle paar Monate vielleicht doch noch eine sogenannte 'Vorzeige-Sendung' gibt, auf die 
die Redaktion stolz ist, weil sie wirklich etwas bewirken oder aufklären konnte, dann wird immer wieder eine 
dieser Vorzeige-Sendungen als Gegenbeispiel für die Kritik genannt. Vgl. dazu: Auch die Verschriftung einiger 
Ausschnitte der Sendung 'mittwochs mit' ("Wir haben vor kurzem eine Sendung zum Thema Aids gemacht, die 
hätten sie gucken sollen".) und die Gespräche mit den Macherinnen im Anhang. 
di r eine derartige Betreuung. Die Autorin hat miterlebt, wie gerade die schwierigsten Telefonat
m die unverbrauchtesten Mitarbeiterinnen abgewälzt wurden. Dann war es meist die Hospitantin
er Zuschauerinnen telefonieren musste, die völlig fertig waren.  
auch Redakteurinnen, die versuchen, ihre Gäste möglichst gut zu betreuen, aber auch das reic
Die Konsumentin 97
  
3.3.1. Gast-M
  
Dass die Teiln e-
reits erwähnt.  
lche, die die Stimmung steigern können, weil sie Erfolg und Ansehen versprechen. Zahlrei-
ockenen Zuschauer ihre allerintimsten 
b Sodomie oder Adoptions-Trauma, ob Fußfetischismus  
 
Das Bedürfnis -
schen zu einer Selbstverständlichkeit entwickelt. 
iegen bei der Auszählung der Häufigkeit der Themen auf einem der 
                                                                                                                         
entalitäten 
ehmerinnen sich in erster Linie Nutzen von ihrem Auftritt erhoffen, wurde b
Sehr verbreitet sind dabei die oben genannten egoistischen Gründe, vor allem
so
che Konsumentinnen, die sich vom Auftritt in einer Talkshow viel versprechen, sind in Kar-
teien von speziellen Talkshow-Agenturen vermerkt.320 Vor allem für Talkshows, die äußerst 
intime Themen bevorzugen, ist der Anruf bei einer Vermittlungs-Agentur oftmals die prob-
lemloseste Variante.321 In deren Karteien finden sich Menschen, die sich zu den unglaublichs-
ten Themen im Fernsehen outen wollen.    
  
"Was ist nur in Deutschland los - beziehungsweise: im deutschen Fernse-
hen? Auf allen Kanälen sitzen talkende Zeitgenossen und präsentieren dem 
öligen Gastgeber sowie dem erschr
Geständnisse. O
oder Ödipus-Komplex: Das TV wird zum emotionalen Beichtstuhl. Und die 
Gäste-Agenten sind stets auf der Suche nach neuen Gesichtern, nach unver-
brauchten Geständnissen."322  
 auch im Fernsehen wirklich alles erzählen zu wollen, hat sich für viele Men
Die Themenstrukturanalyse wird noch verdeutlichen, dass sehr private Themen, wie Bezie-
hung und Familie überwiegen. Themen, wie Leben und Gesundheit, die eher auch als Service-
Themen denkbar sind, l
323hinteren Plätze , nach den Sex-Themen. Themen, die das Privatleben bestimmen, stehen 
also im Vordergrund.324 In der Themenstrukturanalyse im Verlauf des Jahres 1999 wird sich 
noch einmal eine Steigerung der Beziehungsthemen nachweisen lassen. Themen und auch 
                                                            
 der Zeit und die angeblich nötige Abwechslung lassen es nach Meinung 
der Macherinnen jedoch nicht zu, jeden Tag diesem Anspruch auch nur annäherend gerecht zu werden.  
320 Von Talkshow-Redaktionen werden in den meisten Fällen nur geringe Aufwandsentschädigungen gezahlt. Es 
kann kaum die Gage sein, die die Menschen bewegt, sich in die Karteien aufnehmen zu lassen.  
321 Die Zusammenarbeit wäre für alle Talkshows die einfachste Variante, allerdings kosten die Agenturen Geld, 
und es schadet einfach dem Ruf, heißt es. Bei Themen, zu denen es den Radaktionen allerdings äußerst schwer 
fällt, Gäste zu finden, wird die Zusammenarbeit mit einer Agentur oft vorgezogen.   
322 Gugel, Katharina: Kölner Stadt-Anzeiger. 23./24. März 1996. Beilage "Moderne Zeiten". Seite 4-5. 
323 Diese Service-Themen steigern sich allerdings bei ‘Hans Meiser’ seit Ende 1999 wieder. 
324 Es sind schließlich Themen, die das tägliche Leben der meisten Menschen bestimmen. Im Gegensatz zu poli-
tischen Themen ist mit den meisten Themen der Talkshow fast jeder schon mal persönlich konfrontiert worden. 
Die weit verbreitete Angst, etwas Falsches zu sagen, existiert nicht, man sagt einfach, was man denkt oder fühlt. 
Damit wird auch Menschen aus weniger gebildeten Kreisen ein Forum gegeben, im übrigen Gäste, die von vie-
len Talkshows bevorzugt werden (siehe: Abschnitt: ‘Was wird von einem guten Gast verlangt?’).    
Die Masse der Sendungen, die Kürze
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Kreisen, die sie betreffen, gesprochen 
eien die 'drastische Enttabui-
s Schamgefühls' und der 'Zer-
 der 
die Medien geprägt, unter Glück verstanden 
 auch Personen. Interessiert ist das Fernsehen allerdings meist nicht an 
Selbstvergottung-Kunst“ auf Siegmund Freuds Narzismus-Analyse. 
 „Der Narzismus erscheint auf dieses neue ideale Ich verschoben, welches 
sich wie das infantile im Besitz aller wertvollen Vollkommenheiten befin-
det. Der Mensch hat sich hier, wie jedesmal auf dem Gebiete der Libido, un-
fähig erwiesen, auf die einmal genossene Befriedigung zu verzichten. Er 
                                                          
Probleme, über die lange Zeit auch nur in den privaten 
wurde.   
  
"Völlig 'beispiellos in der Kulturgeschichte' s
sierung' und 'Brutalisierung', die Auflösung de
fall  von  Familienstrukturen'  in unserer modernen Zeit, sagt Hans Peter 
Duerr, 54, langhaariger Professor für Völkerkunde an der Universität Bre-
men. 'Es hat sicher noch keine Gemeinschaft gegeben, in der die Tendenz 
zur Veröffentichung von Privatem und Intimem so stark war, wie in
325heutigen.'"
  
Das, worüber vermehrt gesprochen wird, ist meistenfalls auch das, was die Menschen vor al-
lem beschäftigt. Es scheint also das ganz persönliche Glück zu sein, oder das, was in erster 
Linie, von der Allgemeinheit und auch durch 
wird, was die Menschen interessiert.  
  
"Peter Petermann, 32, strategischer Planer der Hamburger Werbeagentur 
DMB&B. 'Junge Menschen sind viel exhibitionistischer geworden, sie ha-
ben einen deutlichen Hang zur Selbstverliebtheit, zum Narzismus."326
 
Überspitzt lässt sich dieser Narzismus, bezogen auf Talkshows, in wenigen Sätzen ausdrü-
cken: Sie gehen ins Fernsehen, weil es ihnen das Gefühl gibt, ein Star zu sein. Ich bin im 
Fernsehen, also bin ich: Ähnlich wie Fernsehen Ereignisse erst zu Ereignissen macht, so 
schafft das Medium
den Menschen, sondern an einer 'Medienperson'. Die Rezipientinnen jedoch fühlen sich of-
fenbar in den meisten Fällen wohl in dieser Rolle. Sie sagen ihre Meinung zu allen möglichen 
Dingen, weil sie ihre Meinung für unschlagbar halten. Sie reden über alles, was sie tun, im 
Fernsehen, weil sie alles, was sie tun, für richtig halten.327  
Carl Pietzecker bezieht sich in seiner Studie über die Konstellation „Narzismus-
325 Der Spiegel: "Der Tanz ums goldene Selbst." 29/1997. 14.07.1997. Seite 94. 
326 Ebenda. 
327 Narziß ist in der griechischen Mythologie der schöne Sohn des Flußgottes Kephisos, der sich in unerfüllter 
Liebe zu seinem Spiegelbid verzehrte, das er im Wasser erblickt hatte, und schließlich in eine Narzisse verwan-
delt wurde. 
Als Symbol hoffnungsloser Liebe erscheint Narziß in der Lyrik des 12. bis 14. Jahrhunderts und der Ranaissan-
ce. Als Sinnbild liebeskalter Ichbezogenheit diente Narziß Oscar Wilde (das Bildnis des Dorian Gray) 1890. 
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thalten konnte, [...] sucht er sie in der neuen Form 
ewinnen. Was er als sein Ideal vor sich hin proje-
uf der Suche nach einem in der Kindheit erlebten Ide-
l, nach der Aufmerksamkeit für die eigene Person. Sie suchen nach Spuren, dieses Ideal für 
Die dort vermittelten Ideale werden für 
ie Masse der Rezipientinnen zum persönlichen Motiv für ihr Leben, gleichzeitig wird ihnen 
tentiellen Talkshow-Gäste 
will die narzistische Vollkommenheit seiner Kindheit nicht entbehren, und 
wenn er diese nicht fes
des Ichideals wiederzug
ziert, ist der Ersatz für den verlorenen Narzismus seiner Kindheit, in der er 
sein eigenes Ideal war.“328     
 
Die meisten Menschen seien also stets a
a
sich wieder zu erleben, und schalten Talkshows ein. 
d
die „Chance“ geboten, als Gast in einer Talkshow selber zur Vermittlerin von Idealen zu wer-
den und damit ihren Narzismus zu befriedigen.     
Meist wird Narzismus als Wahn, der schließlich den Blick auf das Glück in der Gemeinschaft 
oder mit anderen Menschen verstellt, dargestellt.329
  
"Horst-Eberhard Richter, 74, Psychoanalytiker in Gießen und seit Jahrzehn-
ten Guru aller melancholischen Akademikerinnen, hat in repräsentativen 
Erhebungen ('Gießen-Test') festgestellt, daß eine 'immer stärkere Ich-
Betonung' um sich greift - 'allerdings nicht so sehr im Sinne einer vertieften 
individuellen Selbstverwirklichung, sondern eines oberflächlichen Ego-
zentrismus'."330  
 
Nicht alle, aber tatsächlich die meisten Themen von Talkshows, bestätigen diesen "oberfläch-
lichen Egozentrismus". Auch nicht bei allen, aber bei sehr vielen Gästen, lässt sich diese Ver-
anlagung nachweisen.  
Gäste, die so sehr von sich überzeugt sind, denken meist über mögliche negative Folgen des 
Auftritts kaum nach.331 Auch von Seiten der Redaktion wird nur selten auf diese Folgen hin-
gewiesen.332 Schon beim ersten Anruf bei den möglicherweise künftigen Gästen, lässt sich 
eine Einteilung in bestimmte Gruppen treffen. Hier werden die po
333in drei Gruppen  gegliedert: 
                                                          
328 Raddatz, Fritz J.: Taubenherz und Geierschnabel. Heinrich Heine. Eine Biographie. Weinheim und Berlin 
1997. Seite 88. 
329 Das soll allerdings nicht heißen, dass alle Gäste von Talkshows Narzistinnen sind. 
330 Der Spiegel: "Der Tanz ums goldene Selbst." 29/1997. 14.07.1997. Seite 105. 
331 Das ist bereits im Abschnitt über Motivation und Folgen deutlich geworden. 
332 Aus eigener Erfahrung weiß die Verfasserin, dass die Redaktion häufig so froh ist, überhaupt einen Gast 
gefunden zu haben, dass man alles andere tun würde, als ihn zu warnen. Verantwortungsethik kommt meist zu 
kurz. 
333 Diese Auflistung wird aus Perspektive der Redaktion gemacht, die auf der Suche nach Gästen zu einem be-
stimmten Thema ist. Die Perspektive der Gäste, die unbedingt teilnehmen wollen, wird hier nicht verzeichnet. 
Sie gehören natürlich in die dritte Gruppe. Hier gibt es eine Ausnahme: die Gäste, die teilnehmen wollen, aber 
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 sofort Feuer und Flamme für eine Teilnahme sind. 
 auch die Rechte an zahllosen 
te, bei dem, was sie in Talkshows aus freien Stücken sagen, nicht 
- Die, die sofort ablehnen, in die Sendung zu kommen. 
- Gäste, die am Telefon sehr offen erzählen und gar nicht an eine Teilnahme in der Sendung 
denken. Wenn sie dann eingeladen werden, müssen sie erst überzeugt werden. 
- Die, die
1995 hatte 'Hans Meiser' noch häufig Gäste, die der zweiten Gruppe angehören. Das kann für 
die Redaktion manchmal problematisch sein. Gerade die Konsumentinnen, die zu dieser 
Gruppe gehören, sagen vereinzelt ganz plötzlich die Teilnahme an der Sendung ab.334  
Es gibt allerdings auch Gäste, die trotz Verunsicherung an der Sendung teilnehmen335 und den 
Auftritt hinterher bereuen. Alle Rundfunkanstalten sind zur Beachtung der Menschenwürde 
verpflichtet336, und deshalb versuchen sie, sich vor einer Verurteilung unzufriedener Gäste zu 
schützen und so weit wie möglich abzusichern. 
Ins Licht der Betrachtung rückt neben dem Schutz der Menschenwürde auch der Schutz der 
Persönlichkeitsrechte.337 Dazu gehört beispielsweise auch das Recht am eigenen Bild. Der 
freie Entschluss der Gäste, an der Sendung teilzunehmen, schließt allerdings einen Verstoß 
gegen diesen Paragraphen des Bürgerlichen Gesetzbuches aus. Die Gäste bei 'Hans Meiser' 
unterschreiben beispielsweise eine "Einverständniserklärung"338. Mit ihrer Unterschrift über-
tragen die Gäste die Rechte, an ihrem Bild und dem, was sie sagen, an die Fernseh-
Produktionsgesellschaft. Damit übertragen sie den Macherinnen
Wiederholungen. Doch wird kaum eine Redakteurin den Talkgast ausdrücklich darauf auf-
merksam machen. 
Auch wenn die meisten Gäs
an die Verletzung ihrer Würde denken, können gewisse Situationen von Betrachterinnen oder 
auch von anderen anwesenden Gesprächspartnerinnen trotzdem als verletzend ausgelegt wer-
den. Das können Verletzungen des sich äußernden Talkgastes durch die Reaktionen der Mo-
deratorinnen oder des Publikums sein. Außerdem ist es möglich, dass ein Talkgast einen an-
                                                                                                                                                                                     
nicht zum Zuge kommen. Ein Beispiel für einen solchen Gast wird im Abschnitt ‘Eskapaden der Talkshow-
e’ angeführt.   
4 Diese Gäste lassen sich meist eher nicht in die Gruppe der Narzistinnen einordnen. Ende 1998 bis Ende 1999 
ist auch bei ‘Hans Meiser’ die Gruppe der Narzistinnen unter den Teilnehmerinnen die dominierende. Bei den in 
dieser Zeit bestimmenden Themen ist es nicht mehr das sogenannte Helfersyndrom, das die Menschen bewegt, 
an einer Talkshow teilzunehmen. 
335 Obwohl die Gruppe der Zweifler im Laufe der Jahre nach Aussagen der Redaktion immer kleiner geworden 
ist.  
336 Vgl.: Für privates Fernsehen § 23 Abs. 1 S. 2 RfStv, für öffentlich-rechtliches Fernsehen als Beispiel § 5 
Abs. 2 S. 1 WDRG. 
337 Vgl.: § 823 Abs.1 BGB. 
338 Ein Beispiel einer solchen Einverständniserklärung findet sich im Anhang. 
Gäst
33
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eren Gast bloßstellt und sich alle anderen im Studio daran beteiligen, so dass sich der kriti-
 die Situati-
astes ist vor allem der Auftritt im Fernsehen, mit dem sich auch noch Geld ver-
gung von 
ar zufrieden.342 Von seinen 
Freunden waren Kommentare zu hören wie "Du warst der Beste".  
Daraufhin hat er nach der Sendung in der Redaktion einer anderen Talkshow angerufen, bei 
'Schreinemakers live', und gefragt, zu welchem Thema denn noch dringend Gäste gebraucht 
würden. Wenige Wochen später saß er zum Thema: "Ich gehe regelmäßig ins Freudenhaus", 
                                                          
d
sierte Gast kaum noch wehren kann.   
Wenn diese Kritik dann auch noch gegenüber Minderjährigen geäußert wird, liegt eine Ver-
letzung der Menschenwürde vor. Das ist nicht der einzige Fall, in dem Jugendschutzbestim-
mungen in Talkshows verletzt werden. 
 
3.3.2. Exkurs339: Eskapaden der Talkshow-Gäste 
 
Dieser Exkurs soll Kriterien der Gästeauswahl auf Seiten der Redaktion und auch
on einiger Talkshowgäste beispielhaft verdeutlichen. Es wird gezeigt, dass Gäste, die sich 
nicht im Sinne der Redaktion instrumentalisieren lassen, nicht Talkshowgast werden. Die 
Gäste wollen meist mit dem Auftritt in der Sendung ein bestimmtes Ziel erreichen, wenn sie 
allerdings dabei die Bedingungen der Redaktion nicht erfüllen, werden sie nicht eingeladen.  
Die Verfasserin hat während ihrer Zeit bei 'Hans Meiser' mindestens einen Gast erlebt, der 
nach seinem Auftritt in der Sendung vom "Fernseh-Virus" infiziert schien.340 Ziel des hier 
genannten G
dienen lässt. Dieser Gast hatte das Gefühl, durch den Auftritt zum Star zu werden. Für dieses 
Ziel hat er sich den Bedingungen der Redaktion gestellt. Er hatte seine unglückliche Liebes-
geschichte in der Sendung "Hat die Liebe eine Formel" erzählt. Der Gast war damals arbeits-
los und anscheinend erfreut über die bei 'Meiser' obligatorische Aufwandsentschädi
200 Mark.341 Zu seinem Auftritt in der Sendung waren außerdem einige Freunde mitgereist, 
die während der Sendung im Publikum saßen. Der Gast selbst hat die Talkshow als nicht son-
derlich gelungen empfunden. In einer Befragung kritisiert er vor allem die Geschichten der 
anderen Gäste als zu belanglos. Mit seinem Auftritt war er offenb
339 In diesem Exkurs soll beispielhaft die Situation einiger Talkshow-Gäste verdeutlicht werden. 
340 Die nun folgenden Medienerfahrungen eines Talkshow-Gastes hat der Betroffene der Autorin berichtet. Seine 
Geschichte ist von Menschen aus seinem Bekanntenkreis mehrfach bestätigt worden.  
341 Im Allgemeinen wird davon ausgegangen, dass diese Geldbeträge die Teilnehmerinnen nicht in erster Linie 
bewegen, an einer Sendung teilzunehmen. Auch bei dem hier beschriebenen Gast offenbart sich die Motivation 
"Fernseh-Star" und gleichzeitig ein wenig "Rächer", er wollte vermutlich seiner großen Liebe durch seine Beich-
te im Fernsehen ein schlechtes Gewissen machen.  
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ller in Pornofilmen und Stuntman. Er hat seine „Rolle“ Talkshowgast weiter aus-
baut. 
Auch die Qual f-
tritt bei 'Hans it 
einer Operatio ll 
ren körperlichen und seelischen Leiden gab. Kein Arzt konnte ihr, so sagte sie selbst, hel-
e Entdeckung neuer Therapien. Sie hatte all ihre Unterlagen, sogar Originalrönt-
punkt Krankheiten auf Themen 
er 
Redakteurin, d n 
eher ein Forum
Sie entsprach e-
a ist erst dan ns Format passt und dem Anspruch der 
nnen, verloren.345 Auf der einen Seite tut ein Gast beinahe alles, 
 
                                                                                                                                                                                    
in der Sendung 'Schreinemakers live'. Dort hat er eigenen Angaben zufolge sehr viel Geld für 
seine Aussagen bekommen. Doch seine "Medien-Karriere" geht noch weiter, schließlich wur-
de er Darste
ge
en eines Menschen, der sich endlich Hilfe und vor allem Gesundheit vom Au
Meiser' versprochen hat, sollen hier verdeutlicht werden. Eine Frau hatte se
n in der Nachkriegszeit ein Metall in ihrem Körper, dem sie die Schuld an a
ih
fen. Von einer Talkshow versprach sie sich die Zusammenkunft mit anderen Betroffenen und 
die eventuell
genbilder, an die Redaktion 'Hans Meiser' geschickt. Doch zu ihrem Thema gab es nie eine 
Sendung. Die Suche nach weiteren Betroffenen stellte sich für die Redaktion als äußerst 
kompliziert heraus. Und so musste die Frau zur Kenntnis nehmen, dass die Redakteurin, an 
die sie sich hilfesuchend gewandt hatte, ihr Thema nicht mehr beachtet hat. Die Redakteurin 
verlagerte in den folgenden Wochen ihren Themenschwer
rund um Haustiere. Eines Tages hatte die Verfasserin die Frau am Telefon, sie richtete d
ie sich verleugnen ließ, aus, dass sie sich nur wundern könne, warum Tiere
 gegeben werde, als "gequälten Menschen".        
nicht dem Bild des idealen Gastes, das in der Redaktion vorherrschte. Ein Th
n brauchbar für die Redaktion, wenn es im
Redaktion gerecht wird.343  
Der Blick auf die Möglichkeiten344 des Fernsehens geht oftmals auf beiden Seiten, bei Kon-
sumentinnen und Rezipienti
nur um gefilmt zu werden, auf der anderen Seite ist das den Macherinnen oft mehr als recht. 
Ob der Gast tatsächlich die Wahrheit sagt, scheint nicht allen Talkshow-Redaktionen wichtig. 
Ein Gast, der allerdings das Forum Fernsehen dringend nötig hätte, kann der Redaktion lästig 
werden.    
 
342 Siehe dazu: Fragebogen im Anhang. 
343 Eine Bedingung, die im übrigen nicht nur für Talkshow-Redaktionen gilt. Dieser Satz hätte auch in Bezug 
auf eine Nachrichten- oder Magazinsendung formuliert werden können.  
344 Gemeint sind hier zum Beispiel Möglichkeiten wie Aufklärung und Service. 
345 Im Endeffekt sind jedoch die Angestellten der Redaktion, hier wird bewusst nicht der Terminus Journalistin-
nen gewählt, diejenigen die das Tor zur Sendung bewachen. Entscheiden sie sich für Themen, die nicht im Sinne 
der Chefinnen sind, haben sie allerdings mit oft unangenehmen Folgen zu rechnen.  
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nd redegewandt sein. Das ist das Ergebnis 
er Umfrage unter den Redakteurinnen im Anhang. Auch die äußerlichen Merkmale "jung" 
nd "gutaussehend" werden jeweils zweimal als Kriterium für einen guten Gast genannt.346
ktion 'Hans Meiser' nennt die Geschichte des Gastes als be-
nders wichtig. Es kommt sogar vor, dass Gäste trotz guter Geschichte abgelehnt werden. 
er Konferenz zur Sendung347. Diese Bemerkung könnte man so interpretie-
ast, der wegen seines "Andersseins" ins Fernsehen kommt. 
sogar strafrechtlich relevante, oder moralisch fragwürdige Taten.348  
 
3.3.3. Was wird von einem guten Gast verlangt? 
 
Der optimale Gast sollte möglichst extrovertiert u
d
u
Nur eine Redakteurin der Reda
so
Am häufigsten wird hier der Grund genannt, dass der Gast nicht eloquent genug sei. Einmal 
wird der Grund "Leute, die vor sich selbst geschützt werden müssen" angeführt.  
Bei 'Bärbel Schäfer' werden Gäste bevorzugt, die gern ins Fernsehen wollen, das betont auch 
Rüdiger Jung in d
ren, dass nicht unbedingt wichtig ist, ob das, was die Gäste erzählen, auch zutrifft. Hauptsa-
che, der Gast sieht gut aus und erzählt, wovon die Redaktion glaubt, dass es die meisten Zu-
schauerinnen hören wollen. Das heißt, der Gast spielt möglicherweise die Rolle, die die Re-
daktion in ihrem Konzept braucht, ob diese Rolle immer der Wahrheit entspricht, bleibt da-
hingestellt.  
Ein anderes Phänomen ist der G
Wer etwas tut oder getan hat, was nicht alltäglich ist, dem geben viele Talkshows eine Be-
rechtigung, im Fernsehen  aufzutreten. Typische Beispiele sind außergewönliche sexuelle 
Vorlieben oder 
Der Schlagabtausch wird allerdings in vielen täglichen Talkshows der neueren Generation 
wie 'Birte Karalus' immer kürzer, Inhalte meist immer unwichtiger349. Oft werden bewusst 
äußerlich und von der Denkweise her sehr gegensätzliche Menschen gegenübergestellt. Dann 
erscheint häufig dieser Kontrast wichtiger als die Geschichte.       
                                                          
346 Die Verfasserin erinnert sich noch sehr gut an ein Gespräch, das sie einmal mithörte, in dem ein Redakteur 
einer Redakteurin vorschwärmte, wie gut seine Teilnehmerin sei, er betonte, sie sei sehr attraktiv. Die Verfasse-
rin hatte die Teilnehmerin am Telefon sozusagen vorgecas
was der Gast inhaltlich zu bieten hatte, ve
tet und beurteilte ihre Geschichte sehr gut. Zu dem, 
rlor der Kollege allerdings kein Wort. 
347 Eine Bedingung, die sich spätestens seit Ende 1998 auch auf die Gäste der Sendung 'Hans Meiser' beziehen 
lässt. 
348 Auf diese sogenannte "Vorführung des Besonderen" wird im Abschnitt ‘Die Arbeitsweise der Talkshow-
Redaktionen und die zunehmende Auflösung gesetzlich festgelegter Aufgaben’ (C3.3.) eingegangen. 
349 Schließlich lassen sich inzwischen kaum noch neue Inhalte finden. Es gibt fast nichts mehr, worüber im Fern-
sehen noch nicht geredet wurde. 
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zu werden.') schon als künftiger Filmpartner von Arnold Schwarzenegger. 
rmittlung ins Fernsehen gekommen sind, 
 Vermittlungs-
gentur zurückgegriffen.353 Bei Hans Meiser wurde der Anruf solcher Agenturen 1995 wei-
ieden354.    
Für die Teilnahme an den meisten täglichen Talkshows bekommen auch Gäste, die durch    
Agenturen vermittelt werden, nicht mehr Gage als die übliche Aufwandsentschädigung von 
200 Mark.355 Sicherlich verstärkt dieser Aspekt den Eindruck der Ausnutzung und verleitet zu 
dem Gedanken, dass es sich Redaktionen und Agenturen sehr einfach machen. Noch proble-
                                                          
Zahlreiche Talkshows bevorzugen deshalb meist Gäste, die auf die bearbeitende Redakteurin 
eingehen und nicht widersprechen. Gäste, die nicht bemerken, dass sie regelrecht vorgeführt 
werden.350  
 "Die Mehrheit der Talkgäste kommt aus unterdurchschnittlich gebildeten 
Kreisen, was die Möglichkeit der Reflexion weiter einengt: Ein Bodybuilder 
sah sich nach einem Auftritt bei Bärbel Schäfer ('Ich tue alles, um ein Star 
Er hatte nicht gemerkt, wie gnadenlos er als Tölpel vorgeführt worden 
war."351    
 
Die Motivation der Gäste wird häufig ausgenutzt, wieder und wieder entsteht das Bild des 
Hofnarren.  
So ist inzwischen der reinste Gäste-Handel entstanden. Wer daran interessiert ist, an einer 
Talkshow teilzunehmen, kann sich bei einer Vermittlungsagentur melden und wird dort mit 
seinen Talkshow-Qualitäten in eine Kartei aufgenommen. Die Agentur bekommt jeweils von 
den Redaktionen eine Prämie für die Vermittlung. So machen nicht nur die Sender mit den 
Gästen ihr Geschäft, sondern auch noch private Agenturen.   
  
"Wie viele Talk-Gäste auf seine Ve
möchte er nicht verraten, auch nicht für welche Redaktionen er arbeitet. 'Die 
wollen alle, daß es so aussieht, als würden sie ihre Leute ganz allein finden', 
behauptet er. Es wäre schädlich für sein Geschäft, wenn er Namen nennen 
würde; nur daß es '10 bis 15 Redaktionen' bei privaten und öffentlich-
rechtlichen Sendern sind, gibt er preis."352
 
Vermutlich hat fast jede Talkshow-Redaktion im Notfall schon einmal auf eine
A
testgehend verm
350 Auch diese Aussage kann nicht für alle Talkshows verallgemeinernd gelten. Schließlich gibt es auch Sendun-
gen, in denen die Gäste nicht vorgeführt werden. Gerade bei den neueren Talkshows kommt diese Tendenz al-
lerdings intensiv zum Tragen.   
351 Goldner, Colin: "Stimmen des Volkes". In: journalist 6/96. Seite 50. 
352 Broder, Henryk M.: "Nichts ist zu banal." Über eine Agentur, die für jede TV-Gesprächsrunde die passenden 
Gäste vermittelt. In: Der Spiegel. 16/1996. Seite 139. 
353 Wie schwer es oft sein kann, die Gäste für eine Sendung zu finden, ist in Kapitel C nachzulesen.   
354 Die Verfasserin kann sich hier eindeutig nur auf den Zeitraum beziehen, in dem sie dort gearbeitet hat. 
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matischer wäre allerdings, wenn die Teilnehmerinnen für ihren Auftritt höhere Honorare be-
kämen. Dann wäre der Reiz, im Fern orstellbarsten Dinge zu erzählen, nur um 
viel Geld zu verdienen, vermutlich noch größer.
 
 
3.4. Zusammenfassung  
Die Konsumentinnen von hen Talkshows lassen sich in 
drei Teilnahm  und Gast. 
Rezipientinnen sind empirischen Untersuchen zufolge meist Frauen, weniger gebildete und 
ältere Menschen. 
Vor allem die täglichen Talkshows strukturieren zunehmend den Ablauf des Alltags der 
Stammseherinnen und können zu Vereinsamung und Selbstentfremdung dieser Menschen 
führen. Die Zuschauerinnen bevorzugen Themen, die nicht anstrengen, die ihnen den sozialen 
Vergleich ermöglichen und solche, die ihrer Stimmung, wie sie glauben, gut tun. Einige emp-
finden sogar freundschaftliche Beziehungen zu der Moderatorin, andere versprechen sich 
Therapie durch die Sendungen. 
Das Publikum ist inzwischen in den meisten täglichen Talkshows zu einer unverzichtbaren 
Institution geworden. In zahlreichen Talkshows ist die Rolle des Publikums mit der der Gäste 
vergleichbar.   
Obwohl der Studiogast in den meisten Kritiken als Opfer rücksichtsloser Fernsehmacherinnen 
gilt, belegen empirische Forschungen, dass sich die Talkshow-Gäste oft gar nicht so rück-
sichtslos ausgenutzt fühlen. Die meisten Gäste versprechen sich von ihrem Auftritt im Fern-
sehen einen Nutzen für die persönliche Zukunft oder sogar Hilfestellung für alle Zuschaue-
rinnen. 
Außerdem haben die Gäste eher positive Erinnerungen an ihren Auftritt, auch wenn sie ihre 
Ziele nicht durchsetzen konnten. Hinzu kommt, dass ihnen nach der Sendung meist Anerken-
nung und Aufmerksamkeit entgegengebracht wird. Der Glaube an den Nutzen des Auftritts ist 
bei den Gästen häufig ungebrochen, auch dann, wenn sie sich über den kommerziellen Profit 
der Macherinnen im Klaren sind.  
                                                                                                                                                                                    
sehen die unv
356
 
Talkshows und vor allem von täglic
edimensionen gliedern: Fernsehzuschauerin, Studiopublikum357
 
355 Alle anderen Beteiligten verdienen jedoch viel Geld mit ihnen. Ein Punkt, den Sabine Brandi in 'mittwochs 
mit' (siehe Anhang) kritisiert. Sie findet es skandalös, dass die Teilnehmer so wenig Geld bekommen. 
356 Das Beispiel des Talkshow-Gastes, dem nach 'Hans Meiser' in der Sendung 'Schreinemakers life' viel Geld 
bezahlt wurde, dürfte ein abschreckendes Beispiel sein (siehe: ‘Eskapaden der Talkshow-Gäste’).   
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 ein, was die Redaktion verlangt: Im Fernsehen wird wirklich 
buisierung und Brutalisierung ist zu be-
obachten. Bislang private und intime Themen und ein Interesse am ganz persönlichen Glück 
t, 
-
n, 
u-
d 
n 
s gibt Beispiele von ehemaligen 
r 
ie 
er 
e-
n 
 immer unwichtiger. Hier werden in erster Linie Gäste 
ist 
                                                                                                                                                                                    
Die Gäste stellen sich auf das
alles erzählt. Ein Verlangen der Redaktion nach Entta
bestimmen zunehmend die Fernsehinhalte. Wegen extremer Überzeugtheit von sich selbs
denken die Gäste meist nicht über mögliche negative Folgen für ihre Zukunft durch Talk
shows nach.  
Obwohl sich die Redaktionen meist gegen Verletzungen der Menschenwürde absicher
kommt es immer wieder zu Verletzungen. Den Betroffenen ist diese Gesetzesverletzung hä
fig gar nicht bewusst. So entsteht das Bild des Talkshow-Gastes, der sich meist willenlos un
zufrieden in die Hände der Macherinnen begibt.358  
Das demonstrative Positivauslegen des Auftritts kann auch dazu führen, dass der Gast vo
einer gewissen Fernsehsucht oder -sehnsucht befallen wird. E
Talkshow-Gästen, die mit allen Mitteln im Film-oder Fernsehgeschäft bleiben wollten. Fü
andere ging die Hoffnung auf einen Auftritt in einer täglichen Talkshow nie in Erfüllung. D
Hoffnung kann vor allem dann in Verzweiflung umschlagen, wenn das Thema oder auch d
Gast nicht ins Konzept der Redaktion passen.       
Die Redaktion legt bestimmte Maßstäbe an einen „idealen Gast“ an. Äußerlichkeiten und R
degewandtheit können dann oft wichtiger sein als die Geschichte des Gastes. Vor allem i
täglichen Talkshows werden die Inhalte
bevorzugt, die widerspruchslos auf die Vorstellungen der Redaktion eingehen. Inzwischen 
ein wahrer Gäste-Handel von Talkshow-Vermittlungs-Agenturen entstanden.  
 
 
 
357 'B. trifft...' hat allerdings kein Studiopublikum. 
358 Das ist allerdings ein zusammenfassendes Urteil, natürlich werden nicht alle Gäste von Talkshows durch 
derartige Eigenschaften charakterisiert. Es zeichnet sich nur ein gewisser Trend ab.  
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 Der Wandel von Berufsbild und Arbeitsweise 
des Journalismus -  
zwischen Kontrolle und Kommerz 
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C1. Definition und Bewertung des Journalismus unter medienethischen  
 Voraussetzungen 
 
1.1. Medienethik - eine Frage der Verantwortung 
 
Hier soll untersucht werden, welche Rolle die Medienethik in Talkshow-Redaktionen spielt. 
Der Abschnitt geht von der Hypothese aus, dass Medienethik in täglichen Talkshows kaum 
n von Medienethik  gibt  es? Me-
359
360
-
ternativen erleichtert, verstanden.361 Auch Wolfgang Wunden sieht Medienethik als Hilfestel-
lung, die Sachverhalte klären und regulierend eingreifen soll.362 Die Aufgabe der Medienethik 
sei es, Grenzen zu ziehen. Als Grenzen gelten die Menschenwürde, das allgemeine Persön-
lichkeitsrecht, der Jugendschutz und das Verbot der Darstellung von Gewalt und Pornogra-
phie. Diese Werte haben ihr Fundament in der Demokratie und der Verfassung.363 Die Rechte 
                                                          
eine Rolle spielt oder neue Dimensionen angenommen hat. 
Vor der Definition und Bewertung des Journalismus unter medienethischen Voraussetzungen 
stellt sich die Frage, welche Bewertungen und Definitione
dienethik ist seit Entstehung des dualen Systems vermehrt zum Thema geworden. Die neue 
Medienordnung lasse qualitative Mindeststandards zunehmend vermissen, lautet ein Vor-
wurf.  Diese vermehrt herrschende Ausblendung ethischer Reflexion wird häufig mit dem 
Verweis auf den unklaren Begriff der "Medienethik" begründet. 
Allgemeingültige Prinzipien der Medienethik gibt es nicht. Wertekonflikte machen deutlich, 
dass die Frage nach der Medienethik inhaltlich nicht abschließend geklärt werden kann.  
Der Terminus "Medienethik" wird weitgehend subjektiv beurteilt. Solange der Ethikbegriff in 
der Mediengesetzgebung nicht klar definiert ist, bleibt die Demokratie abhängig vom Ver-
antwortungsbewusstsein ihrer Journalistinnen. Die Gesellschaft ist auf Journalistinnen ange
wiesen, die Bewusstsein für ihre Verantwortung haben. Diese Verantwortung und deren 
Normen sind eine Frage der Medienethik. 
In der vorliegenden Arbeit wird Ethik als Reflexion, die die Auswahl zwischen Handlungsal-
359 Erbring, Lutz u.a. (Hrsg.): Medien ohne Moral. Variationen über Journalismus und Ethik. Berlin 1998. 
360 Vgl.: Saxer, Ulrich: Konstituenten einer Medien- und Journalismusethik. Zur Theorie von Medien- und Jour-
nalismus-Regelungssystemen. In: Zeitschrift f. Ev. Ethik. 30 (1986). Seite 21-45.   
361 Niklas Luhmann spricht von der "Reflexionstheorie der Moral". Vgl.: Luhmann, Niklas: Die ethische Refle-
xion der Moral. Stuttgart 1988. Seite 10. 
362 Wunden, Wolfgang (Hrsg.): Freiheit und Medien. Beiträge zu Medienethik. Band 4. Frankfurt a.M. 1998. 
Seite 145-161. 
363 "(1) Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu äußern und zu verarbeiten und sich 
aus allgemein zugänglichen Quellen ungehindert zu unterrichten. Die Pressefreiheit und die Freiheit der Bericht-
erstattung durch Rundfunk und Film werden gewährleistet. Eine Zensur findet nicht statt. (2) Diese Rechte fin-
den ihre Schranken in den Vorschriften der allgemeinen Gesetze, den gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze 
der Jugend und in dem Recht der persönlichen Ehre. (3) Kunst und Wissenschaft, Forschung und Lehre sind 
frei. Die Freiheit der Lehre entbindet nicht von der Treue der Verfassung." 
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der Journalistinnen sind gleichzeitig ihre Pflichten: Sie sollen frei und unabhängig möglichst 
alle Informationen weitergeben, die die Menschen in einer Demokratie brauchen. Der "Schutz 
der Jugend" und der "persönlichen Ehre" allerdings kann die Rechte einschränken.  
Die Kernfrage ethischer Überlegung ist demnach die Frage des Hippokrates: Dürfen wir alles, 
 nach der wir gut leben, gerecht handeln und vernünftig über unser Han-
d Leben entscheiden und urteilen können, ist das Fundament jener Wer-
e Beur-
                                                                                                                                                                     
was wir können, oder müssen wir aus ethischen Gründen auf etwas verzichten, was wir ma-
chen könnten?364  Ethik versucht also, das Unmoralische zu ergründen. 
 
  "Diese Ausgangs- und Hauptfrage der Ethik nach der Möglichkeit einer guten 
  Moral,
  deln un
  tegemeinschaft, die wir Demokratie nennen. Die Medien sind ein integraler 
  Teil derselben."365
 
 
Systematiken, die die Grundwerte der Medienethik zusammenfassen und eine ethisch
teilung der Macherinnen und Rezipientinnen erleichtern, lassen sich aber erstellen. Für eine 
Systematik der Medienethik sind universale Prinzipien nötig.366 Öffentlichkeit367, Qualität368, 
Verantwortung, Gerechtigkeit369, Freiheit370 und Diskursivität371 werden meist als die 
                
 Westerbarkey, Joachim: Das Geheimnis. Zur funktionalen Ambivalenz von Kommunikationsstrukturen. 
Opladen 1991. - Ders.: Öffentlichkeit als Funktion und Vorstellung. Der Versuch, eine Alltagskategorie kom-
munikationstheoretisch zu rehabilitieren. In: Wunden, Wolfgang: Öffentlichkeit und Kommunikationskultur. 
Hamburg, Stuttgart, Frankfurt a. M. 1994. Seite 53-64.  
Öffentlichkeit ist eine wichtige Voraussetzung moderner Gesellschaften, in denen Erfahrungen, Erkenntnisse 
und Interessen die Kommunikation bestimmen sollten. Die soziale Funktion der Öffentlichkeit in komplexen 
Gesellschaften besteht darin, der Allgemeinheit existierende Probleme bewusst zu machen. Die Journalistinnen 
haben den Auftrag, diese Öffentlichkeit herzustellen. 
368 Beispiele werden u.a. genannt bei: Doelker, Christian: Getürkte Wirklichkeit. Vom Mißbrauch der Bilder. In: 
Wunden, Wolfgang (Hrsg.): Wahrheit der Medienqualität. Frankfurt a. M. 1996. Seite 29-35.  
Während der Erfüllung dieser Aufgabe sollte die Journalistin professionelle Qualitätskriterien einhalten. Zu 
diesen Kriterien gehören beispielsweise Aktualität, Verständlichkeit und Wahrheit. Hinzu kommen Aufgaben 
wie beispielsweise Distanz zur politischen Elite und die Auseinandersetzung mit berufsethischen Geboten, ob 
eine Information tatsächlich veröffentlicht werden muss. 
369 Gemeint ist eine angemessene Verteilung der Kommunikationschancen. 
370 Dahrendorf, Ralf: Freiheit und soziale Bindungen. Anmerkungen zur Struktur einer Argumentation. In: Mi-
chalski, Krzysztof (Hrsg.): Die liberale Gesellschaft. Castelgandolfo-Gespräche 1992. Seite 11-20. 
In: Landeszentrale für politische Bildung Nordrhein-Westfalen. Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland. 
Düsseldorf 1993. Seite 73. 
Maßstäbe für eine Politik, die sich den Herausforderungen der neuen Medien stellen soll, wurden in den vergan-
genen Jahren auch von der Enquete-Kommission "Zukunft der Medien in Wirtschaft und Gesellschaft"gesetzt. 
Vgl.: Das Parlament. Nr.40/1998. Hier finden sich Berichte über die Arbeit der Enquete-Kommission. 
364 Diese Frage, die Hippokrates vor allem unter den Aspekt der ärztlichen Verantwortung stellt, lautete für Hip-
pokrates: "In allen Häusern, die ich besuche, will ich zum Vorteil der Kranken kommen, mich frei halten von 
allem vorsätzlichen Unrecht, von aller Schädigung...". vgl.: Beckmann, Dorothe: Hippokratisches Ethos und 
ärztliche Verantwortung. Frankfurt a. M. 1995. 
365 Boventer, Hermann: Medienspektakel. Wozu Journalismus? USA und Deutschland. Frankfurt am Main 
1995. Seite 270. 
366 Vgl.: Wunden, a.a.O. 
367
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Grundwerte der Medienethik benannt, die Demokratie erst ermöglichen. Medienethik bezieht 
sich insgesamt auf vier Bereiche:372  
1. Inhalt und Form der Medienprodukte: Sind sie demokratieverträglich oder mit persönlichen 
Grundrechten vereinbar? 
2. Medienethik in Beziehung zu anderen Bereichen der Gesellschaft wie beispielsweise Wirt-
arkt das wirtschaftliche Handeln, son-
schaft373 oder Politik.  
3. Die Produzentinnen und ihre Arbeit nach ethischen Grundlagen.  
4. Der vierte Bereich greift ein in die Nutzung durch und die Wirkung auf Rezipientinnen und 
deren ethische Urteilsfähigkeit und Medienkompetenz374.  
Hier hat der dritte Bereich die größte Präfernz: die Produzentinnen und ihre Arbeit. Die ge-
nannten Teilbereiche 1. und 2. fließen in die Hauptauseinandersetzung mit Punkt 3. ein. Dabei 
spielt der zweite Bereich eine zunehmend wichtigere Rolle in der Mediengesellschaft, die 
Ökonomie. Punkt 4. spiegelt sich hier in der Sekundäranalyse wider. 
Es ergibt sich ein Zusammenhang von Medienethik und Unternehmensethik. Ansgar Zerfaß 
spricht von Unternehmensethik, wenn aus moralischen Gründen auf gewinnbringende Hand-
lungen verzichtet wird. Dann steuere nicht nur der M
dern auch Recht und Moral.375 Die Hypothese, die diesem Kapitel vorangestellt wurde, geht 
davon aus, dass in Talkshow-Redaktionen Ökonomie vor Unternehmensethik gestellt wird.  
Für die Kontrolle derartiger Verstöße beispielsweise bei Privatsendern sind die Landesme-
dienanstalten zuständig. Hier kommt der dritte Bereich, auf den sich die Medienethik bezieht, 
zum Tragen, die Produzentinnen und ihre Arbeit werden überprüft. Die Landesmedienanstal-
                                                                                                                                                                                     
Einen entscheidenden Hinweis darauf, dass Medien der Freiheit dienen, gibt das Grundgesetz, im bereits ge-
nannten Artikel 5, in Verbindung mit Artikel 19 der UNO-Charta der Menschenrechte von 1948, Artikel 19. So 
wird verdeutlicht, dass das Ziel der Medienberichterstattung in erster Linie gesellschaftliche Freiheit ist. 
Hier wird die Freiheit der Journalistinnen deutlich, die eine Entscheidung nach persönlichen ethischen Motiven, 
die mit den Vorstellungen der Redaktion einhergehen, erlaubt. Die Freiheit wird neben der Produktvielfalt auch 
an der Medienvielfalt deutlich, die den Rezipientinnen Wahlfreiheit gibt. 
schen normativen 
Auch Funiok nennt diese vier Bereiche, auf die sich Medienethik bezieht, vgl.: Funiok, Rüdiger: Grundfragen 
der Kommunikationsethik. Konstanz 1996. 
Diese vier Bereiche finden sich auch in der vorliegenden Arbeit wieder. Inhalt und Form der Medienprodukte 
sowie die Situation der Produzentinnen werden in den Kpiteln B und C untersucht. Die Wirkung auf die Rezi-
pientinnen wird auch in Kapitel C bearbeitet. Und Kapitel D setzt sich mit der Beziehung der Arbeitsweise der 
Medien zu anderen Bereichen der Gesellschaft auseinander. 
373 Medienethik wird teilweise als Bereich der Wirtschaftsethik behandelt. Vgl.: Karmasin, Mattias: Das Oligo-
pol der Wahrheit. Medienunternehmen zwischen Ökonomie und Ethik. Wien, Köln, Weimar 1993. - Ders.: E-
thik als Gewinn. Zur ethischen Rekonstruktion der Ökonomie: Konzepte und Analysen von Wirtschafts-, Unter-
nehmens- und Führungsethik. Wien 1996. 
374 Es gibt zahlreiche Ausarbeitungen zum Thema "Medienkompetenz". Hier wird benutzt: Baake, Dieter: Me-
dienpädagogik. Tübingen 1997. 
375 Zerfaß, Ansgar: Unternehmensführung und Öffentlichkeitsarbeit. Opladen 1996. 
371 Kommunikationsbereitschaft im Sinne von Authentizität und Richtigkeit. 
372 Vgl.: Schicha, Christian: Medien, Moral und Kommunikation. Handlungsoptionen zwi
Ansprüchen und praktischen Umsetzungen. Duisburg 1998. Seite 40ff. 
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ten sollen kontrollieren, ob tatsächlich Gesetze verletzt worden sind.376 Den Ausstrahlungen 
kann also, wenn überhaupt, erst im Nachhinein ein Verstoß beispielsweise gegen Jugend-
schutzbestimmungen des Rundfunkstaatsvertrags nachgewiesen werden. Hier kommt der 
vierte Bereich, die Wirkung auf die Rezipientinnen, zur Geltung. 
Vor dem Eingriff der Landesmedienanstalten steht die Pressefreiheit, die verhindern soll, eine 
Ausstrahlung im Voraus zu verbieten. Subjektives Empfinden von Medienethik bestimmt 
demnach Form und Inhalt des zu Veröffentlichenden. Erst wenn dann der Eindruck entsteht, 
dass Grenzen der Medienethik überschritten worden sind, greift bei den Privatsendern ein  
ontrollsystem ein.  
ensys m üb
n eine  typis
ine junge Frau ist zu Gast in der täglichen Talkshow 'Hans Meiser'. Sie spricht vor einem 
ieser Sendung von seinen Anstrengungen, täglich Liebhaber für seine Frau zu organi-
ieren. 
sich über den Inhalt der Sendung und die 
end ng gar nicht 
K
In der vorliegenden Untersuchung soll nun die Rolle der Medienethik im existierenden Me-
di te erprüft werden. Die genannten Grundwerte, Bezugspunkte, Grenzen und Inhal-
te der Medienethik finden sich im deutschen Fernsehprogramm kaum wieder.377 Das soll hier 
a m chen Beispiel aus dem alltäglichen Programm verdeutlicht werden378:  
E
Millionenpublikum über ihre "Sexsucht", offenbart dabei das Ausmaß ihrer Lust und ihre 
Verhaltensweisen, ihre Sexsucht zu befriedigen.379 Der Ehemann der betroffenen Frau berich-
tet in d
s
Zahlreiche Zuschauerinnen sind entsetzt, sie können 
Verhaltensweisen der an der Talkshow beteiligten Mitarbeiterinnen und Gäste nur wun-
dern.380 Diese Talkshow wird um 16 Uhr gesendet und ist eine Aufzeichnung381. Da die Talk-
show nicht live gesendet wird, hätte also die Möglichkeit bestanden, diese S u
zur Ausstrahlung zu bringen. Diese Notwendigkeit bestand nach Ansicht der Redaktion der 
Talkshow 'Hans Meiser' offenbar  nicht.382 Es bleibt fraglich, ob die Redaktion die Inhalte 
dieser Sendung überhaupt als problematisch empfunden hat. Die einschränkenden Faktoren 
                                                          
376 Kritikerinnen werfen den Landesmedienanstalten häufig vor, dass sie nur vorgeben zu kontrollieren und ihre 
Aufgabe in Wirklichkeit vernachlässigen.  
377 Im Dezember 1999 gründet der DJV eine Arbeitsgruppe, die sich einsetzen will für die "Qualitätssicherung 
und die Einhaltung des Berufsethos im Journalismus", außerdem will die Arbeitsgruppe "eine Qualitätskampag-
ne zur Sicherung unseres Rufes und Berufes erarbeiten." Vgl.: Internetseite des DJV. Info vom 10.12.1999. 
378 Im Zwischenbericht der Landesmedienanstalten vom Dezember 1999 liegen die Ergebnisse zu dieser Sen-
dung noch nicht vor. 
379 Diese 'Hans Meiser'-Sendung wird am 08.10.1999 ausgestrahlt. In den Fernsehzeitungen ist an diesem Tag 
allerdings eine andere Sendung angekündigt: "Wie die Hempels unter'm Sofa - Ihr seid schlimmer!" 
380 Das Entsetzen zahlreicher Zuschauerinnen wird hier festgemacht an den Reaktionen der Teilnehmerinnen 
eines Medienseminars des Politischen Instituts der RWTH Aachen (12.10-15.10.1999). Die Mehrheit des Rezi-
pientinnenkreises reagiert mit Entsetzen auf diese Talkshow. Allerdings handelt es sich hier um generell me-
dienkritische Zuschauerinnen.  
381 Donnerstags und freitags sendet 'Hans Meiser' immer Aufzeichnungen.  
382 Öffentliche Kritik, zum Beispiel in der Presse, ist nach dieser Sendung nicht zu vernehmen.  
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der Pressefreiheit haben sich hier  nicht durchsetzen können. Das ist erstaunlich, da das The-
ma sowohl jugendgefährdend als auch die persönliche Ehre verletzend gedeutet werden kann. 
kontrollen, die sich die Sender ja schließlich auferlegt haben, und andere Kontrollen 
haben diese
An  diesem s die 
Medienethi nnen 
beispielswe chtet 
wird, ist in edli-
che Begrün ver-
tretbar vers  die 
Frage, ob d  der 
Begriffe  M  ihre 
Beachtung lku-
lierbar und ntiel-
n Prozess mend sich selbst überlassen zu sein. 
leichzeitig wird die Meinung über Qualität durch die dramatische Ausbreitung massenmedi-
er Nutzen zunehmend vor ethischen Kriterien. Und die Einschaltquoten zeigen, dass 
en, sinken mit der Zunahme der Programme. Das Erreichen ethischer Mindeststandards 
ird d it sc
                            
Hier liegt der Verdacht nahe, dass Grundwerte zunehmend ausgehöhlt werden. Angebliche 
Selbst
 Talkshow weder verhindert noch die Inhalte abgeschwächt. 
  Beispiel  wird  noch  einmal deutlich, dass klare Definitionen darüber, wa
k verletzt, nie festgelegt worden sind. Wo für die redaktionellen Mitarbeiteri
ise die Grenze zur Privatsphäre zu ziehen ist, über die hinaus nicht mehr beri
 den meisten Talkshow-Redaktionen383 kein Thema. Demnach sind unterschi
dungen moralischer Positionen möglich. Somit kann der eine als moralisch 
tehen, was ein anderer als moralisch verwerflich verurteilt.384 Hier stellt sich
ie Medien die soziale Lebenswelt verändern,385 so dass sich die Bedeutung
edienethik und Moral verändern kann und auch existierende Regelsysteme
verlieren können. Die Risiken der Mediengesellschaft scheinen kaum noch ka
 kontrollierbar zu sein.386 Die Entwicklungen scheinen in einem selbstrefere
 zunehle
G
aler elektronischer Programme zunehmend durch den Bezugspunkt Ökonomie bestimmt. Bei 
der Betrachtung der Grundwerte ergeben sich in der gegenwärtigen Situation der Medien vor 
allem Konfrontationen zwischen ökonomischen und ethischen Wertvorstellungen, das wurde 
bereits bei der Nennung der Bezugspunkte deutlich. Vor allem bei Privatsendern steht öko-
nomisch
das die wenigsten Zuschauerinnen zu stören scheint. Die Möglichkeiten, die Eigentümer und 
Veranstalter der Medien-Programme auf humane, soziale und demokratische Werte zu ver-
pflicht
w am hwieriger denn je. Trotzdem bedeutet diese Entwicklung nicht das Ende der 
Möglichkeiten und Bedingungen für humanorientiertes Verhalten.  
                              
seminars einen Tag nach Ausstrahlung der Sendung ergibt, dass die Mehrheit dieses Rezipientinnenkreises die 
Sendung für unmoralisch und nicht sendbar erklärt hätte. Vgl.: Fußnote 22. 
385 Darauf wird im vorliegenden Kapitel in dem Abschnitt zum politischen Bewusstsein noch genauer eingegan-
gen. 
386 Beck spricht in dieser Situation von der "Risikofalle". Vgl.: Beck, Ulrich: Risikogesellschaft. Auf dem Weg 
in die Moderne. Frankfurt a. M. 1986. 
383 Hier sind vor allem tägliche Talkshows gemeint. 
384 Mit gesellschaftlichem Wandel haben sich diese Vorstellungen der Mehrheit der Menschen über Moral und 
Anstand häufig verändert. Eine quantitative Untersuchung der Reaktionen der Teilnehmerinnen eines Medien-
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Zur Auseinandersetzung mit der Ethik auf Seiten von Macherinnen und Politik tritt der Ethik-
begriff der Rezipientinnen. Für die Ethik des Publikums bei der Beurteilung des Medienange-
ienkompetenz von Bedeutung. Medienkompetenz setzt kommunikative 
Kompetenz und kritisches Denken voraus. Zur Ausbildung dieser Eigenschaften ist auch ein 
entspre ende
selbstk tik nic u 
edienkompetenz gehört zusätzlich das Bewusstsein, dass die Rezipientinnen die Medien im 
 Definition 
Nachdem verd en kaum 
ine R le spi elche 
erufs 
beschlossen. Damit zeigt der DJV nicht nur, wie das tradierte Berufsbild mit neuen Tätig-
keitsfeldern besetzt wird, sondern betont auch die Grundsätze des Pressekodex erneut. Der 
vorangehende Abschnitt hat bereits verdeutlicht, dass diese Richtlinien für die Arbeitsweise 
zahlreicher Journalistinnen zunehmend eine untergeordnete Rolle spielen. Auch diese Situati-
on der Journalistinnen wird in der Definition des Berufs aufgegriffen. Das Papier des DJV 
                                                          
bots ist vor allem Med
ch r Journalismus nötig. Guter Journalismus ist ohne Medienkritik und Medien-
ri sstsein des Publikums. Zht denkbar, darauf gründet sich auch das Kritikbewu
M
Griff haben und nicht umgekehrt. 
 
  "Wir werden, ob wir es wollen oder nicht, von ihnen beherrscht. Dagegen hilft, 
  zu lernen, daß wir sie, so weit es geht, unsererseits beherrschen. So daß wir 
  entscheiden können, wann und wofür wir sie nutzen, wie wir ihre technischen 
  und praktischen, ihre kommunikativen und kreativen Möglichkeiten einsetzen 
  und wo wir weise auf sie verzichten. Diese Fähigkeiten zu lehren und also Me-
  dienkompetenz zu vermitteln, ist Aufgabe der Medienpädagogik."387  
 
Medienpädagogik, spätestens in der Schule, ist gefragt, um schon bei jungen Zuschauerinnen 
ein Bewusstsein  für Medienethik und vor allem Verletzungen von Medienethik zu schaf-
fen.388
 
1.2. Journalismus389-eine Frage der
 
eutlicht wurde, dass Medienethik für viele Daily-Talk-Journalistinn
ol elt oder andere Dimensionen angenommen hat, ergibt sich die Frage, we
Rolle der Journalismus im System des privaten Rundfunks überhaupt spielt.  
1996 hat der Deutsche Journalistenverband (DJV) eine neue Definition des Journalistenb
387 Kahmann, Uli: Handbuch Medien: Medienkompetenz. Eine Einführung. In: Baake, Dieter/Kornblum, Susan-
ne/Lauffer, Jürgen/Mikos, Lothar/Thiele, Günter A. (Hrsg.): Handbuch Medien: Medienkompetenz. Modelle 
und Projekte. Tübingen 1996. Seite 13.  
388 Guter Journalismus, Medienjournalismus und Medienpädagogik sind demnach wichtige Voraussetzungen für 
Medienkompetenz der Rezipientinnen. 
389 Journalismus wird als die zusammenfassende Bezeichnung für Tätigkeiten verstanden, die aktuelle Informa-
tionen für die Öffentlichkeit inhaltlich gestalten. Das ist die Definition der Brockhaus Enzyklopädie. 
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gliedert sich in vier Abschnitte: Präambel, Rahmenbedingungen, Anforderungen und Arbeits-
felder. 
Die Präambel formuliert als Grundaufgabe der Journalistinnen das Herstellen von Öffentlich-
eit: 
„J
Vo
ge ul ureller Bedeutung ist. Durch 
ein umfassendes Informationsangebot in allen publizistischen Medien schaf-
ben der Kritik und Kontrolle zu erfüllen, können demnach nicht journalistisch ar-
  
nd Journalisten müssen sich bei ihrer Arbeit der Ver-
                                                          
k
ournalistinnen und Journalisten haben die Aufgabe, Sachverhalte oder 
rgänge öffentlich zu machen, deren Kenntnis für die Gesellschaft von all-
meiner, politischer, wirtschaftlicher oder k t
fen Journalistinnen und Journalisten die Grundlage dafür, dass jede Bürge-
rin und jeder Bürger die in der Gesellschaft wirkenden Kräfte erkennen und 
am Prozess der politischen Meinungs- und Willensbildung teilnehmen kann. 
Dies sind Voraussetzungen für das Funktionieren des demokratischen Staa-
tes. Zur Erfüllung ihrer journalistischen Aufgabe hat das Grundgesetz die 
Medien mit Freiheitsgarantien ausgestattet. Sie zu erhalten und auszubauen 
sind alle Journalistinnen und Journalisten aufgerufen. Ihre Arbeit verpflich-
tet sie zu besonderer Sorgfalt, zur Achtung der Menschenwürde und zur 
Einhaltung von Grundsätzen, wie sie im Pressekodex des Deutschen Presse-
rates festgelegt sind. Journalistinnen und Journalisten können ihre öffentli-
chen Auftrag zur Information, Kritik und Kontrolle nur erfüllen, wenn sie 
von Auflagen und Zwängen frei sind, die diesen Grundsätzen entgegenste-
hen.“390
 
 
Die Gefahr, von den Grundsätzen des Pressekodex abzuweichen, wird in die Definition des 
Berufs einbezogen und als Zwang bezeichnet, der journalistischen Aufgaben widerspreche. 
Journalistinnen, die aufgrund von Zwängen, beispielsweise Kommerz, nicht in der Lage sind, 
ihre Aufga
beiten. 
Die Definition des DJV beruft sich ausdrücklich auf den Pressekodex, in dessen Präambel 
ebenfalls die Verantwortung der Journalistinnen, die frei ist von jeglichen Zwängen, betont 
wird. 
  "Verleger, Herausgeber u
  antwortung gegenüber der Öffentlichkeit und ihrer Verpflichtung für das Anse-
  hen der Presse bewußt  sein. Sie nehmen die  publizistische Aufgabe nach be-
  stem  Wissen und  Gewissen, unbeeinflußt  von persönlichen Interessen und 
  sachfremden Beweggründen wahr."391
 
Somit wird die Verantwortung der Journalistinnen in der Definition des DJV sogar mehrfach 
erwähnt, explizit in der Präambel und ein weiteres Mal durch die Berufung auf den Presseko-
390 Beschluss des DJV-Verbandstages 1996. Berufsbild Journalistin/Journalist. Hier zitiert aus: journalist. Bilanz 
und Vision. Dezember 1999. Seite 57. 
391 Aus der Präambel zum Pressekodex auf der Internetseite des Deutschen Presserates. 
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dex. Die publizistischen Grundsätze im Pressekodex dienen der Wahrung der Berufsethik, 
stellen jedoch keine rechtlichen Haftungsgründe dar. Punkt sieben des Pressekodex besagt:  
   
"Die Verantwortung der Presse gegenüber der Öffentlichkeit gebietet, daß re-
 daktionelle Veröffentlichungen nicht durch private oder geschäftliche Interes-
 sen Dritter beeinflußt werden. Verleger und Redakteure wehren derartige Ver-
 suche ab und achten auf eine klare Trennung zwischen redaktionellem Text  
und  Veröffentlichungen zu werblichen Zwecken."
 
achen lässt. nen gesehen werden, sind im Sinne der 
n  
ldern."395
Hier ze
ng der Journalistinnen zwar mehrfach betonen aber auch nicht garantieren können.396  
392
 
Privatsender könnten allerdings ohne Blick auf die Interessen Dritter gar nicht existieren. Be-
vorzugt wird von den Macherinnen das, womit sich ohne hohen finanziellen Aufwand Quote 
 Sendungen, die von vielen Zuschauerinm
Werbekunden. Hier bestimmt verstärkt ein Rechenexempel über das Programm und nicht die 
Verantwortung der Journalistinnen. Die Privatsender werben zwar meist nicht offensichtlich, 
zum Beispiel in redaktionellen Texten, doch letztendlich sind es in erster Linie ökonomische 
Gründe, die das Programm bestimmen.393 Ob sich Privatsender überhaupt an die Richtlinien 
des Pressekodex halten können, ist eine Interpretationsfrage. Redaktioneller Text und Werbe-
einspielungen werden zwar in den meisten Fällen räumlich und zeitlich getrennt, die Interes-
sen der Werbekunden werden oft jedoch als wichtiger erachtet als die der Redaktion.394 Ein-
deutig wird nur an einer Stelle der Definition des DJV ausdrücklich formuliert, was nicht als 
Journalismus bezeichnet werden kann:  
   
"Offene Werbung (Reklame) oder versteckte werbliche Informatio
 (Schleichwerbung) gehören nicht zu den journalistischen Arbeitsfe
 
igen sich die Grenzen der Richtlinien, die die nötige Unabhängigkeit und Verantwor-
tu
                                                          
392 Ebenda. 
393 In Sendern wie 'Bloomberg TV' laufen Werbung, Nachrichten und Börsenkurse gleichzeitig über den Bild-
Aufgabenbereiche ist hier nicht mehr möglich. 
 Die Verfasseri
Haupthaus des Pr
se Sex-Themen m
395 Belz, Christop
396 In den Rahme
Außerdem werde
sechs Eigenschaf
rantwortungsbewußt
- Einfühlungsvermögen und Kreativität, - Kontaktfähigkeit und Bereitschaft zur Zusammenarbeit, - Konflikt- 
und Kritikfähigkeit. Außerdem werden Allgemeinbildung, Abitur, abgeschlossenes Studium oder Ausbildung 
empfohlen. Auch Fachwissen und Vermittlungskompetenz sowie Weiterbildung seien wichtig. Unter den jour-
nalistischen Arbeitsfeldern werden Mediengattungen aufgelistet. An Printmedien werden genannt: Zeitungen, 
Zeitschriften, Anzeigenblätter, aktuelle Verlagsproduktionen. Unter Rundfunk werden Hörfunk und Fernsehen 
aufgezählt. Außerdem werden aufgelistet: On- und Offline-Medien und digitale Mehrwertdienste, Nachrichten-
schirm. Eine Trennung der 
394 n selbst hat während ihrer Arbeitszeit bei privaten Produktionsgesellschaften erlebt, dass das 
ivatsenders über die Auswahl der Themen von Talkshows entschieden hat. Wenn beispielswei-
ehr Quote bringen, müssen solche gesendet werden.   
her/Haller, Michael/Sellheim, Armin: Berufsbilder im Journalismus. Konstanz 1999. Seite 14. 
nbedingungen der Definition des Journalismus des DJV wird die Rechtsordnung formuliert. 
n Merkmale festangestellter und freier Journalistinnen erstellt. In den Anforderungen werden 
ten genannt, die Journalistinnen mit sich bringen sollten: - soziales und gesellschaftliches Ve-
sein, - logisches und analytisches Denken, - sprachliche Ausdrucksfähigkeit und -sicherheit, 
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On- und Offli
en. Hier stel t ausnahmslos erfüllt werden 
er guten Journalistin und den tatsächlichen Arbeits-
et wird, zunehmend an Be-
ständnis betreiben. Damit können auch gesetzlich festgelegte Aufgaben, wie Achtung der 
Menschenwürde oder Schutz der Jugend, zunehmend verletzt werden. Beispiele, die sich an 
zahlreichen Talkshows belegen lassen. 
Trotz der Vielzahl der unterschiedlichen journalistischen Arbeitsweisen, werden auch die 
imweitesten Sinne journalistisch tätigen Menschen mit dem Terminus „Journalistin“ bezeich-
net. Diese Handhabe wird durch die Definition des DJV noch zusätzlich unterstützt. Fast alle 
Mitarbeiterinnen in den Redaktionen von Zeitungen, Zeitschriften, Hörfunk oder Fernsehen 
nennen sich Journalistinnen. Es bleibt weitgehend fraglich, ob dieser Terminus in allen Fällen 
angemessen ist.  
                                                                                                                                                                                    
ne-Medien und Öffentlichkeitsarbeit werden neu in die Definition aufgenom-
lt das Papier selber fest, dass die Richtlinien nichm
können: 
  "[...] - Tätigkeiten, die allesamt die in der Präambel umschriebene Grundaufga-
  be nicht unbedingt zu erfüllen vermögen. In diesen Ungereimtheiten spiegelt 
  sich die erwähnte prinzipielle Unabgegrenztheit journalistischer Tätigkeiten, 
  die eine stringente Definition verhindert."397
 
Durch technische Entwicklungen und auch mit dem politischen Kontext hat der Beruf Formen 
angenommen, die die Aufgaben des Journalismus nicht immer erfüllen können. Die Grenzen 
zwischen den Wunschvorstellungen von d
bedingungen und Umständen werden in der Definition des DJV immer wieder deutlich. Bei-
spielsweise kommen Internet-Seiten häufig nicht ohne Werbung aus, und Öffentlichkeitsar-
beit für ein bestimmtes Unternehmen kann meist eher als Hofberichterstattung bezeichnet 
werden. Trotzdem nimmt der DJV auch diese Berufszweige unter der Bezeichnung Journa-
lismus auf, eine strittige Entscheidung, die den Terminus noch ungenauer werden lässt. Diese 
Definition kann nicht im Sinne klassisch arbeitender Journalistinnen sein, da sie nur dazu bei-
tragen kann, dass der Journalismus an Glaubwürdigkeit einbüßt. Diese Form der Definition 
trägt zur Verbreitung der Meinung bei, Journalismus und Werbung sowie Journalismus und 
Quote hätten etwas miteinander zu tun. Die Grundwerte der Präambel verlieren für viele 
Menschen, die eine Arbeit ausüben, die mit Journalismus bezeichn
deutung.  
Die neue Definition des DJV zeigt, dass der Terminus „Journalismus“ sich längst in Berufs-
zweige aufsplitten lässt, die genau das Gegenteil von Journalismus nach klassischem Ver-
 
agenturen, Öffentlichkeitsarbeit und innerbetriebliche Information, Bildjournalismus, medienbezogene Bil-
dungsarbeit und Beratung. 
397 Ebenda.  
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Im vorliegenden Abschnitt soll verdeutlicht werden, wie der Terminus „Journalismus“ in die-
ser Arbeit verstanden wird. In einigen Definitionen der Journalistin zeigen sich vor allem Un-
an auf 
ger Journa-
mus", die Veröffentlichung hier als überflüssig bezeichneter Umfragen oder Grafiken, "ver-
en 
wirbt, "missio en 
achen. Die D r efinition dieser Arbeit. Als besonders bedenklich 
und den Inhabern der Macht auf die Finger zu sehen."400
nen werden als eine Seltenheit herausgestellt: 
   
"Dazwischen gibt es eine ziemlich kleine Minderheit von solchen, die sich red-
lich plagen, das Unwichtige auszusondern und das Verworrene zu klären, wie 
sie es ihren Mitbürgern schuldig sind. Nur sie füllen die lebenswichtige Rolle 
aus, die das demokratische Staatswesen ihnen zuweist: Indem es die Wahlent-
scheidung in die Hand aller erwachsenen Bürger legt, baut es darauf, daß die 
Wähler wenigstens einigermaßen den Hintergrund und das Für und Wider ihrer 
                                                          
terscheidungen nach dem Kriterium der Qualität. Im "Handbuch des Journalismus" werden 
Journalistinnen ausgeklammert, bei denen man sich streiten kann, ob sie als solche gelten 
können. Unter denen, die sich laut DJV Journalistinnen nennen dürfen, werden daraufhin gute 
und schlechte Journalistinnen unterschieden.398 Die schlechten werden in vier Kategorien ge-
gliedert.  
  "Auch unter denen, die unangefochten «Journalisten» heißen, stößt m
  vier Grundhaltungen, die wir als bedauerlich empfinden; zusammengenommen 
  repräsentieren sie leider die Mehrheit."399
 
Als die vier bedenklichen Grundhaltungen von Journalistinnen werden genannt: "Krawall-
journalismus", damit ist die Boulevardisierung von Inhalten gemeint, "überflüssi
lis
knöcherter Journalismus", der ständig mit seinen Vorzügen z. B. gegenüber dem Fernseh
narischer Journalismus", in dem sich Journalistinnen selbst zu Politikerinn
efinition deckt sich mit de Dm
wird hier der „Krawalljournalismus“ und der „missionarische Journalismus“ verstanden. Bei 
diesen beiden Formen der Berichterstattung steht vor allem der Kampf um Quote und Selbst-
darstellung im Mittelpunkt der Berichterstattung.  
Die gute Journalistin dagegen ist Treuhänderin der Bürgerinnen nicht der Politikerinnen. Als 
Hauptaufgabe und Eigenschaft guter Journalistinnen wird auch hier verstanden:  
   
"durch den Dschungel der irdischen Verhältnisse eine Schneise der Information zu 
schlagen - 
 
Darin, die Mitmenschen zu informieren, läge allerdings einiges im Argen. Gute Journalistin-
398In der vorliegenden Arbeit werden auch Nicht-Journalistinnen, die sich mit dem Terminus benennen, in die 
Differenzierung des Begriffs Journalistin aufgenommen. 
399 Schneider, Wolf / Raue, Paul-Josef: Handbuch des Journalismus. Hamburg 1996. Seite 11. 
400 Ders.: Seite 14. 
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Entscheidung kennen; die Journalisten sind die Instanz, deren Aufgabe es ist, 
ihnen zu diesem Informationsgrad zu verhelfen."401
 
Dass die Anzahl dieser sogenannten guten Journalistinnen äußerst gering ist, belegen auch 
alismus, die auch hier 
nterhaltsame Aspekte. Hier wird deutlich, dass 
                                                          
quantitative Auszählungen. Zahlreiche Journalistinnen scheinen ihre kritisierende und kon-
trollierende Aufgabe weitgehend zu übersehen. Interviews mit fast 1500 Journalistinnen 1993 
sind zu dem Ergebnis gekommen, dass Journalistinnen keine Weltverbesserer sein möchten. 
Die meisten sehen sich als Handwerker, die Informationen vermitteln und Unterhaltung bie-
ten wollen. Kritik und Kontrolle wurden von den meisten der befragten Journalistinnen nicht 
zu ihren wichtigen Aufgaben gezählt.402  
Stephan Ruß-Mohl403 nennt beispielsweise fünf Qualitätsziele des Journ
als wünschenswert verstanden werden, jedoch bei Überrepräsentanz eines der Ziele auch 
problematisch werden können: Komplexitätsreduktion, Aktualität, Originalität, Transparenz 
und Objektivität.404 Er macht keinen Hehl daraus, dass sich diese Ansprüche teilweise gegen-
seitig ausschließen. Originalität kann beispielsweise auf Kosten von Transparenz oder auch 
Objektivität gehen. In der Aktualität ist Originalität oft aus Zeitgründen gar nicht möglich. 
Originalität entsteht meist durch sogenannte u
die Qualität journalistischen Arbeitens am Einzelfall entschieden werden muss. Keines dieser 
Qualitätsziele soll deshalb als besonders wichtig hervorgehoben werden. Je nach Thema und 
Format sind bestimmte dieser Qualitätsziele wichtiger als andere.  
In zahlreichen Definitionen und Arbeitsbeschreibungen von Journalistinnen wird jedoch ein 
Schwerpunkt auf die Information gelegt.405 Bildung und Unterhaltung sind aber auch laut Pro-
grammauftrag ebenso wichtige Funktionen.406 Die Rolle der Unterhalterin wird vielen Rund-
401 Ders.: Seite 15.  
Vgl.: Matussek, Peter: Kreativität als Chance. Der schöpferische Mensch in psychodynamischer Sicht. München 
1974. 
402 Vgl.: Weischenberg, Siegfried/Altmeppen, Klaus-Dieter/Löffelholz, Martin: Die Zukunft des Journalismus. 
Technologische, ökonomische und redaktionelle Trends. Opladen 1994. 
403 Ruß-Mohl, Stephan: Der I-Faktor: Qualitätssicherung im amerikanischen Journalismus - Modell für Europa? 
Zürich/Osnabrück 1994. Seite 96. 
404 Diese Ziele seien allerdings nicht alle parallel umzusetzen. 
405 Vgl.: auch Schneider, Wolf: A.a.O. 
406 "Der WDR hat in seinen Sendungen einen umfassenden Überblick über das internationale und nationale Ge-
schehen in allen wesentlichen Lebensbereichen zu geben. Sein Programm hat der Information, Bildung und 
Unterhaltung zu dienen. Er hat Beiträge zur Kultur, Kunst und Beratung anzubieten." In: Programmauftrag des 
WDR. §4. 1/98. Seite 8.  
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funk-Journalistinnen verstärkt zugeschrieben.407 Keine Sendung, auch die nicht, an der hier 
als gut definierte Journalistinnen beteiligt sind, kommt ohne Unterhaltung aus.408
Schon der Blick in die Fernsehzeitungen und Auslagen von Zeitungsläden belegt, dass inzwi-
hr R
  
ürde bei ei
ählt m n alle  nannt zu 
 Mangel an Verpackungskünst-
ufschnüren und ihren Inhalt prü-
pische Gameshows sind dieser Kategorie zuzuordnen, beispielsweise 'Das Glücksrad' oder 
Quizsendungen.  
2. Klassische Journalistinnen, die ihre Rechte und Pflichten nach medienethischen Kriterien 
nicht aus den Augen verlieren.413 Zu dieser Kategorie gehören beispielsweise Mitarbeiterin-
                                                          
schen me edaktionen sogenannte Unterhaltungsprogramme beliefern, als Sendungen, die 
in erster Linie als Informationsvermittler und Aufklärer zu verstehen sind. Mit dieser Ent-
wicklung hat sich die Anzahl der Journalistinnen nach altem Verständnis verringert und hat 
einen Schwerpunkt auf den Unterhaltungsbereich gesetzt. Die meisten sogenannten Journalis-
tinnen sind inzwischen fast nur noch im Auftrag von Unterhaltung und Quote tätig.409
W n ner Auszählung der Journalistinnen alle, die sich mit dem Terminus benennen, 
berücksichtigt, so wäre das Ergebnis, dass es mehr Journalistinnen als jemals zuvor gebe. 
a rdings nur solche410, die es tatsächlich verdienen, mit dem Terminus beZ
werden, so glaubt man einen vom Aussterben bedrohten Beruf vor sich zu haben. 
  
 "Die Informationsgesellschaft leidet nicht
lern, sondern an Journalisten, die Pakete a
fen und erklären können."411
 
Der Terminus ‘Journalistin’ lässt sich sinnvoll in drei Kategorien gliedern:  
1. Solche, die keine Journalistinnen sind, beispielsweise, weil sie ausschließlich Werbetexte 
formulieren oder vor allem auf Sensation, Unterhaltung und Quote bedachte Medien belie-
fern.412 In jedem Fall gehören in diese Rubrik Mitarbeiterinnen von Musiksendungen oder 
auch von zahlreichen Talk-Misch-Sendungen, in denen zum Beispiel gekocht wird. Auch ty-
Dass diese Aufgaben-Trias untrennbar miteinander verbunden ist, wird in Kapitel C bearbeitet werden. 
407 Vgl. zur Ethik der Unterhaltung: Hausmanninger, Thomas: Kritik der medienethischen Vernunft. München 
1993. Seite 553-563. 
408 Vgl.: Postman, Neil: Wir amüsieren uns zu Tode. Urteilsbildung im Zeitalter der Unterhaltungsindustrie. 
Frankfurt a. M. 1985. 
409 Schneider, Wolf: A.a.O. 
410 Gemeint sind hier solche Journalistinnen, die der Definition der guten Journalistin mit ihrer informierenden, 
kritisierenden, kontrollierenden und auch unterhaltenden Funktion entsprechen. 
411 Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. Hamburg 1997.     
Seite 109. 
412 Sofern sie sich selber mit diesem Terminus bezeichnen. 
413 Rechte und Pflichten werden festgemacht an der allgemeinen sowie an der Mediengesetzgebung. Zwischen 
diesen drei genannten Ausprägungen kann es allerdings zu Überschneidungen kommen. Vor allem die Grenze 
zwischen schlechten Journalistinnen und solchen, die hier nicht mehr als Journalistinnen verstanden werden, ist 
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nen von Sendungen, die sich durch ihr Kritikbewusstsein (Beispiel: investigative Magazine 
wie 'Monitor') von anderen abheben. In Ausnahmefällen, je nach Sendung, können auch Mit-
 
formation so weit überholt hat, dass kaum noch 
daktionen tatsächlich klassisch ausgebildete Journalistinnen arbeiten würden. Gegen guten 
„Unterhaltungsjournalismus“ ist nichts einzuwenden, was aber in der Unterhaltung vorgefun-
den wird, sind mit „Chuzpe ausgestattete Angelernte“, allesamt mehr Funmaker als Journalis-
ten. 
                                                                                                                                                                                    
arbeiterinnen aus Talkshow-Redaktionen dieser Gruppe zugeordnet werden.  
3. Journalistinnen, die nicht in die Kategorie ‘klassische Journalistinnen’ gehören, obwohl sie 
journalistische Aufgaben betreiben. Sie haben ihre Verantwortung aus den Augen verloren.414 
In diese Kategorie können vereinzelt, je nach Sendekonzept, auch Mitarbeiterinnen von Talk-
shows eingeteilt werden. Über die Zuordnung zu den genannten Kategorien sollte bei jeder 
Ausstrahlung einer Reihe gesondert entschieden werden. So gibt es zum Beispiel tägliche 
Talkshows, die eher mit journalistischer Verantwortung erarbeitet worden sind als andere. 
Auch Boulevard-Magazine sind meist dieser Kategorie zuzuschreiben.  
Die Unsicherheiten der Grenz-Ziehung im Gebrauch des Terminus Journalismus werden, wie 
beispielsweise auch in der Definition des DJV, in dieser Kategorisierung deutlich. Es stellt 
sich die Frage, wann die Unterhaltung die In
von Journalismus, der informiert, unterhält, kritisiert und kontrolliert, gesprochen werden 
kann? Zusätzlich ergibt sich die Frage, nach dem Stellenwert des Journalismus in einem Me-
dium, das zunehmend auf Unterhaltung baut. 
Braucht415 ein Unterhaltungsmedium überhaupt klassische Journalistinnen? Die vorliegende 
Arbeit geht von der These aus, dass der Beruf der Journalistin im ursprünglichen Sinne aus-
stirbt, weil er dem herrschenden Unterhaltungs-System des Fernsehens aus Sicht der Mache-
rinnen im Weg steht.416 Die Unterhaltungssendungen könnten besser sein, wenn in diesen Re-
 
sehr eng. Diese Abstufung wird hier jedoch gemacht, um eine noch weitere Entfernung von der klassischen 
Definition des Journalismus zu verdeutlichen.  
Bei dieser Kategorisierung kommt erschwerend hinzu, dass die meisten Journalistinnen im Laufe ihres Berufsle-
bens für unterschiedliche Redaktionen arbeiten. So gibt es beispielsweise gute Journalistinnen, die nebenbei 
auch Werbetexte schreiben. Das heißt, diese Kategorisierung sollte nicht an Personen, sondern an einzelne Pro-
dukte angelegt werden, die dann von guter, schlechter oder eben nicht von journalistischer Arbeit zeugen. 
414 Hier werden auch die vier von Schneider formulierten Kategorien anerkannt, s.o. 
415 Das Verb "braucht" wird hier aus Sicht der Macherinnen benutzt. Eigentlich müsste es heißen: "Will ein Un-
terhaltungsmedium Journalistinnen? Aus Sicht vieler Macherinnen wird der Journalismus vermutlich nicht ge-
braucht, obwohl er tatsächlich gerade zum Schutz vor zunehmender Unterhaltung dringend gebraucht würde. 
416 Hier heißt es nicht apodiktisch, dass es gar keinen seriösen Journalismus mehr gibt, es wird jedoch unterstri-
chen, dass eine andere Form von Journalismus auf dem Vormarsch ist. 
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Die These geht soweit, dass sie sogar von einer Unterdrückung des Journalismus spricht.417 
Durch die zunehmende Unterhaltungs-Orientierung wird das Forum für journalistische Arbeit 
begrenzt. Sie wird kaum noch gebraucht.  
  "50 Jahre nach DJV-Gründung: Was in Partnerschaft mit den Verlegern be-
  gann, kann im Diktat der Medienmanager, ihrer Buchhalter oder Shareholder 
  schmählich versanden. Aber nur dann, wenn Journalisten sich selbst entwur-
  zeln und sich jenes Selbstbewußtseins und Rückgrates berauben lassen, das sie 
  einst für den Schulterschluss Richtung Demokratie, also Richtung Information, 
  Kritik und Kontrolle, prädestinierte. Kritik und Kontrolle übrigens nicht r nu
 
  t 
  i-
   
  ler."   
n Köp-
fen, das Bewusstsein über mögliche neue Inhalte eines Terminus verstellen. Der Terminus 
Journalismus wird dadurch zur Worthülse. Das Wort und sein Inhalt stehen plötzlich immer 
mehr im Widerspruch zueinander. Ein Unterhaltungsmedium will zwar offenbar keine Jour-
                                                          
 gegenüber der Politik. Sondern auch gegenüber der eigenen Branche. 
Schulterschluss mit den Medienunternehmen ist gerade in dieser Frage nich
mehr zu erwarten. Sie zielen zur Zeit mehrheitlich darauf ab, ihr journalist
sches Personal klein zu rechnen - und klein zu machen. Möglicherweise zum
eigenen kurzfristigen Nutzen. Langfristig aber zum Schaden al 418
 
Die Termini Journalismus, Presse- und Meinungsfreiheit werden zwar meist noch im verbrei-
teten Sinne aufgefasst, haben jedoch außer der bisherigen Definition auch neue Bedeutungen 
erlangt, die Unterhaltung und Kommerz gerecht werden.  
Wer in einer sogenannten Redaktion419 arbeitet, nennt sich häufig Journalistin, auch wenn die 
Funktionen ganz andere sind.420 Somit werden aus Sicht vor allem vieler Chefinnen zwar die 
eigentlichen Funktionen von Journalistinnen421 nicht mehr gebraucht, die einmal etablierten 
Termini bleiben jedoch erhalten. So kann die verbreitete Bedeutung eines Wortes in de
Mit dem zunehmenden Verlust klassischer journalistischer Arbeitsweisen scheint auch eine journalistische Aus-
bildung überflüssig zu werden. Nur wenige Journalistinnen nehmen den Kampf gegen die sich anders orientie-
rende Masse auf. Denn nicht die Ethik, sondern die Quote ist es vor allem im Falle des Fernseh-Journalismus, 
die die Arbeit größtenteils bestimmt. So ist schlechter Journalismus zunehmend auf dem Vormarsch und guter 
auf dem Rückzug. 
417 Damit ist hier vor allem eine Beschneidung der inneren Pressefreiheit gemeint, beispielsweise durch die wirt-
schaftlichen Interessen der Unternehmensleitung. Es ist umstritten, inwieweit durch Artikel 5 Absatz 1 Satz 2 
("Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichterstattung durch Rundfunk und Film werden gewährleistet.") 
diese innere Pressefreiheit geschützt ist.  
Der Entwurf eines Presserechtsrahmengesetzes, in dem die sozial-liberale Bundesregierung 1974 Vorstellungen 
zur inneren Pressefreiheit verwirklichen wollte, ist am Einspruch der Verlegerinnen gescheitert. 
Siegfried Weischenberg zieht in diesem Zusammenhang den Vergleich zu Japan heran. Vgl.: Weischenberg, 
Siegfried: 1997. Seite 140.   
418 Kaiser, Ulrike: Schulterschluss. In: Beilage zum journalist. Bilanz und Vision. Dezember 1999. Seite 3. 
419 Als Redaktion wird die Gesamtheit der angestellten journalistischen Mitarbeiterinnen einer Zeitung, Zeit-
schrift, einer Hörfunk- oder Fernsehhauptabteilung bezeichnet, die journalistisch arbeiten. Sobald umstritten ist, 
ob die betreffenden Mitarbeiterinnen als Journalistinnen bezeichnet werden können, muss also auch der Termi-
nus der Redaktion umstritten sein. Hier wird deshalb die Einschränkung "sogenannte Redaktion" angeführt.  
420 Vgl. dazu Abschnitt C3. "Eine weitverbreitetet Form des existierenden Journalismus am Beispiel der Talk-
show". 
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nalistinnen, die redaktionellen Mitarbeiterinnen werden allerdings mit diesem Terminus be-
zeichnet. 
Auch Mitarbeiterinnen von Talkshow-Redaktionen nennen sich Journalistinnen. Das ist zu-
nächst nicht weiter erstaunlich, da auch sie ihre Arbeit meist als die Verbreitung von Informa-
tion, Bildung und Unterhaltung definieren. Die Aufgaben einer liberalen Pressetheorie sind in 
n meisten T n-
gen allerdings er 
edaktionen "etwas bewirkt" haben, sind die Macherinnen jedoch besonders stolz. Sie wer-
 sich Berufsbild und Arbeits-
                                                                                                                                                                                    
de alkshow-Redaktionen422 und schließlich auch in der Ausstrahlung der Sendu
 kaum wiederzufinden.423 Auf die wenigen Sendungen424, die nach Worten d
R
den immer wieder als Vorzeige-Sendungen genannt.425 Das heißt, sowohl mit Hilfe nach al-
tem Verständnis definierter Termini als auch mit Werbung in eigener Sache wird meist ver-
sucht, eine angeblich journalistische Arbeitsweise herauszustellen. Die Talkshow scheint be-
sonders geeignet, Journalismus vorzutäuschen, obwohl ihre Inhalte sich kaum von denen bei-
spielsweise täglicher Serien unterscheiden.  
Auch durch die zunehmende Verbreitung der Talkshow haben
weise der Journalistinnen gewandelt. Vor allem die täglichen Talkshow-Produktionen haben 
neue auf Quote ausgerichtete Maßstäbe journalistischen Handelns verstärkt entstehen lassen. 
Die meisten Talkshow-Redaktionen arbeiten weder wie eine Kontrollinstanz gegenüber der 
Macht, noch wirken sie Fehlentwicklungen entgegen. Im Gegenteil, gerade Politikerinnen 
finden häufig in Talkshows426 Gelegenheit, ihre Vorstellungen zu verbreiten. Hier wird im 
Hinblick auf die Medienwirksamkeit in erster Linie Symbolische Politik427 und auch Symbo-
 
trolle der Gewalten im  
stem und Aufklärung.  
2 Eine Ausnahme mögen hier beispielsweise vereinzelt Talkshows zu politischen Themen sein. Vor allem täg-
che Talkshows beachten die Aufgaben einer liberalen Pressetheorie jedoch meist nicht.  
e A  Peterson in vier Pressetheorien. Hier 
me  1) die autoritäre Pressetheorie, 
ie dem Staat dienende Funktion im Absolutismus, 2) die liberale Pressetheorie, der Journalismus als Kontroll-
Fehlentwicklungen und Missbräuchen, beispielsweise durch Kommerzialisierung, Einseitigkeit oder Sensations-
lienministerin Claudia Nolte bewogen zu haben, die Zeitschrift Jung und frei zu indizieren; ..." Aus: Henkel, 
Martin: Seele auf Sendung. Berlin 1998. Seite 92.  
426 Allerdings kommen Regierende meist nicht in täglichen Talkshows zu Wort. In diesen Sendungen werden 
politische Themen in der Hauptsache ganz ausgeklammert.   
427 Vgl.: Sarcinelli, Ulrich: Symbolische Politik. Zur Bedeutung symbolischen Handelns in der Wahlkampf-
kommunikation. Opladen 1987.  
421 Zu den Funktionen gehört auch die Vermittlung kritischer Meinungsbildung, Kon
Sy
42
li
423 Di nsprüche an den Journalismus gliedern Schramm, Siebert und
usam ngefasst nach: Siebert, F.S.: Four theories of the press. Urbana 1978:z
d
instanz gegenüber den Regierenden, als Weiterentwicklung dieser Theorie heißt es, der Journalismus soll 3) 
berichterstattung entgegenwirken, 4) die kommunistische Pressetheorie, der Journalismus im Dienst von Staat 
und Partei.  
424 Im Rückblick sind die Redakteurinnen meist in der Lage eine Sendung, auf die sie besonders stolz sind, zu 
nennen. Das war 1995 beispielswiese der Talk zum Thema „postnatale Depression“. Diese Sendungen wurde 
von allen Redakteurinnen genannt. Bei einer täglicher Sendezeit, erscheint dieses Beispiel verschwindend ge-
ring. 
425 "Meiser will politisch wirken. Er ist stolz darauf, mit einer Talk-Sendung über Kinderpornographie die Fami-
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lische Unterhaltung428 betrieben. Sogenannte Fehlentwicklungen der Medien kommen häufig 
gerade in Talkshows, hier vor allem in den täglichen Talks, zum Tragen. Schließlich leben 
ach können unter anderem in  Talks-
tionen Journalistinnen.434  
t von ges-
sich in den täglichen Happy-Happi-Hours, entstanden aus dem 
urnalismus, entwickelt, daß jeder und jede - auf dem Niveau 
er schon einmal 
m Teleprompter abgelesen hat."435
 zu neuen Inhalten kann durch technische Entwicklungen politischen Kontext 
schaltquote erzielt als Kritik und Aufklärung, ist auch auf Seiten der Produzentin-
diese Sendungen beispielsweise von Kommerzialisierung429, einseitiger Berichterstattung430 
und Sensationalismus431. In den meisten Talkshows erhalten derartige Fehlentwicklungen 
sogar den Anschein von Selbstverständlichkeit. Demn
hows432 Aufgaben des Journalismus' unbeachtet bleiben oder sogar verletzt werden.433 Trotz-
dem nennen sich die Mitarbeiterinnen der meisten Talkshow-Redak
 "Die naheliegende Frage, ob diese eigentlich Journalisten sind, is
tern. Es hat 
Häppchen Jo
herrscht Gleichberechtigung - als Journalist durchgeht, d
Guten-Abend- Allerseits vo
 
Zusammenfassend lässt sich simplifizieren, nicht jede, die sich Journalistin nennt, ist nach 
dem Verständnis der vorliegenden Arbeit Journalistin. Die zunehmende Verschiebung dieses 
Terminus hin
und die steigende Konkurrenz im Mediengeschäft begründet werden. Wo Unterhaltung eine 
höhere Ein
nen vor allem Unterhaltung gefragt. So wandeln sich die Inhalte allerdings immer noch als 
journalistisch bezeichneter Arbeit, das wird verstärkt am Fernseh-Programm deutlich. 
                                                                                                                                                                                     
Talkshows zum Beispiel wollen sich meist in erster Linie selbst darstellen. Emotionalisierung und Personalisie
Zusammenfassend ist zu sagen, in der Symbolischen Politik spielt Politik kaum eine Rolle. Politikerinnen in 
-
n. Hinzu kommen Talkshow-Moderatorinnen, die 
0 Wenn in Talkshows beispielsweise zu einem Beziehungs-Thema nur ein Partner gehört wird, liegt einseitige 
Berichterstattung vor. 
1 Beisp e sind
ereinzel n  Tal spräche  über  außergewöhnliche Sexpraktiken. All das 
t in Tal hows 
iese hi
en im Allgemei
g, allei
g. 
3 Das wird hier nicht absolut und für alle Talkshows behauptet, es wird nur herausgestellt, dass dieser Trend  
n den meisten, vor allem täglichen, Talkshows besteht. Und dass sind schließlich die Sendungen, die den größ- 
ten Anteil am Gesamtprogramm ausmachen. 
434 Rüdiger Jung, der 1995 noch Redaktionsleiter von 'Hans Meiser' war, begründet das in einem Gespräch (An-
hang) damit, dass die Themen und die passenden Gäste dazu schließlich von der Redaktion gesucht und  ausge-
wählt würden. Die Arbeit beruhe also auf Recherche. Abgesehen davon, dass diese Begründung zumindest nach 
der klassischen Definition des Journalismus nicht ausreicht, s. o., bewerben sich die Gäste inzwischen sogar um 
die Teilnahme an den Sendungen. Es wird gerade in täglichen Talkshow-Redaktionen weniger recherchiert als 
ausgewählt.  
rung sind die Substantive, die die Symbolische Politik im Fernsehen bevorzugt kennzeichnen.  
428 Hier wird der Begriff "Symbolische Unterhaltung" von Manfred Schmitz übernommen. Er spricht von Sym-
bolischer Unterhaltung, "wenn der politisch-ökonomische Verwendungszusammenhang der Fernsehkommuni-
kate Gegenstand der Analyse ist." Vgl.: Schmitz: 1995. Seite 38. 
429 Die meisten Talkshows sind abhängig von Werbekunde
Werbung machen (beispielsweise Ilona Christen).   
43
43 iel  die Vorführung von Menschen mit seltenen Krankheiten, gefährliche Verbrecherinnen, die 
v t  i kshows  zu  Wort  kommen  oder  Ge
is ks schon vorgekommen.  
D er genannten Fehlentwicklungen treffen allerdings nicht nur auf Talkshows, sondern auch auf die Me-
di nen zu. Vor allem in täglichen Talkshows sind diese Entwicklungen jedoch besonders auffäl-
li n schon wegen der Häufigkeit der Ausstrahlungen.   
432 In zahlreichen Gameshows oder beispielsweise in Reality-TV-Sendungen ist das nicht anders. Der allgemei-
ne Trend des Fernsehens, Hörfunks und auch der Presse entwickelt sich sehr stark in diese Richtun
43
i
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Das Fernsehen ist ein Medium, auf das sich die genannten „spätromantischen Vorstellungen“ 
für klassischen Journalismus nur in wenigen Fällen anwenden lassen. Es kristallisiert sich 
zunehmend als ein Medium der „Voraussetzungslosen“ heraus. Das heißt in den meisten Re-
aktionen arbeiten zunehmend Mitarbeiterinnen, auf die sich die hier vorliegenden Ansprüche 
nso polemisch wie gewitzt ausführt - zu keinem be-
sonders positiven Zwischenergebnis geführt hat."436
nn auf aktuelle Er-
ldern, kann somit am wenigsten verfäl-
.3. Programmqualität-eine Frage des Blickwinkels 
smus im herrschenden Mediensystem immer weniger 
zung und ein Bewusstsein von Medienethik. Wenn medienethisches Bewusstsein unter Jour-
nalistinnen jedoch umstritten ist und beispielsweise Aspekte der Einschaltquote der Medien-
                                                                                                                                                                                    
d
an  Journalistinnen nicht beziehen lassen.    
 "Ein halbes Jahrhundert Entwicklung im Journalismus, das  - wie ein pro-
minenter Journalist ebe
 
Doch der hier definierte klassische Journalismus könnte sich mit der redaktionellen Arbeit in 
Talkshows vertragen. Voraussetzung sind klassisch ausgebildete Mitarbeiterinnen mit abge-
schlossenem Studium und Volontariat. Diese Ausbildung ist zwar keine Garantie, aber sie 
erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass sich die Mitarbeiterinnen der klassischen Aufgaben ihres 
Berufs bewusst sind. Talkshows, in denen sich die Gäste kritisch mit Themen auseinanderset-
zen und dabei Informationen vermitteln, sind wünschenswert.  
Die Chance der Talkshow wird vor allem immer wieder dann deutlich, we
eignisse reagiert wird.437 Dann ist die Talkshow die schnellste Sendeform, die es ermöglicht, 
Situationen mit Hilfe von unterschiedlichen Experten-Meinungen zu beleuchten, so dass sich 
die Zuschauerin selbst ein kritisches Bild machen kann. Hier ist die Talkshow das Mittel der 
Berichterstattung, schließlich arbeitet sie nicht mit Bi
schen oder manipulieren. Nur das gesprochene Wort, das von einem Moderator eingeordnet 
wird, zählt. Die Talkshow wird in den Dienst der Inhalte gestellt. Talkshows, die allerdings 
nur mit Inhalten gefüllt werden, um beispielsweise ein tägliches Sendekonzept zu ermögli-
chen, können den klassischen journalistischen Auftrag nicht erfüllen.  
 
 
1
 
Wenn sich Medienethik und Journali
eindeutig definieren lassen, ist naheliegend, dass auch zur Programmqualität kein einheitli-
ches Verständnis vorliegt. Zur Definition von Programmqualität gehört die Auseinanderset-
 
435 journalist: Stars der Dilettanten. 5/1999. Seite 38. 
436 journalist: Überschattet. 5/1999. Seite 3. 
437 Das wurde beispielsweise auch nach den Ereignissen des 11. September 2001 deutlich. Nach den Terroran-
schlägen auf die USA sind die Zuschauerinnen vor allem durch Talkshows informiert worden.    
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ethik vorangestellt werden, dann wird deutlich, dass die Definition von Programmqualität 
nicht eindeutig sein kann.  
Eine Arbeit, die sich mit dem Wandel des Journalismus und den Folgen für das politische 
Bewusstsein der Gesellschaft am Beispiel der Talkshow beschäftigt, muss sich demnach mit 
dem veränderten Bild von Programmqualität befassen. 
Welche Definitionen von Programmqualität im Fernsehen gibt es? Programmqualität kann 
aus fünf möglichen Perspektiven unterschiedlich definiert werden: 
- 1. Aus dem Blickwinkel der Produzentinnen, die das Programm erstellt haben. 
- 2. Aus Sicht der Politik.  
- 3. Aus der Perspektive der Kritikerinnen eines bestimmten Programms. 
- 4. Aus der Position der Rezipientinnen. 
- 5. Aus dem Blickwinkel der meist von den Macherinnen in Auftrag gegebenen Forschun-
gen. Diese Untersuchungen versuchen meist unterschiedliche Positionen der Betrachtung zu 
ramm ist. 
, welche Qualität des Programms 
d Ausgewogenheit des Gesamtpro-
gramms zum Qualitätskriterium ernannt. 
 
  "Die Ausgewogenheit des Gesamtprogramms zu erreichen, ist freilich ein nicht 
  zu realisierendes Postulat. [...] 
  Was hier pointiert beschrieben wurde, wäre das Ende des investigativen Jour-
  nalismus, der aufspürt, nachprüft und Partei ergreift, zugunsten eines verklei-
  sternden, jedem recht machen wollendem Verlautbarungsjournalismus, der ein 
  Gleichgewicht ungleichgewichtiger gesellschaftlicher Positionen suggeriert, 
  das die gesellschaftliche Realität schlichtweg verfälschen muß."441
 
                                                          
vereinbaren. 
Was sich jedoch im Programm widerspiegelt ist zunächst der Qualitätsbegriff der Macherin-
nen (1).   
Hier stellt sich die Frage, wo festgelegt ist, was ein gutes oder ein schlechtes Prog
An welche Regeln sollten sich die Macherinnen halten?438 In den Gesetzen der Sender (2) und 
in Fernsehurteilen439 wird den Macherinnen vorgeschrieben
wünschenswert ist. Doch schon über diese Definitionen von Qualität herrscht Uneinigkeit.  
Schmitz440 kritisiert, dass Programmqualität nach dem Urteil der Verfassungsrichter das Ge-
samtprogramm betrifft. Im Fernsehurteil von 1961 wir
438 Diese Frage geht einher mit der nach gutem und schlechtem Fernseh-Journalismus. 
439 Gemeint sind die Gesetze der öffentlich-rechtlichen Sender. Beispielsweise das Gesetz über den >Westdeut-
schen Rundfunk Köln< (WDR-Gesetz), das hier in der Fassung vom 24.04.1995 vorliegt. (GV.NW 1995. Seite 
340).  
440 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 71. 
441 Ebenda. 
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Schmitz stellt daraufhin Forderungen zusammen, welche Überlegungen in den "Qualitätsdis-
kurs" einfließen müssten (3). Er kritisiert auch die Institutionen, die die Qualität kontrollieren 
sollten, jedoch selber nie eine Definition von Programmqualität erstellt haben.  
nd ZDF in Auftrag gegebenen Programmanalysen des Instituts für empirische Medien-
Kriterien, der Publikumserfolg 
 
  "Die Landesrundfunkanstalten- bzw. medienanstalten, zu deren Aufgabe die 
  Beobachtung der Programmqualität gehört, haben bisher offensichtlich auch 
  nur sehr vage Qualitätsprofile parat (Werbeverhalten, Jugendschutz, Aktuali-
  tät, Gewaltprofile)."442
 
Trotz dieser vagen Definition von Programmqualität betreiben die Landesmedienanstalten 
kontinuierliche Programmforschung (5). Sie halten sich dabei ebenso wie die öffentlich-
rechtlichen Sendeanstalten an allgemeine, normativ vorgegebene Qualitätskriterien: Vielfalt, 
Relevanz, Professionalität, Akzeptanz und Rechtmäßigkeit.443 Datenquellen sind auch die von 
ARD u
forschung (IFEM). Qualitätskritereien, die sich ebenso wie Ausgewogenheit auf das gesamte 
Programm beziehen und nach Manfred Schmitz nicht zu realisieren sind.  
Sogenannte Sendungserfolgskontrollen wurden in den 90er Jahren von zahlreichen Sendean-
stalten durchgeführt. Die Beurteilungskriterien waren bei den verschiedenen Sendern unter-
schiedlich gewichtet. Die Qualitätskriterien beziehen sich auf Ökonomie, Ästhetik und Ethik, 
auf Funktion, Form und Inhalt von Medienprodukten.444
Die Qualitätskriterien dieser Forschungen werden festgemacht an Befragungen von Pro-
gramm-Macherinnen, Fernsehkritikerinnen und dem Publikum sowie aus Inhaltsanalysen der 
untersuchten Sendungen. Dabei spielen vor allem quantitative 
(4), also die Einschaltquote, eine besondere Rolle. Ökonomische Werte sind die einzigen 
messbaren Kriterien, die häufig auch leichter als die anderen Qualitätskriterien Berechtigung 
in den Medien-Unternehmen erlangen.445  
 
  "Bei den >Fernsehmachern< ist die Einschaltquote zum vorrangigen Qualitäts-
  merkmal geworden."446
 
Junge Menschen bevorzugen private Fernsehsender, zu diesem Ergebnis kommen unter ande-
rem Untersuchungen des Fernsehnutzungsverhaltens 1999.447 Hierbei stellt sich heraus, dass 
                                                          
442 Ebenda. Seite 72. 
443 Vgl.: Breunig, Christian: Programmqualität im Fernsehen. Entwicklung und Umsetzung von TV-
Qualitätskriterien. In: Media Perspektiven 3/1999. Seite 94-110. 
444 Ebenda 
445 Vgl.: Heinrich, Jürgen: Medienökonomie. Band 1. Opladen/Wiesbaden 1994.  
446 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 73. 
447 Wöste, Marlene: Öffentlich-rechtliches Fernsehen: Für Jugendliche nicht jung genug? Nutzungsverhalten 
und Präferenzen junger Leute beim Fernsehen. In: Media Perspektiven 11/1999. Seite 562. 
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Präsentationsform und Senderimage für die Zuschauerinnen bei der Auswahl der von ihnen 
bevorzugten Sender eine große Rolle spielen. Privatsender werden im Gegensatz zu öffent-
lich-rechtlichen Sendern von Jugendlichen als jung und aufregend bezeichnet.448 Bei der 
ARD werden vor allem Informationssendungen gesehen. Trotz der Übertragung der Fussball-
WM in den frühen Abendstunden der  Sommermonate 1998 liegt die Gesamtsehdauer von 
Informationsendungen in der ARD in diesem Jahr bei 35 Prozent.449 Die Qualitätskriterien der 
meisten jungen Zuschauerinnen sind demnach andere als die vieler älterer Rezipientinnen. 
Die meisten Zuschauerinnen glauben, dass bei öffentlich-rechtlichen Sendern mehr Wert auf 
journalistische Qualitätsstandards gelegt wird, als bei Privatsendern. Wenn sie sich informie-
ren wollen, sehen sie vor allem öffentlich-rechtliche Sender.450 So konnte die ARD 1999 mit 
einem Marktanteil von 15,4 Prozent sogar die Marktführerschaft kurzfristig zurückerobern, 
dicht gefolgt von RTL mit 15,1 Prozent. Das ZDF erreichte 13,6 Prozent, und die dritten Pro-
gramme liegen bei 12,3 Prozent.451  
Die gestiegene Einschaltquote öffentlich-rechtlicher Sender ist zum einen dadurch zu erklä-
ren, dass auch Jugendliche, die sich informieren wollen, häufig auf öffentlich-rechtliche Sen-
der zurückgreifen und auch dadurch, dass die Fernsehnutzung der Über-50-jährigen kontinu-
ierlich zunimmt. Ältere Menschen bevorzugen die öffentlich-rechtlichen Sender.452
Neben wirtschaftlichen, ästhetischen und ethischen Kriterien, den drei funktionellen Ausprä-
gungen, hat Qualität auch zwei systemische Dimensionen:  
- So besteht einerseits die Annahme, dass Qualität aus individuellen Vorstellungen der Ma-
cherinnen bestehe. Erst dieses unterschiedliche Verständnis von Qualität ermögliche die me-
diale Vielfalt, die ihrerseits wieder Qualität bedeute.453   
                                                          
448 Eine Langzeitstudie von Marie-Luise Kiefer belegt, dass 1995 die Unterhaltungsorientierung zunimmt. Vgl.: 
Kiefer, Marie-Luise: Massenkommunikation 1995. Ergebnisse der siebten Welle der Langzeitstudie zur Me-
iennutzung und Medienbewertung. In: Media Perspektiven 5/1996. Seite 234-248. 
 Darschin, Wolfgang: Tendenzen im Zuschauerverhalten. Fernsehgewohnheiten und Programmbewertungen 
1998. In Media Perspektiven 4/1999. Seite 154-166. 
Auch die Studie von Kiefer 1995 hatte eine Zunahme der Unterhaltungsorientierung belegt.  
450 Die Tagesschau bleibt auch Ende der 90er Jahre die beliebteste Nachrichtensendung, mit 9,03 Millionen Zu-
schauerinnen im Durchschnitt, 'heute' hat 5,18 Millionen Zuschauerinnen und 'RTL aktuell' verzeichnet 4,12 
Millionen. Vgl.: Darschin, Wolfgang/Bernward, Frank: Tendenzen im Zuschauerverhalten. Fernsehgewohnhei-
ten und Programmbewertungen 1997. In: Media Perspektiven 4/98. Seite 134-166. 
451 Gerhards, Maria/Grajczyk, Andreas/Klingler, Walter: Programmangebote und Spartennutzung im Fernsehen 
1998. Eine Analyse auf der Basis der Gfk-Sendungskodierung. In: Media Perspektiven 8/1999. Seite 390-400. 
452 Grajczyk, Andreas/Klingler, Walter/Zöllner, Oliver: Fernsehverhalten älterer Menschen. Daten zur Fernseh-
nutzung 1997 der ab 50jährigen. In: Media Perspektiven 4/1998. Seite 190-205. 
453 Vgl.: Lehmann, Karl: Orientierung, Verantwortung und Fundamentalkonsens in freiheitlichen Gesellschaften. 
In: KAS-Auslandsinformationen 10. 1996. Seite 3-12. 
Seeber, David: Was hält die Gesellschaft zusammen? In: Herder Korrespondenz 51. 1997. Heft 9. Seite 433-
435.  
d
449
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- Die eisten Ausarbeitungen zum Thema journalistische Qualität gehen davon aus, dass  m sich 
us ähnlichen Vorstellungen der Macherinnen, ein Konzept journalistischer Qualität erge-
ehmend auf Quote ausgerichtetes 
edienethischen Ge-
e er, weiterhin zu schrumpfen. Hier kommt Macherinnen, Rezipientinnen 
ie Menschen bestimmte politische, kulturelle und soziale An-
                                                          
a
be.454
Auch die vorliegende Arbeit versteht den Minimal-Konsens als Grundlage eines Konzepts 
journalistischer Qualität. Wenn diese auch hier erwünschten ähnlichen Vorstellungen der Ma-
cherinnen im Programm kaum noch wiederzufinden sind, liegt es meist daran, dass ökonomi-
sche Qualitätsvorstellungen den Kriterien von Inhalt und Form den Rang abgelaufen haben. 
So entsteht keine Vielfalt des Programms, sondern ein zun
Programm, dessen Schnittmenge aus publizistischer und ökonomischer Qualität immer klei-
ner wird. Publizistische und ökonomische Ansprüche müssen sich nicht zwangsläufig wider-
sprechen. Wirtschaftlicher Gewinn ist auch bei ästhetischer und ethischer Qualität zu errei-
chen. 
Beurteilungen von Programmqualität sind subjektiv, weil es einen verbindlichen Qualitäts-
maßstab nicht gibt. Das zeigen auch Befragungen der Macherinnen: Qualität ist nicht gleich 
Quote, schreibt einer der befragten Redakteure in der vorliegenden Umfrage in der Redaktion 
'Hans Meiser'. Manche Journalistin wird sagen, Qualität ist das, was m
sichtspunkten gerecht wird.455 Demnach wäre Programmqualität das, was in der vorliegenden 
Ausarbeitung als klassischer Journalismus bezeichnet wurde.456 Fest steht, dass auch klassi-
scher Journalismus nicht auf das Interesse der Rezipientinnen verzichten kann. Auch guter 
Journalismus kann Einschaltquote bringen. Somit sollten ökonomische ebenso wie publizisti-
sche Kriterien die Qualität von Medien-Produkten ausmachen.457
Tendenziell lässt sich so eine Inkompatibilität von ökonomischen und publizistischen Quali-
tätskriterien belegen. Von einer prinzipiellen Unvereinbarkeit beider Werte kann jedoch nicht 
gesprochen werden. Die Vereinbarkeit ist allerdings minimal und scheint, mit der Entstehung 
neuer privater S nd
und Politik die Aufgabe zu, die Rahmenbedingungen, die zur Qualitätssicherung gebraucht 
werden, festzulegen und zu kontrollieren, ob die Bedingungen auch eingehalten werden. 
Auch hier wird wieder deutlich, wie wichtig Medienpädagogik ist, die den kritischen Blick 
der Zuschauerinnen auf die Medienprodukte schult. Journalistische Produktqualität ist 
schließlich solange gefragt, w
454 Vgl. u.a.: Schneider, Wolf: 1996. 
455 Vgl.: Wallisch, Gianluca: Journalistische Qualität: Definitionen - Modelle - Kritik. Konstanz 1995. 
456 Vgl.: Ruß-Mohl, Stephan: Am eigenen Schopfe... . Qualitätssicherung im Journalismus - Grundfragen, An-
sätze, Nährungsversuche. In: Wilke, Jürgen (Hrsg.): Ethik der Massenmedien. Wien 1996. Seite 100-114. 
457 Das Programm vor allem der Privatsender verdeutlicht allerdings, dass publizistische Kriterein zunehmend 
unwichtiger zu werden scheinen.   
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sprüche stellen und diese Ansprüche auch ihre Kommunikation bestimmen. Wirtschaftlicher 
Erfolg ist nicht nur durch Verletzung klassischer journalistischer Standards zu erreichen. In 
einer Gesellschaft, in der die Zuschauerinnen Wert auf diese Qualitätsstandards legen, sind 
sie sogar ein Garant für Einschaltquote. Das zunehmend am Massengeschmack orientierte 
Fernsehangebot und mangelnde Medienpädagogik haben jedoch dazu geführt, dass Sendun-
gen, in denen journalistische Qualitätskriterien keine besonders große Rolle spielen, verstärkt 
im Programm präsent sind. Statt von einer Schnittmenge publizistischer- und journalistischer 
Qualität könnte dann wahrscheinlich längst die Rede von einem minimalen Schnittmengenan-
 
onzept kam jedoch der Anspruch der Redak-
Bei den 
Blickwinkel von Politik, Kritikerinnen, Rezipientinnen und Medienforschungen hinzu. 
 
                                                          
teil sein. 
Die Qualitätsfrage in Talkshows spiegelt sich in häufigen Formatänderungen zahlreicher täg-
licher Talkshows wider. Hier wird deutlich, dass die Qualitätsfrage unter den Macherinnen 
ein ständiges Thema ist. Die Sendung 'Hans Meiser' beispielsweise, die vor allem am Anfang
noch Wert auf journalistische Kriterien gelegt hatte, hat dann im Laufe der Jahre dieses Kon-
zept verlassen. Das gipfelte zum Teil in menschenunwürdige und auch jugendgefährdende 
Sendungen. Danach allerdings legte diese Talkshow wieder mehr Wert auf publizistische 
Qualitätskriterien. Grund für die Formatänderungen waren in allen Fällen ökonomische Krite-
rien. Beim Rückgriff auf ein journalistischeres K
tion hinzu, die sich mit den Krawallsendungen selbst nicht mehr wohlfühlte und wieder das 
bieten wollte, wofür sie in den Anfängen mit Fernsehpreisen ausgezeichnet worden war.458
In erster Linie war es bei 'Hans Meiser' immer die sinkende Einschaltquote, die zu einer For-
matänderung führte. Die Veränderungen dieser Sendung allerdings sind Beispiel dafür, dass 
sich ökonomische und publizistische Qualitätskriterien nicht ausschließen müssen. 
Entscheidungen für ein neues Sendekonzept standen zwar stets ökonomische Kriterien an ers-
ter Stelle, bei der letzten Formatänderung kamen auch journalistische Kriterien und der 
458 Diese Informationen hat die Verfasserin von Mitarbeiterinnen der Redaktion 'Hans Meiser' erhalten. 
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1.4.  Medienethik und Politik - die Unvereinbarkeit von Kontrolle und Kommerz 
 
 
Bei der Qualitätskontrolle der Macherinnen spielt journalistisches Arbeiten häufig nicht mehr 
die vorrangige Rolle. Selbst wenn beispielsweise in Talkshows von einer journalistischeren 
Arbeitsweise gesprochen wird, muss damit nicht unbedingt ein Arbeiten im Sinne der hier 
doch, dass damit eine grundlegende Aufgabe der Medien zu kurz kommen kann. 
ge können sogar Kumpaneien zwischen Politikern und 
ournalisten sein. Für das journalistische Berufsethos ist die Distanz zur politischen Elite al-
rdings Pflicht.459  
ournalistinnen tauschen damit ihre kontrollierenden Aufgaben verstärkt ein gegen eine öko-
omische Tätigkeit. Der Kommerzialisierungsdruck hat zu Einschaltquoten-Journalismus ge-
hrt. Der Klatsch-Journalismus hat den klassischen Journalismus in großen Teilen verdrängt. 
ournalistinnen, von denen keine kritischen Fragen zu befürchten sind, sind willkommene 
äste und Mitarbeiterinnen.  
                                                        
angeführten Definitionen von Medienethik, Journalismus und Programmqualität gemeint sein. 
Durch zunehmend subjektives und ökonomisch orientiertes Auslegen dieser Termini haben 
sich die ursprünglichen Inhalte mehr und mehr verschoben. 
Zur Medienethik gehört es, Missstände aufzuklären und stets ein kritisches und kontrollieren-
des Auge auf die Politik zu werfen. Wenn nun beispielsweise die Arbeit der meisten Fernseh-
sender zunehmend durch Unterhaltung und weniger durch informierende und kritisierende 
journalistische Arbeit bestimmt wird, können die Medien der ihnen zugeschriebenen Kontrol-
le nicht nachkommen. Das heißt, es wird den Politikerinnen erleichtert, viele ihrer Ziele ohne 
Kontrolle und öffentliche Diskussion durchzusetzen. Ihre Arbeit wird weniger beobachtet und 
somit auch kaum noch kritisiert. Die Themenbesetztheit und -abhandlung muss zwangsläufig 
Auswirkungen auf das politische Bewusstsein der Zuschauerinnen haben. 
Die zunehmende Fernseh-Unterhaltung kann demnach vom zu kontrollierenden politischen 
Geschehen ablenken. Ob diese mögliche Entwicklung von politischer Seite und auch von den 
Medien in Zusammenarbeit gewollt herbeigeführt wird, kann hier nicht belegt werden. Fest 
steht je
Durch den Verlust des kritischen Beäugens kann die Distanz und teilweise sogar die Ableh-
nung, die die Beziehung zwischen politisch und journalistisch Wirkenden kennzeichnen soll-
te, aufgehoben werden. Weitere Fol
J
le
J
n
fü
J
G
  
9 Vgl.: Geiger, Theodor: Aufgaben und Stellung der Intelligenz in der Gesellschaft. Stuttgart 1949. Seite 56-
1.  
eiger hat zwei Jahrzehnte vor Habermas den Strukturwandel der Öffentlichkeit als Prozess der Entfernung von 
iesem professionellen Grundsatz beschrieben. 
gl.: Habermas, Jürgen: Strukturwandel der Öffentlichkeit. Untersuchungen zu einer Kategorie der bürgerlichen 
esellschaft. Frankfurt a. M. 1990. 
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Infol  dieser Arbeitsweise gilt das Augenmerk bevorzugt Informationen, d iege ie d  Politikerin-
rientierung die Kontrolle der Politik durch die Medien zu kurz.  
nen in gutem Licht erscheinen lassen. Die Politik ist schließlich darauf bedacht, die Journalis-
tinnen für ihre Zwecke zu instrumentalisieren. Vor allem Journalistinnen, die Werbung für die 
Partei und ihre Persönlichkeiten machen, sind der Politik willkommen. Journalistinnen, die 
auf Kritik bedacht sind, haben dann kaum noch Chancen, an politische Eliten heranzukom-
men. So schmücken sich beispielsweise Talkmaster mit dem Bundespräsidenten als Ge-
sprächsgast. Die Fragen sind vorher bereits festgelegt und können daher auch kaum kritisch 
ausfallen.460
Medienethik und Kontrolle sind dieser Argumentation zufolge weder im Sinne der Politik 
noch des Kommerz. Das heißt Journalismus ist nicht unbedingt im Sinne von Politik und auch 
nicht im Sinne der Sender, die vor allem auf gute Umsätze bedacht sind. Somit kommt mit 
zunehmender Unterhaltungso
Würden die vier Begriffe aus der Überschrift dieses Abschnitts („Medienethik“, „Politik“, 
„Kontrolle“, „Kommerz“) in Mengen eingeteilt, würden Medienethik und Kontrolle die Ge-
genpole zu Politik und Kommerz besetzen.461 Diese Mengeneinteilung bedeutet allerdings, 
dass die Politik Medienethik und Kontrolle entgegenwirkt und damit ihre Aufgaben nicht er-
füllen kann und der Demokratie im Weg steht.  
Dieser Schluss aus der hier vorgenommenen Mengeneinteilung lässt sich nicht pauschal be-
weisen. Schließlich gibt es auch Fernsehprodukte, die der Medienethik462 genügen und trotz-
dem Geld einbringen463 und Politikerinnen, die nicht ausschließlich gegen Medienethik ein-
gestellt sind. Dass der Kommerz noch nicht endgültig über die journalistische Kontrolle ge-
siegt hat, ist auch der Existenz öffentlich-rechtlich getragener Sender zu verdanken.  
Mit journalistischer Qualität glauben die Produzentinnen nicht die Werbeeinnahmen erzielen 
zu können, die sie sich von der meist anspruchslosen Unterhaltung versprechen. Das Primat 
                                                          
460 So geschehen im Fall Hans Meiser. Das ist nicht nur positiv für den Sender, sondern auch für Hans Meiser, 
der damit seine Seriosität unterstreichen kann. Auch für das Image seiner täglichen Talkshow war dieses Ge-
spräch mit dem Bundespräsidenten positiv. Somit kann diese Entwicklung für Politik und Macherinnen auf den 
ersten Blick tatsächlich von Vorteil sein.  
461 Auch wenn sich ökonomische und publizistische Qualität nicht ganz ausschließen, so kann in den meisten 
Fällen jedoch nachgewiesen werden, dass sie derzeit Gegenpole darstellen. 
Beiträ
tenheit. Die Reportagen von Gerd Ruge
ge, die als von klassischer journalistischer Qualität bekannt sind und trotzdem Quote haben, sind die Sel-
, 'Gerd Ruge unterwegs...', erreichen sieben Millionen Zuschauerinnen. 
In einem Inter
legen jammer
Informationss
sind, werden 
Tatsache ist jedoch, dass längere Reportagen und Beiträge eher die Seltenheit im Programm sind. Häufig werden 
sie außerdem auf Sendezeiten verbannt, die weniger attraktiv sind. Auch eine von Gerd Ruges Reportagen wäre 
an einem Samstagabend um 20.15 Uhr nicht denkbar. 
462 Gemeint ist hier Medienethik im Sinne der vorliegenden Arbeit. 
463 Das ist in Abschnitt 1.3 'Programmqualität - eine Frage das Blickwinkels' bereits verdeutlicht worden. 
view mit der Bild am Sonntag (vom 16. Januar 2000. Seite 22.) sagt Ruge: "Viele Journalistenkol-
n, dass es bald nur noch Unterhaltung gibt. Diese Schwarzmalerei ist unangebracht. Der Anteil an 
endungen im heutigen Programm reicht aus. Wenn die Beiträge weiterhin qualitativ gut gemacht 
sie sich behaupten. Den richtigen Nachwuchs dafür gibt es jedenfalls." 
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der Privatse  
ökonomisch
schnitt them
journalistis
den Privats
ur Kontrollaufgabe der Medien gehört auch der kritische Blick auf die eigene Arbeit, eine 
r Sondersendung des ZDF die zweifelhafte Berichterstattung über jubelnde Palästinen-
siert. In dieser Sendung stellte sich heraus, dass das Filmteam den Menschen Kuchen 
ersprochen hatte, wenn sie kurz in die Kamera jubeln. Das Bild der jubelnden Palästinenser 
ing um die Welt und bleibt in den Köpfen der meisten Zuschauerinnen. Die Kritik in nur 
iner Sendung im deutschen Fernsehen reicht nicht aus, um diese Verfälschung  zu verdeutli-
chen.  
Somit ist es  nicht erstaunlich, dass Kriterien der Medienethik beispielsweise in täglichen 
Talkshows oft verletzt werden können, ohne dass umgehend eine Kontrolle im eigenen Sen-
der oder durch die Politik laut wird.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
nder ist der größtmögliche ökonomische Erfolg. Dass journalistische Qualität und 
er Erfolg kein Widerspruch sein müssen, wurde bereits im vorangehenden Ab-
atisiert. Trotzdem glauben viele Macherinnen, gute Einschaltquoten nur ohne 
che Qualität erreichen zu können. Deshalb spielen Medienethik und Kontrolle in 
endern keine wichtige Rolle.      
Z
Funktion, die häufig zum Kommerz gewandelt wird. Wenn die Medien über sich selbst be-
richten, ist die Triebfeder oft keine andere als die, die das gesamte Programm zunehmend be-
stimmt. Diese Berichterstattung wird vermutlich häufig synergetisch als versteckte Werbung 
eingesetzt und medienpolitisch zur Durchsetzung eigener Vorstellungen genutzt. Wenn sich 
also Medien und Politik zunehmend weder selbst noch gegenseitig kritisieren, können sich 
politische Macht und Profitorientierung uneingeschränkt ausbreiten. Eine wirklich kritische 
Auseinandersetzung mit der eigenen Arbeit findet nur in Einzelfällen statt. So wurde bei-
spielsweise in der Masse der Sondersendungen zu den Attentaten des 11. September 2001 nur 
in eine
ser kriti
v
g
e
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1.5. Hat der Journalismus Wirkung auf das politische Bewusstsein?  
in die politi-
, und vor allem die Axiome der Warenwelt stehen dabei im Vordergrund.  Die 
urf ist berechtigt und lässt sich mit den vorliegenden Untersuchungen belegen. 
                                      
 
Wenn sich wie in Talkshow-Redaktionen, Arbeitsweise und Zielsetzung der Medien wandeln, 
verändert sich auch die gesellschaftliche Kultur. Die zentrale Funktion des Journalismus ist 
die Selbstbeobachtung der Gesellschaft. Mit dem zunehmenden Verlust dieser Aufgabe des 
Journalismus wandeln sich die Kommunikationsverhältnisse der Gesellschaft. Die kritische 
Betrachtung politischer Entwicklungen spielt oft eine geringere Rolle als beispielsweise Be-
richte über das Privatleben der Politikerinnen. Mit dieser Verschiebung  journalistischer Auf-
gaben wandelt sich auch das politische Bewusstsein. Häufig wird kein Einblick 
schen Geschehnisse der Gesellschaft vermittelt, sondern in die privaten und intimen Probleme 
und Freuden der Menschen. Sogenannte Journalistinnen betreiben dann häufig eher Ablen-
kung464 von politischem Geschehen als Aufklärung und sind für Unterhaltung zuständig statt 
für Information und Kritik.  
Durch ein Fernsehprogramm, das vor allem auf gute Quoten und Werbeeinnahmen bedacht 
ist, werden auch Politik, Kultur und Bildung zunehmend mit Blick auf ökonomischen Erfolg 
verarbeitet. So können die Grenzen zwischen Kultur-, Bildungs- und Warenwelt aufgehoben 
werden 465
Schwerpunktthemen aus dem Fernsehen werden auch bestimmend für die öffentliche Diskus-
sion. Wenn politische Themen im Fernsehen keine Rolle spielen, haben sie auch das Interesse 
in der Öffentlichkeit verloren. Mit der Zulassung privater Programme werde auch das Ziel 
verfolgt, "das Fernsehen als Faktor der öffentlichen Diskussion abzuwerten"466, lautet ein 
weitverbreiteter Vorwurf gegen diese Entwicklung von Fernsehen und Journalismus. Dieser 
Vorw
Wenn im Fernsehen der Anteil der Sendungen, in denen bevorzugt beispielsweise über 
Schönheit, Liebe und Familie gesprochen wird, ständig zunimmt, ist das Programm verstärkt 
auf eine gewisse Selbstbezogenheit der Menschen ausgerichtet. Auch die Flut von Talkshows 
im deutschen Fernsehen hat das Interesse der Menschen an politischen und gesellschaftlichen 
Abläufen sinken lassen. Der Talkshow-Boom am Nachmittag zeugt davon, dass Intimes und 
Privates zum bestimmenden Element der Kommunikation der meisten Menschen geworden 
ist.  
"Es gehört vermutlich zu den größten Leistungen bisheriger Warenproduktion, 
daß mit einem heute von Weltkonzernen genormten Gerät gleichzeitig die Be-
dürfnisse von dessen Konsumenten geprägt und standardisiert werden. Dabei hat 
                    
 oder unbewusst geschieht, kann hier nicht aufgeklärt werden. Vgl.: Einleitung der vorliegen-464 Ob das bewusst
den Ausarbeitung. 
465 Vgl.: Habermas, Jürgen: 1990. 
466 Der Spiegel 27/1994. Seite 6. 
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die Unterhaltungsindustrie die Menschen dazu gebracht, Bedürfnisse hauptsäch-
lich in einer fernseheigenen Weise auszuleben. Es geht unter den Konkurrenzbe-
dingungen des dualen Systems bei den Programmen weniger um die Befriedigung 
menschlicher Bedürfnisse als um die Erzielung höherer Einschaltquoten und da-
mit um mehr Werbeeinnahmen. Zwar haben sich mit jedem Medium die Ge-
wohnheiten des Publikums verändert, aber noch kein Medium hat so gravierend 
ins menschliche Leben eingegriffen, Zeit und Geschwindigkeit bestimmt."467     
lgen auseinanderzusetzen, ist ein wichtiger 
                                                          
 
Politisches Bewusstsein wird durch diese Verschiebung journalistischer Aufgaben durch das 
Fernseh-Programm zunehmend verdrängt. Mit dem verstärkten Verlust politischer Themen in 
den Massenmedien und vor allem im Fernsehen steigt die Eigenverantwortung der Einzelnen, 
um ihr politisches Bewusstsein aktiv zu halten. Dazu gehört auch die Medienkompetenz, bei-
spielsweise Fernsehangebote, die das politische Bewusstsein nähren, den vor allem auf Un-
terhaltung ausgerichteten Programmen vorzuziehen. Die Wandlung des Journalismus zu er-
kennen und sich auch mit dessen Ursachen und Fo
Teil des politischen Bewusstseins, der allerdings in den meisten Medien kaum Beachtung fin-
det.   
            
 
 
 
 
 
467 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 167. 
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1.6. Zusammenfassung C1 
 
Der Abschnitt C1 setzt sich zunächst mit den Begriffen Medienethik, Journalismus und Pro-
grammqualität auseinander. Dabei wird festgestellt, dass es keine allgemeingültige Definition 
dieser Begriffe gibt. Subjektive Beurteilungen vor allem der Macherinnen bestimmen über die 
aktuellen Inhalte der Termini. So kann die Auseinandersetzung mit diesen Begriffen den 
Wandel von Arbeitsweise und Berufsbild des Journalismus verdeutlichen. In den letzten bei-
en Abschnitten werden mögliche Auswirkungen dieser Arbeitsweise auf das gesellschaftli-
i .  
iel des Abschnitts C1 ist es, die Verantwortung der Journalistinnen in einer demokratischen 
er Definition", dass der Beruf im 
enzung des Terminus Journalismus werden auch in der De-
nalistisch bezeichnet werden. Dieser Wi-
erspruch macht deutlich, dass sich der Beruf inzwischen in Berufszweige aufsplitten lässt, 
die das Gegenteil der klassischen Definition von gutem Journalismus bedeuten. Die Men-
schen, die in diesen Berufszweigen tätig sind, nennen sich jedoch fast alle Journalistinnen. 
Um die widersprüchlichen Inhalte dieses Terminus im allgemeinen Sprachgebrauch zu ver-
deutlichen, wird der Begriff in der vorliegenden Arbeit dreigeteilt: Journalistinnen und klassi-
sche Journalistinnen und solche, die nach ursprünglichem Verständnis gar keine Journalistin-
nen sind. 
Auch die Frage nach der Programmqualität wird aus verschiedenen Blickwinkeln unter-
schiedlich beurteilt. Ökonomische und publizistische Qualität müssen sich nicht ausschließen. 
d
che M teinander und das politische Bewusstsein der Gesellschaft angesprochen
Z
Gesellschaft darzustellen und gleichzeitig aufzuzeigen, wie sich die Inhalte journalistischer 
Arbeit verschoben haben. Wie die Arbeit in den Redaktionen konkret aussieht, wurde in die-
sem Kapitel noch nicht behandelt. 
Die Ausgangsthese des Abschnitts zur Medienethik kann bestätigt werden. Medienethik spielt 
in vielen Talkshows eine kaum beachtete Rolle oder hat andere Dimensionen angenommen. 
Sie wird in den meisten Talkshow-Redaktionen verstärkt durch ökonomische Interessen er-
setzt.  
Die These, aus dem Abschnitt "Journalismus - eine Frage d
ursprünglichen Sinne ausstirbt, weil er dem herrschenden Unterhaltungssystem im Weg steht, 
kann ebenfalls bestätigt werden. Die meisten Journalistinnen können eher als mit „Chuzpe 
ausgestattete Spaßmacher“ bezeichnet werden, die für ein Medium der Voraussetzungslosen 
arbeiten. Trotzdem schmücken sich die Macherinnen bevorzugt mit dem Terminus Journalis-
tin.  
Die Schwierigkeiten bei der Eingr
finition des DJV deutlich. Hier werden Arbeitsweisen als journalistisch definiert, die in der 
Präambel derselben Definition jedoch als nicht jour
d
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In d deutlich, größtmöglicher ökonomischer Erfolg steht bei den meisten Mach
edienethik und 
sgesamt wir e-
nnen vor M Kontrolle. Damit werden häufig grundlegende Aufgaben der 
r Öffentlichkeit gesprochen werden. Die Axiome der Wa-
ne Chance 
mehr. Diese Medienkompetenz könnte beispielsweise durch frühzeitige Medienpädagogik in 
der Schule erreicht werden. 
Im nun folgenden Abschnitt werden die Ursachen für den veränderten Journalismus erläutert. 
Auch die Folgen der neuen journalistischen Arbeit für die Position von Journalistinnen im 
System werden aufgezeigt. Wenn Ethik und Programmqualität von den Fernseh-Leuten selbst 
definiert werden, wird eine zusätzliche Kontrolle der Macherinnen nötig. In Abschnitt C2 soll 
aufgezeigt werden, wie der Beruf seit Entstehung des dualen Systems zunehmend an Macht 
verloren hat. 
 
  
 
ri
Medien vernachlässigt. Private und intime Talkshow-Themen erreichen meist höhere Ein-
schaltquoten als politische. Ein Medium, in dem Politik kaum ein Thema ist, sieht den Politi-
kerinnen nicht auf die Finger. Das lässt der Politik freies, nicht kontrolliertes Spiel. 
Wo die Werbung bzw. ökonomische Interessen über das Programm gesiegt haben, kann von 
einem zweiten Strukturwandel de
renwelt bestimmen nicht nur die Medieninhalte, sondern zunehmend auch das politische Be-
wusstsein der Zuschauerinnen.  Das Fernsehen als Faktor der öffentlichen Diskussion wird 
zunehmend entwertet. Wenn das Fernsehen sich verstärkt um private Themen bemüht, spielt 
Politisches so wie im Fernsehen im Leben der meisten Menschen kaum noch eine Rolle. Hier 
wird deutlich, dass sich die Journalistinnen mit dem Blick auf Einschaltquoten selber ihre 
Kontrollfunktion der Gesellschaft geraubt haben.  
Durch Medienkompetenz der Zuschauerinnen könnte die zunehmende Zentrierung des Pro-
gramms auf ökonomische Interessen verhindert werden. Sobald sich der Anspruch der Zu-
schauerinnen ändern würde, hätten schließlich bestimmte Programmformen kei
  
Der Blick von Außen auf den Wandel des Journalismus   137
C2.  Der Blick von außen auf den Wandel des Journalismus 
 
In Abschnitt C1 wurde verdeutlicht, wie sehr die Vorstellungen von Medienethik, Journalis-
mus und Programmqualität von ökonomischen Wertvorstellungen vor allem der Macherinnen 
h 
auf das gesellschaftliche Leben. In Abschnitt C2 wird nun aufgezeigt, was diese Veränderung 
r die Stellung journalistischer Berufe in der Gesellschaft bedeutet. 
icht mehr viel gemeinsam haben:  
zunehmend damit leben können, nicht ge-
6 e der 
der Nähe 
mit 
14 Prozent einen der hinteren Ränge ein. Politikerinnen schneiden mit 11 Prozent noch 
schlechter ab als Journalistinnen. 
Was dem Journalismus seit eh und je im Wege steht, hat sich schließlich so sehr verschärft, 
dass es das Ende des Journalismus bedeuten kann:  
 
                                                          
geprägt sind. Diese Werte haben nicht nur Auswirkungen auf das Programm, sondern auc
fü
 
 
2.1.  Glaubwürdigkeitsverlust1 und Selbstzerstörung - ein Konglomerat 
 
Journalismus tritt das neue Jahrtausend unter zwei Bedingungen an: Der Beruf hat sein Mo-
nopol verloren und sich zu vielen neuen Berufszweigen entwickelt, die mit der ursprünglichen 
Vorstellung von Journalismus2 n
Vor allem im Fernsehbereich wird deutlich, dass die Sendezeit verstärkt mit unterhaltungsori-
entierten Sendungen gefüllt wird3. Die Mitarbeiterinnen dieser Redaktionen nennen sich zwar 
häufig Journalistinnen4, erfüllen ursprünglich als journalistisch definierte Aufgaben jedoch 
kaum noch. Sie arbeiten beispielsweise in Talkshow5- oder Gameshow-Redaktionen, stellen 
Boulevard-, Life-Style- oder Musik-Magazine zusammen.   
Wer in die Kategorie Journalistin gehört, muss 
schätzt und auch nicht akzeptiert zu werden, nicht willkommen zu sein.   In der Hitparad
angesehensten Berufe in Deutschland rangieren die Journalistinnen weit hinten in 
der Bundestagsabgeordneten. Journalistinnen nehmen in der Berufsprestige-Skala 1999 
1 Das Fernsehen hat an Glaubwürdigkeit verloren. Vgl.: Die Ergebnisse einer Langzeitstudie von Klaus Berg 
und Marie-Luise Kiefer, 1996. In: Informationen zur politischen Bildung. Massenmedien. 3. Quartal 1998. Seite 
5. 
2 Gemeint ist hier die in der vorliegenden Arbeit aufgestellte Definition des klassischen Journalismus. 
3 Das verdeutlicht auch eine Auszählung des Talkshow-Anteils, die in der vorliegenden Arbeit über mehrere 
Jahre verfolgt wird. Vgl. dazu Kapitel B.   
4 Das wird in den Gesprächen mit Redaktions-Mitgliedern der Firma ‘creatv’ deutlich. Die Gespräche liegen im 
Anhang vor.  
5 Auf die Arbeitsweise in einigen Talkshow-Redaktionen wird im vorliegenden Kapitel noch eingegangen.  
6 Bei ihren Geldgeberinnen sind sie meist nur zu Werbezwecken gern gesehen. Dieser Wunsch der Geldgeberin-
nen geht meist einher mit den Publikumswünschen nach einem entspannenden und in erster Linie unterhaltsa-
men Programm. Das heißt, unkritische, vor allem der Unterhaltung dienende Journalistinnen sind beliebt. 
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 "Zeitungen sind Waren, deren Anzeigenteil durch redaktionelle Zusätze ver-
käuflich wird."7
 
1) Die ökonomischen Zwänge haben sich in den 80 Jahren, seitdem es die These Karl Büch-
rnalistinnen und anderen Medienberufen wie beispielsweise 
en meisten Rezipientinnen  - ist ein vor allem unkriti-
ches und unterhaltsames Programm offenbar sehr willkommen. Diese Zwänge sind kriti-
hen und auf s 
sind meist selb a-
chen.12 So sind us ökonomi-
13
ners gibt, stets gesteigert.  Die Medienschaffenden haben sich diesem System zunehmend ge-
fügt. Da sind die Grenzen zwischen Journalistinnen und Nicht-Journalistinnen8 ebenso ver-
schwommen wie zwischen Jou
Moderation oder Werbebranche. 
Immer mehr Journalistinnen sind umgeben von zwei Zwängen, ihre Ware muss eine mög-
lichst gute Quote bringen, und gleichzeitig muss sie im Sinne der Werbekundinnen9 sein.10 
Sie müssen es vor allem der Masse recht machen, damit aus der Masse Quote wird.  Den Fak-
toren - Werbekundinnen, Politik und d 11
s
sc  Aufklärung bedachten Journalistinnen nicht recht. Ihre Chefinnen allerding
st im Quotenzwang und darauf bedacht, es den Werbekundinnen recht zu m
 die meisten Journalistinnen als 'Erfüllungsgehilfen' verpflichtet, a
schen Gründen den Wünschen der leitenden Redakteurinnen gerecht zu werden.   
                                                          
7 Diese These Karl Büchners, des Vaters der Publizistikwissenschaft, ist mehr als 80 Jahre alt. 
8 Gemeint sind solche, die diesen Beruf nicht gelernt haben, nie als Kritikerinnen und Aufklärerinnen gearbeit te  
 Werbekundinnen und Politik entsprechen einander in den meisten Fällen. Die einen bevor-
n Programm, das gern gesehen wird, um ihre Waren zu verkaufen. Die anderen bevorzugen oft dasselbe 
rogramm, weil es meist unkritisch ist und nicht an ihren Positionen rüttelt. Außerdem kann dieses Programm 
 Wirtschaftlich -
genaufträgen und W
möglichkeiten großer Pressekonzerne auf andere Verlage und den Vertrieb anderer Presseerzeugnisse, - Abhän-
gigkeit von Zeitungen und Zeitschriften von den Verkaufszahlen, des Hörfunks und des Fernsehens von Ein-
schaltquoten." In: Informationen zur politischen Bildung. Massenmedien. 3. Quartal 1998. Seite 5. 
11 Obwohl weder Politikerinnen noch Rezipientinnen gerne zugeben, dass sie diese Programme und Themen 
bevorzugen. 
12 Häufig müssen Journalistinnen wohlwollend über Industrie und Politik berichten, weil beispielsweise die Fir-
ma, über die sie schreiben, zu den größten Werbekundinnen gehört. Wenn die Journalistin dann zur Einweihung 
einer neuen Bandstraße dieser Firma eingeladen wird, sollte sie möglichst nicht fragen, wieviel Arbeitsplätze 
dadurch verloren gehen, sondern ausschließlich auf die Vorteile durch diese Investition fixiert sein. Ein Kollege 
einer großen deutschen Tageszeitung, der allerdings die andere Geschichte, über den Verlust der Arbeitsplätze 
schrieb, wurde kurzentschlossen ausgebremst. Seine Chefs verzichteten unter diesen Umständen auf eine längere 
Geschichte und veröffentlichten nur ein Bild mit Unterzeile, das auf die Einweihungsfeierlichkeiten hinwies. 
Die hier genannten Informationen beziehen sich auf Erzählungen des Journalisten. 
13 Typische Beispiele dafür, wie sich Talkshow-Produktionsgesellschaften den Vorstellungen ihres Mutterhauses 
anpassen, werden in Abschnitt C3 verdeutlicht werden. 
haben oder sich selbst vielleicht auch gar nicht als Journalistinnen sehen (Verona Feldbusch). Natürlich stellt 
sich hier die Frage einer genauen Definition, wer ist Journalistin und wer nicht mehr? Wo ist die Grenze? Die 
Beurteilung wird stets subjektiv sein. Hier stellt sich zum Beispiel auch die Frage, ob Meiser nun Journalist ist 
oder nicht, oder ob er jemals Journalist war? Siehe dazu: C1/1.2. 
9 Die Interessen von
zugen ei
P
den Rezipientinnen ein Gefühl von Zufriedenheit mit der aktuellen Politik vermitteln. 
10 werden die Massenmedien vor allem von vier Faktoren begrenzt: "- Abhängigkeit von Anzei
erbespots, - Abhängigkeit von Journalistinnen und Journalisten vom Verleger, - Einfluß-
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2) Enttäuscht le 
icht leben kö n ihnen nicht mehr glaubt. Das entzieht ihnen die berufliche 
14
 einem System, in dem Journalistinnen so weit gehen können wie das Beispiel Schreinema-
ge eiche Journalistinnen Verhaltensweisen, die dem Be-
icht mehr, da heißt es häufig, Journalistinnen fäl-
haben Journalistinnen vor allem, wenn es um die Wahrheit ging. Womit vie
nnen, ist, dass man
Basis.
 "Besonders auffällig war der Glaubwürdigkeitsverlust. 1964 meinten 64 
Prozent, 1995 aber nur noch 19 Prozent, das Fernsehen berichte wahrheits-
getreu."15  
 
In
kers zeigt hat16, erlauben sich zahlr
rufsethos widersprechen. Als Folge dieses Verhaltens haben viele Zuschauerinnen Glauben 
und Vertrauen in das, was unter dem Deckmantel des Journalismus verkauft wird, längst ver-
loren. Der Journalismus insgesamt kann so seine Funktion der Kritik und Kontrolle des Sys-
tems mehr und mehr verlieren. 
Beide Gründe, die hier angeführt worden sind, bedingen einander. Ökonomische Zwänge 
können dazu führen, dass falsche oder extreme Berichterstattung die Folgen sind. Wobei noch 
einmal erwähnt werden muss, dass ökonomische Zwänge nicht generell Qualität ausschlies-
sen müssen. Die Medienökonomie hat den Ruf der Journalistinnen zunehmend zerstört.17 
Zahlreiche Zuschauerinnen differenzieren n
schen und arbeiten mit zweifelhaften Methoden. 
 
  "Eine weitere Illusion, die fast alle Medienarbeiter hegen, ist der Glaube,  
  dass ihnen die Leute glauben. Auch dieser fatale Irrtum verleitet zur  
  Selbstüberschätzung. Gewiss hat es einmal ein Publikum gegeben, das für  
                                                          
14 Beispiele für Wahrheitsverluste werden in Abschnitt C3/3.3.6. angeführt, in dem auch die zunehmende Auflö-
sung gesetzlich festgelegter Aufgaben thematisiert wird. 
15 Ergebnisse der Langzeituntersuchung von Klaus Berg und Marie-Luise Kiefer, 1996. Hier aus: Informationen 
zur politischen Bildung. Massenmedien. 3. Quartal 1998. Seite 5.  
16 Am Beispiel einer Moderatorin, die sich auch Journalistin nannte, lässt sich die Arbeitsweise, in die der Beruf 
abdriftet, verdeutlichen: Moderatorinnen verdienen viel Geld, gleichzeitig sind sie auch darauf angewiesen, 
beliebt zu sein. Doch im Kampf um Gunst und Geld besteht die Gefahr, sich eher unbeliebt zu machen. Das 
kann - wie im Fall Schreinemakers- durch die Faktoren Medienpräsenz und Geldgier passieren. Als Moderatorin 
war Schreinemakers schließlich so sehr von ihrer Allmacht, die Dinge aufzuklären und zu entscheiden, was 
Recht ist, überzeugt, dass sie die Sendung verstärkt zu ihrem eigenen Vorteil nutzen wollte. Sie wollte sich mit 
Hilfe ihrer Sendung und ihren zahlreichen Zuschauerinnen über Recht und Gesetz stellen. Hier hatte sie aller-
dings eine Grenze übertreten, die niemand mit ihr überschreiten wollte. Sie war zu weit gegangen. Weder die 
Leitung des betreffenden Senders noch die Zuschauerinnen standen hinter ihr. Trotz allem jedoch darf nicht 
übersehen werden, dass Margarete Schreinemakers erschreckend weit gekommen war. Verhaltensweisen wie 
ihre sind Beispiele für Veränderungen von Arbeitsweisen und Berufsbild des Journalismus. 
17 Unter dem Zwang, gute Geschichten zu finden, die Quote bringen, glaubten auch zahlreiche politische Maga-
zine immer reißerischer werden zu müssen. So kam es vor, dass Autoren spannende Filmbeiträge fälschten, wie 
im Fall des Autors Michael Born auch nachgewiesen wurde. Prinzessin Diana sei von Paparazzi in den Tod 
gehetzt worden, hieß es zunächst nach dem Verkehrsunfall der englischen Prinzessin. Beides sind bekannte Bei-
spiele für Arbeitsweisen von im weitesten Sinne journalistisch arbeitenden Menschen, die wiederum dem Ruf 
aller Journalistinnen geschadet haben. 
Darauf, wie sich Fernsehlügen auf die Beziehung zwischen Rezipientinnen und Macherinnen auswirken können, 
wird in Abschnitt C3/3.3.6. noch genauer eingegangen.  
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  glaubwürdig hielt, was schwarz auf weiß zu lesen war. Aber diese Zeiten sind  
  vorb
  aufg
ei. Heutige Zuschauer, Leser, Konsumenten sind in dem Sinn hoffnungslos  
eklärt, dass sie den Medien gegenüber die Wahrheitsfrage einfach  
m Kalkulationsobjekt von PR-Strategien. Interes-
 
schäft und die Themen sogenannter Magazinsendungen auch öffentlich-rechtlicher Sender.
Die Vorstellungen über guten und kritischen Journalismus haben sich auch in den Kreisen 
vieler Macherinnen verschoben.21 Was zählt, ist der schnelle Wechsel von Persönlichkeiten 
und Skandalen. 
 
 "Als kritisch galt früher ein Journalist, der eine Meldung erst publizierte, 
wenn er ihre Richtigkeit festgestellt hatte. Heute gilt ein Journalist als kri-
                                                          
  ausklammern."18
 
Doch wie sollen die Rezipientinnen differenzieren, wenn sie den kritischen Umgang mit den 
Medien nicht gelernt haben? Kritische Zuschauerinnen kann es bei einem unkritischen Pro-
gramm auf Dauer nicht geben. 
Die hier genannten Arbeitsweisen bestimmen zunehmend Zeitungs-, Hörfunk- oder Fernseh-
Redaktionen. Medien werden verstärkt zu
sengruppen und Öffentlichkeitsarbeiterinnen inszenieren ihre Wirklichkeit. So stehen zumin-
dest die, die sich als Journalistinnen nach altem Verständnis sehen, zwischen ihrem Selbstver-
ständnis und redaktionellen Zwängen. 
 
 "[...] Die Identität des Journalismus wird durch die Schreinemakerisierung 
zusehends in Frage gestellt. In der investigativer Journalismus, der (politi-
sche) Wirkungen erzielen will, fließend übergeht in einen Skandaljourna-
lismus, der allein an (unterhaltenden) Effekten interessiert ist."19   
 
Und gerade dieser sogenannte Skandaljournalismus ist es dann, der das Misstrauen gegenüber 
der journalistischen Zunft zu Recht wachsen lässt.  
Die Themen und Inhalte beispielsweise der meisten Talkshow-Redaktionen halten Einzug in 
Printmedien und andere Fernsehsendungen. Sie bestimmen zunehmend auch das Zeitungsge-
20
18 Enzensberger, Hans Magnus: Das digitale Evangelium. In: Der Spiegel. 1/2000. Seite 101.  
19 Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Seite 51-52. 
20 So beschweren sich beispielsweise die Leserinnen ihrer Lokalzeitung in Bergisch Gladbach vor allem dann, 
wenn ein Bericht über Heidi Klum, ein international bekanntes Modell aus dem Bergischen Land, ausgelassen 
wird. In der Schaltkonferenz (Das ist die Konferenz am Morgen, in der alle Redaktionen ihre Berichte des Tages 
vorstellen.) eines öffentlich-rechtlichen Senders wurde die Redakteurin des Vortages kritisiert, weil sie nicht  
über eine Werbekampagne von Verona Feldbusch berichtet hatte. Als jedoch nicht über den Verlust von Ar-
beitsplätzen berichtet worden war, hatte sich niemand beschwert. 
21 Eine öffentlich-rechtliche Sendeanstalt hat einer Redakteurin ein Zeugnis geschrieben, in dem mit keiner Silbe 
von journalistischer Kompetenz die Rede ist, besonders herausgehoben wird jedoch die "sachgerechte Freund-
lichkeit, große Sicherheit und Professionalität" bei der Präsentation von Nachrichten. Vor allem die Art und 
Weise ihrer 'Verkaufskunst' wird also herausgehoben. Was mit Professionalität gemeint ist, wird in dem Zeugnis 
nicht näher gedeutet.    
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tisch, wenn er über negative Sachverhalte berichtet, beziehungsweise sie als 
negativ darstellt."22
 
Wie soll investigativer Journalismus diesen Zuständen begegnen, wenn er in den meisten Re-
daktionen verhindert wird23 und der Stellenwert des Verkaufs der Präsentation wichtiger als 
die Nachricht selbst, respektive die journalistische Kompetenz wird?  
 
 
2.2. Formen der Medienkontrolle 
 
Weil der aben zuwiderlau-
fen, wer nen, die dem 
Journalis iel Verträgen, den 
Landesru sind dann die 
ontrollierenden, sondern sie werden kontrolliert. Das hat jedoch zur Folge, dass die Aufga-
eschlossenen 
                                                          
 Beruf neue Formen angenommen hat, die seinen eigentlichen Aufg
den zusätzliche Kontrollinstanzen nötig. Damit wird deutlich, Funktio
mus obliegen sollten, werden anderen Instanzen, wie zum Beisp
ndfunkanstalten oder Gesetzen, übertragen. Nicht die Journalistinnen 
K
ben des Journalismus, beispielsweise die stets kritische Betrachtung des Systems, kaum noch 
erfüllt werden. Nicht das System, sondern der Journalismus wird kritisch beäugt. Im vorlie-
genden Abschnitt wird verdeutlicht, wie der Journalismus, und hier vor allem die Arbeit von 
Talkshow-Redaktionen, kontrolliert wird.  
In der Definition des Berufsbildes der Journalistin des DJV24 werden in den Rahmenbedin-
gungen die Grundlagen journalistischer Arbeit genannt.25 Hier werden die Artikel 1 und 5 des 
Grundgesetzes sowie das Presserecht, die Mediengesetzgebung26, das Zeugnisverweigerungs-
recht, das Urheberrecht, das Arbeitsrecht, die zwischen den Tarifparteien abg
Verträge, die branchenüblichen Vereinbarungen für freie Journalistinnen sowie die individu-
ellen Arbeitsverträge als der rechtliche Rahmen der journalistischen Arbeit genannt.27 Das 
22 Kepplinger, Hans Matthias. In: Informationen zur politischen Bildung. Massenmedien. 3. Quartal 1998. Seite 
51.  
23 Das soll nicht heißen, dass es investigativen Journalismus gar nicht mehr gibt. Er ist allerdings in einer absolu-
ten Minderheit. 
24 DJV ist der Deutsche Journalisten Verband. 
25 Vgl.: Deutscher Journalisten-Verband (Hrsg.): Journalist/in werden? Ausbildungsgänge und Berufschancen 
im Journalismus. DJV Verlags- und Service-GmbH. Bonn 1997.  
26 Mit der Vereinigung der beiden Teile Deutschlands am 3. Oktober 1990 wurde ein Rundfunküberleitungsge-
setz notwendig (13.9.1990). In dem am 31.08.1991 von den Ministerpräsidenten unterzeichneten Staatsvertrag 
über den Rundfunk im vereinten Deutschland wird erstmals von einer Gleichrangigkeit öffentlich-rechtlicher 
und privater Rundfunkveranstalter ausgegangen. 
Nach mehreren Änderungen liegt hier die gültige Fassung vom 1. Januar 1997 vor.  
27 Eine Kontrolle der Medien war bereits nötig als Deutschland noch weit von der Informationsgesellschaft ent-
fernt war, teilweise allerdings bereits vor ähnlichen Problemen wie heute stand. 1961 hatte beispielsweise die 
Klage der Prinzessin Soraya gegen die Axel-Springer-Zeitschrift 'Neues Blatt' sowohl für Soraya als auch für die 
Yellow Press Erfolg gehabt. Unter dem Titel "Der Schah schrieb mir nicht mehr" wurden Prinzessin Soraya 
Worte in den Mund gelegt. Nach dem Gerichtsbeschluss der Karlsruher Richter hat sie 15 000 Mark Schadener-
satz erhalten. Ein Satz in diesem Urteil allerdings konnte von der Yellow Press als Gewinn aufgefasst werden:  
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sind die Grundlagen journalistischer Arbeit, die in Streitfällen schon immer gerichtlich gelöst 
werden mussten.  
In Konfliktfällen zum Thema Pressefreiheit liegt die Entscheidung beim Bundesverfassungs-
gericht. Die Arbeitsbedingungen von Journalistinnen sind in den 50 Jahren seit Einführung 
der Pressefreiheit in Deutschland stark vom Bundesverfassungsgericht geprägt worden. Den 
Beschlüssen gingen stets Konflikte voraus.28 Durch Gesetze, Gebote und Verträge wird die 
Arbeitsweise in journalistischen Berufen festgelegt. Pressekodex, Rundfunkstaatsvertrag und 
andere staatliche Kontrollen werden inzwischen zwar durch den Diskurs in Fachkreisen er-
gänzt, jedoch mehr denn je gebrochen. 29   
sekodex durch die Beschwerdeordnung.30 Der Deutsche Presserat hat am 15. Mai 1996 den 
Pressekodex31 für die deutsche Presse zum Teil neu formuliert der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Aufgenommen wurde das Gebot für die Presse, Drogen nicht zu verharmlosen. 
Seit Zulassung der Privatsender sind weitere Kontrollen notwendig geworden. Am 7. Dezem-
ber 1995 hatte der Deutsche Bundestag beschlossen, eine Medien-Enquete-Kommission ein-
zusetzen. Die Politik beschäftigt dabei vor allem die Frage, ob sie die Medienmacht steuert 
oder gesteuert wird.32 Der Beschluss, die Kommission zu gründen, zeigt, dass die Politik zu-
                                                                                                                                                                                    
In den 70er Jahren als die Boulevardpresse auf dem Vormarsch war, journalistische Grundre-
geln zu verletzen, wird der Pressekodex herausgegeben. Der Pressekodex konkretisiert die 
Berufsethik der Presse. Oberste Gebote sind die Achtung vor der Wahrheit, die Wahrung der 
Menschenwürde und die wahrhaftige Unterrichtung der Öffentlichkeit. Ergänzt wird der Pres-
 
"Der Begriff Presse ist weit auszulegen [...] und nicht auf die seriöse Presse beschränkt." (Wilde, Lutz: Im Na-
men der Freiheit. In: journalist. Mai 1999. Seite 17.) 
Diskussionen beispielsweise über die Glaubwürdigkeit der Medien hat es seit ihrer Existenz gegeben. Es waren 
zunächst Entscheidungen aus den 60er Jahren, die den Grundstock für die weitere Entwicklung der Medien leg-
ten. 
28 Nach dem Fernsehurteil (auch Adenauer-Urteil genannt) am 21.02.1961 ist das Fernsehen als ein "eminenter 
Faktor der öffentlichen Meinungsbildung" anerkannt. 
Vgl.: von Sell, Friedrich (Hrsg.): Verfassungsrecht und Rundfunk. Die sieben Entscheidungen des Bundesver-
fassungsgerichts 1961-1991. Berlin 1992.   
29 Das Fernseh-Urteil stellte den Anfang des ZDF dar und beendete den Kompetenzstreit zwischen Bund und 
Ländern. Das Ergebnis war ein Kompromiss, weil die Kompetenzen zwischen dem Bund, der die Fernmeldeho-
heit besaß und über das Leitungsnetz verfügte, und den Ländern aufgeteilt wurden. 
Das Bundesverfassungsgericht traf Grundsatzentscheidungen zum Rundfunkwesen und schuf damit Rahmenbe-
dingungen für ein zweites und weitere Programme. 
30 Jeder kann sich beim Deutschen Presserat über Veröffentlichungen und über Vorgänge in der deutschen Pres-
se beschweren. Erweist sich eine Beschwerde als begründet, rügt oder missbilligt der Presserat, oder er gibt 
einen Hinweis. Kosten berechnet der Presserat nicht.  
31 Im Pressekodex werden publizistiche Grundsätze formuliert. Er wurde vom Deutschen Presserat in Zusam-
menarbeit mit den Presseverbänden beschlossen und Bundespräsident  Dr. Dr. Gustav W. Heinemann am 12. 
Dezember 1973 in Bonn überreicht. 
Gemeinsam mit Mitgliedern der Enquete-Kommission wird seitdem regelmäßig diskutiert. Am dritten Jahres-
treffen 1999 nahmen 50 Mitglieder des Netzwerks Medienethik teil. Zum Thema "Medien im Spiegel der Me-
dien - Medienjournalismus zwischen Anspruch und Wirklichkeit" wurden im Gespräch mit Zeitungsjournalisten 
und Herausgebern Leitlinien eines unabhängigen und kritischen Medienjournalismus erstellt. Mit diesen Ge-
  
Der Blick von Außen auf den Wandel des Journalismus   143
mindest verspätet versucht zu handeln. Trotzdem wird das Regelsystem der Medien und das, 
was hier unter journalistischer Ethik verstanden wird, weiterhin gebrochen. Die steigende 
schutz betrifft, wird seit Anfang 1999 debattiert. Die Jugendschutzbestimmungen werden in § 
3 des Rundfunkstaatsvertrags festgehalten. Demnach sind beispielsweise pornographische 
Sendungen unzulässig. Nach § 3a ist ein Beauftragter für den Jugendschutz für alle Veranstal-
ter bundesweit verbreiteter Fernsehprogramme Pflicht. Die Gesetze und Bestimmungen wur-
den zwar jeweils mit politischen Veränderungen ergänzt, auf den Strukturwandel, der mit den 
Veränderungen der Medien einsetzte, reagierten sie jedoch lange Zeit nicht. Auch zu Beginn 
des neuen Jahrtausends sind grundlegende Entscheidungen noch nicht gefallen. 
Die vorangehenden Abschnitte haben bereits gezeigt, dass sich journalistisch arbeitende Men-
schen zunehmend weniger an dieses Regelsystem halten. Somit scheint durch die Neuen Me-
                                                                                                                                                                                    
Diskussionsbereitschaft hat kaum direkte Folgen gezeigt. Weil die Politik medienethische 
Standards nie gesichert hat, ist sie den Herausforderungen des Staates in der Informationsge-
sellschaft nicht gerecht geworden. Auf Seiten der Politikerinnen stehen sich meist ebenso wie 
in der Wissenschaft Pessimistinnen und  Optimistinnen gegenüber. Die Herausforderungen 
der Mediengesellschaft scheinen nicht von allen Beteiligten ernst genommen zu werden.  
 
"Auf der einen Seite finden wir die Apokalyptiker, auf der andern die 
Evangelisten. In mehr als einer Hinsicht hat ja der technische Fort-
schritt die Nachfolge der Offenbarungsreligionen angetreten. Heil und 
Unheil, Segen und Fluch lesen die Auguren seit der Aufklärung nicht 
mehr in den Heiligen Schriften, sondern aus den Eingeweiden der 
technischen Zivilisation. Beiden Verkündigungen ist ein sonderbar be-
friedigter, um nicht zu sagen triumphierender Unterton gemeinsam."33
 
Über eine neuerliche Novellierung des Rundfunkstaatsvertrags, die Talkshows und Jugend-
 
sprächen werden zwar die Rezipientinnen meist nicht erreicht, es findet jedoch ein wichtiger Austausch zwi-
schen den Instanzen, die die Medien kontrollieren und den Macherinnen statt.  Das "Netzwerk Medienethik" 
erhofft sich durch seine Arbeit vor allem eine Stärkung des Bewusstseins der Medienunternehmen für das Ge-
meinwohl. So brauche die Selbstkontrolle von Multimediaunternehmen klare ethische Kodizes und dürfe nicht 
nur staatlichen Eingriffen zuvorkommen wollen. Die Erfahrung zeigt immer wieder, dass staatliche Eingriffe 
noch notwendig sind, weil eine festgelegte Medienethik nicht existiert. 
32 Vgl.: 1. Zwischenbericht der Enquete-Kommission Zukunft der Medien in Wirtschaft und Gesellschaft - 
Deutschlands Weg in die Informationsgesellschaft zum Thema "Meinungsfreiheit -Meinungsvielfalt-
Wettbewerb, Rundfunkbegriff und Regulierungsbedarf bei den neuen Medien "(BT 13/6000 vom 07.11.1996).2. 
Zwischenbericht zum Thema "Neue Medien und Urheberrecht" (BT 13/8110) vom 30.06.1997). Der Bericht der 
Bundesregierung "Info 2000 - Deutschlands Weg in die Informationsgesellschaft" (BT 13/4000 vom 
07.03.1996) 
33 Enzensberger, Hans Magnus: Das digitale Evangelium. In: Spiegel 1/2000. Seite 93. 
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dien die soziale Lebenswelt so verändert zu werden, dass die von der Verfassung garantierten 
Grundwerte und Regelsysteme allmählich außer Kraft gesetzt werden.34  
ird nach und nach mit zusätzlichen Forderungen, Kontrollen und Dis-
kussion n von
allerdin s vers
te Fern hform
hows waren seit Anfang der 90er Jahre an der Tagesordnung. Als bereits von der Informati-
ommission 
Auf diese Situation w
e  politischer Seite reagiert. Diese Aufmerksamkeit auf politischer Seite startet 
g tärkt erst seit Mitte der 90er Jahre.35 Zu diesem Zeitpunkt hatten sich bestimm-
se ate und deren Arbeitsweisen längst im Programm etabliert. Tägliche Talk-
s
onsgesellschaft gesprochen wird, werden die Forderungen zum Thema Medienpolitik ver-
stärkt laut.36   
Zur Kontrolle der Macht der Medien, die häufig noch als vierte Gewalt37 bezeichnet wird, die 
durch eine fünfte Macht reguliert werden müsse, wird Medienjournalismus vorgeschlagen.38 
Erst wenn auch die Themen, mit denen sich beispielsweise die Medien-Enquete-K
und Wissenschaftlerinnen auseinandersetzen, den Weg in die Medien fänden, könnte die Öf-
                                                          
34 Ulrich Beck spricht in diesem Zusammenhang von der "Risikofalle". Die Logik der politischen Kontrolle 
funktioniert so lange, wie die Risiken kalkulierbar sind. Sobald diese Risiken nicht mehr kalkulierbar sind, seien 
Politik, Technologie und Ethik am Ende. 
Vgl.: Beck, Ulrich: Risikogesellschaft. Auf dem Weg in die Moderne. Frankfurt a. M. 1986. Vgl. auch ders.: ... 
und wie halten wir es mit dem Rindfleisch? Die neuen Risiken und die Schwierigkeiten des Handelns. In: NZZ. 
chen beschränkt bleiben. Seit 1996 stellt die Europäische Kommission 
nd fordert gesellschaftliche Gruppen oder einzelne Leserinnen auf, zu diesen Texten Stellung 
zu nehmen. Der Kreis der Interessenten bleibt noch gering. Nach einer einjährigen Diskussion erscheinen die 
Texte als Veröffentlichungen der Europäischen Kommission. Diese Veröffentlichungen werden "Grünbuch" 
genannt. Die Kommission hat beispielsweise eine Reihe von Studien zum Thema Jugendschutz und Schutz der 
Menschenwürde in der Informationsgesellschaft in Auftrag geben. Die Studien beschäftigen sich sowohl mit 
ordnungspolitischen als auch mit wirtschaftlichen und technologischen Aspekten dieser Fragen in den 15 Mit-
gliedstaaten sowie in Kanada, Japan und den Vereinigten Staaten. 
36 Am 21. November 1998 fordern die Gewerkschaften die Politikerinnen in einem Manifest auf, die in erster 
Linie wirtschaftlichen Ziele der EU in der Medienpolitik zu erweitern. Die Gewerkschaften verlangen eine kul-
turelle und nicht gewerkschaftliche Medienordnung. Das "Frankfurter Manifest der Gewerkschaften zur Rund-
funkpolitik" fordert eine EU-Kompetenz für publizistische Vielfalt im Rundfunkwesen. 
Vgl.: Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten (ALM): Jahrbuch der Landesmedienanstalten 1997/1998. 
Privater Rundfunk in Deutschland. München 1998. 
37 Der vorliegende Abschnitt, der den Wandel und Machtverlust des Journalismus thematisiert, hat jedoch klar-
gemacht, dass die Medien gar keine vierte Gewalt mehr sein können, weil sie ihre ursprünglichen Kontrollauf-
gaben zunehmend weniger erfüllen. Sie sind nicht mehr die Kontrollierenden, sie müssen kontrolliert werden. 
Doch wie bereits verdeutlicht wurde, bleibt die Kontrolle der Medien weitgehend wirkungslos.  
38 Bundeszentrale für politische Bildung (Hrsg.): Medienkritik im Blickpunkt. Plädoyer für eine engagierte Pro-
grammkritik. Bonn 1988. 
16./17.01.1999. Nr. 12. Seite 55ff. 
Die praktische Vernunft des Menschen war der Ausgangspunkt eines Gespräches zwischen Wissenschaftlerin-
nen und Vertreterinnen der Medien-Enquete-Kommission in Münster im Dezember 1997. Was muss getan wer-
den, um die Wahrnehmungs- und Urteilsfähigkeit und so auch die Autonomie des Menschen zu garantieren, der 
auch in der Informationsgesellschaft Subjekt der Entwicklung bleiben soll. Wissenschaft und Politik sind in 
dieser Situation verstärkt bemüht um eine ständige Diskussion über die Situation des Menschen in der gegen-
wärtigen Mediengesellschaft. Diese Gespräche allerdings finden meist nicht den Weg über den erlauchten Kreis 
hinaus in die Öffentlichkeit.  
35 Weitere Beispiele aus den zurückliegenden Jahren zeigen, wie sehr die Gespräche zu Medienthemen auf einen 
kleinen Kreis von interessierten Mens
Texte ins Internet u
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fentlichkeit erreicht werden.39 Gleichzeitig ist Medienpädagogik nötig, um schon in der Schu-
le Arbeitsweisen und Situation der Medien zu verdeutlichen.40  
"41. Darüber, ob ein „Konzept zur 
 in der Informationsgesellschaft fördern sollen, sind vor allem dann erfolgreich, wenn 
tergrund einer ansonsten großen Zahl unbeanstandeter Shows sind diese Rechts-
 Talkshows werden auf der 
                                              
Im Februar 1997 gründen 20 Vertreterinnen aus Kommunikationswissenschaft, philosophi-
scher und theologischer Ethik das "Netzwerk Medienethik
Informationsgesellschaft“ erarbeitet werden soll, muss allerdings zunächst in dem Gremium 
abgestimmt werden. Abstimmungen im Bildungs- und Forschungsausschuss, die die Demo-
kratie
die Koalitionsfraktion nicht mit allen Mitgliedern teilnimmt.42
Gegen die Jugendschutz-Bestimmungen haben vor allem die Talkshows der Privatsender im-
mer wieder verstoßen. Auch 1999 haben nach Auffassung der Aufsichtsgremien zwölf Talk-
shows von Privatsendern die Jugendschutz-Bestimmungen des Rundfunkstaatsvertrags ver-
letzt.43 Dabei handelte es sich um zehn Sendungen von RTL und zwei von Pro Sieben. "Auch 
vor dem Hin
verstöße nicht akzeptabel", so die Landesrundfunkanstalten.44 Die
            
 über derartige Themen ausschließlich in Fachzeitschriften wie zum Beispiel "journalist" berichtet. 
erricht und Bildung" an der Universität-
Bildungsministerium Anfang Februar 2000 
udiengang Kenntnisse vermitteln, um Medien in lerngerechter Weise zu gestalten 
dium umfasst 30 Semesterwochenstunden und ein vierwöchiges Praktikum.  
r und nachhaltiger Nutzung der Informations- und Kommunikationstechnologie orientiert. 
echnologischer Zwänge und vor dem Weg in die Informationsgesellschaft müssten 
Vgl.: BLM/Bereich Programm: Zwischenbericht der Dokumentationsstelle Talkshows der Gemeinsamen Stelle 
Jugendschutz und Programm vom 21. Dezember 1999. Berichtszeitraum: März bis Oktober 1999. 
44 Insgesamt wurden 1999 inklusive Wiederholungen 1.920 Talkshows von den Veranstaltern RTL, SAT.1 und 
Pro7 ausgestrahlt. Neben den Verstößen gegen den Jugendschutz gab es nach Angaben der Behörde auch zahl-
reiche Verstöße gegen die von den Sendern selbst erstellten Verhaltensgrundsätze. Diese sollen vor allem die 
Sozialverträglichkeit der Shows mit Blick auf Kinder und Jugendliche sichern. In vielen Talkshows seien zum 
39 Meist wird
40 Das Studium zum Umgang mit neuen Medien startet vom Wintersemester 2000 an in Paderborn. Der Zusatz-
studiengang "Medien- und Informationstechnologie in Erziehung, Unt
Gesamthochschule Paderborn wird vom nordrhein-westfälischen 
genehmigt. Ministerin Gabriele Behler (SPD) erläuterte zum Hintergrund, die Schule müsse die wichtige Auf-
gabe übernehmen, Kinder und Jugendliche beim verantwortlichen Umgang mit neuen Medien zu unterstützen. 
Deshalb werde der Zusatzst
und zu verwenden. Das Stu
Vgl.: epd-Meldung vom 3. Februar 2000. Aus dem Computer-Verteilsystem der Nachrichtenagenturen. 
41 Informationen über das "Netzwerk Medienethik" finden sich im Internet 
(http://www.gep.de/Medienethik/Netz/htm). 
42 Einen Monat nach Gründung der Enquete-Kommission gewinnen die Bündnisgrünen im Bildungs- und For-
schungsausschuss eine Abstimmung über einen Antrag zum Thema Informationsgesellschaft. Weil am Tag der 
Abstimmung, dem 17. Januar 1996, nur 32 Mitglieder des 39-köpfigen Gremiums anwesend waren, brachte die 
Opposition mit 17 Stimmen die Mehrheit auf ihre Seite, während die Koalitionsfraktion mit nur 15 Stimmen 
dagegen halten konnte. Die Mehrheit im Ausschuss empfahl der Bundesregierung "ein Konzept zur Informati-
onsgesellschaft" zu erarbeiten, das sich an der Entwicklung von demokratieförderlicher, ökologisch verträgli-
cher, sozial gerechte
Vor dem Schaffen neuer t
Zielrichtung und Konsequenzen klar werden. Die Sozialdemokraten hatten sich für den Antrag entschieden, die 
damalige Koalitionsfraktion hatte jedoch den Eindruck, die Bündnisgrünen wollten die Entfaltung der neuen 
Technik behindern. Trotz gegensätzlicher Einstellungen wird das Gespräch zum Thema Informationsgesell-
schaft gefördert, das ist der erste Weg zur Medienkontrolle. Erst dann, wenn konkrete Beschwerden vorliegen, 
greifen Recht und Gesetz ein. 
43 Vgl.: Internetseite der Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten. Pressemitteilung vom 13.01.00: "Do-
kumentationsstelle Talkshows" der Gemeinsamen Stelle Jugendschutz und Programm (GSJP) der Landesme-
dienanstalten legt aktuellen Bericht vor.  
Vgl.: Internetseite "BerlinOnline". "Immer noch verstoßen Talkshows gegen Jugendschutz." 14.01.00. 
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Basis der Jugendschutzbestimmungen und der Programmgrundsätze des Rundfunkstaatsver-
trags geprüft. 
   
"Es wird darauf geachtet, ob die Themen und besonders deren Behandlung und 
 Aufbereitung das seelische, geistige oder körperliche Wohl von Kindern und 
 Jugendlichen beeinträchtigen können bzw. die Würde des Menschen verletzt 
 wird. Dabei ist festzustellen, dass im Berichtszeitraum bei der überwiegenden 
 Zahl der Sendungen die Grenze zum Rechtsverstoß nicht überschritten wird."45
 
Wo jedoch genau die Grenze liegt, wird in dem Zwischenbericht nicht erklärt. Der Ablauf der 
Prüfverfahren wird nicht erläutert. Die Dokumentationsstelle prüft auch die Einhaltung der 
elbstauferlegten Verhaltensgrundsätze von Talkshows. Hier achten sie vor allem auf "vom 
esellschaftlichen Konsens abweichende Extremmeinungen, auf verbale Entgleisungen oder 
w. dem Studiopublikum".46
47
es allerdings  weitgehend  unbemerkt. Einige  
s
g
mangelnde Gesprächskultur zwischen den Talkgästen bz
Der private Rundfunk wird von 15 Landesrundfunkanstalten  kontrolliert und hat sich außer-
dem eine Selbstkontrolle auferlegt. Die angebliche Selbstkontrolle der privaten Fernsehanbie-
ter bleibt trotz Erstellung des Verhaltenskodex
Talkshows reagierten erst mit einer Format-Änderung als die Landesrundfunkanstalten recht-
liche Sanktionen48 androhten und auch wegen schlechter Quoten eine Formatänderung nötig 
zu werden schien. Erst nach Androhungen wird die Selbstkontrolle privater Fernsehanbieter 
teilweise wirksam.  
Trotz zahlreicher Kontrollen, Diskussionsforen und Ergänzungen der Richtlinien, die es zu 
Beginn dieses Jahrtausends gibt, zeigt die Realität, dass Verletzungen der Regeln von den 
Medien-Macherinnen immer noch in gesteigertem Maße zur Geltung kommen. Die Kontroll-
Funktion der Politik kommt kaum zum Zuge. Politische Organisationen reagieren meist mit 
zeitlichen Verzögerungen auf Veränderungen des Mediensystem. Das hat vermutlich drei 
Hauptgründe:  
                                                                                                                                                                                     
Teil sehr aggressive Umgangsformen aufgefallen, "die jegliche Diskussionskultur vermissen lassen", hat die 
Direktorenkonferenz kritisiert. Vgl.: Ebenda. 
45 BLM/Bereich Programm: Zwischenbericht der Dokumentationsstelle Talkshows der Gemeinsamen Stelle 
Jugendschutz und Programm. Berichtszeitraum: März 1999 bis Oktober 1999. Seite 7. Dezember 1999. 
46 Ebenda. Seite 9. 
47 Die Grundsätze, die die Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten regeln, wurden zuletzt von der Ge-
samtkonferenz der Landesmedienanstalten am 22. April 1997 neu beschlossen. In der Präambel dieses Ver-
tragswerks wird betont, dass die Landesmedienanstalten insbesondere unter dem Gesichtspunkt der Gleichbe-
handlung privater Veranstalter und der besseren Durchsetzbarkeit von Entscheidungen auch weiterhin effektiv 
zusammenarbeiten wollen. Vgl.: Die Internetseite der Arbeitsgemeinschaft der Landesmedienanstalten. 
Am 5. Mai 1998 hat die Direktorenkonferenz der Landesmedienanstalten (DLM) beschlossen, bei der Ge-
schäftsführung der Gemeinsamen Stelle Jugendschutz und Programm (GSJP) eine "Dokumentationsstelle Talk-
shows" einzurichten.  
48 Gemeint ist hier eine Ausstrahlung täglicher Talkshows erst nach 20 Uhr. Vermutlich kam die Reaktion aber 
auch nur deshalb, weil zu diesem Zeitpunkt die Einschaltquoten zurückgegangen waren. So verzeichnet bei-
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1) Die Landesrundfunkanstalten dürfen erst handeln, wenn die Sendung ausgestrahlt ist. Der 
Grund ist die Pressefreiheit, die eine Vorzensur ausschließt.  
2) Unter dem Deckmantel beispielsweise des Terminus "Talkshow" sind Verstöße gegen fest-
gelegte Bestimmungen erst verspätet festgestellt worden.  
3) Bis intensive Untersuchungen der kritisierten Ausstrahlung eingeleitet und abgeschlossen 
sind, kann viel Zeit vergehen, in der die besagte Redaktion jedoch weiterhin arbeitet und sen-
trollieren:  
r eine Selbstkontrolle ergänzt und erweitert. 
s durchsetzen können und haben Ak-
                                                                                                                                                                                    
det. 
Neben der rechtlichen Grenzziehung ist daher der öffentliche Diskurs vonnöten, der seit Mitte 
der 90er Jahre zumindest von den Macherinnen und auch von wissenschaftlicher und politi-
scher Seite betrieben wird. Tatsächlich öffentlich wird die Kritik bestimmter Medienprodukte 
allerdings meist erst dann, wenn über eine Sensation debattiert wird. Eine Besinnung der Ma-
cherinnen auf die Berufsethik lässt sich trotz steigender Kritik in den meisten Fällen nicht 
feststellen.  
Die Medien werden von drei Faktoren versucht zu kon
1) Bei konkreten Verstößen der Medien gegen Gesetze wird das Bundesverfassungsgericht 
tätig. 
2) Gesetze und Gebote werden nach politischen Entscheidungen sowie nach Beschlüssen der 
Sender fü
3) Diskussionsforen zwischen Politikerinnen, Wissenschaftlerinnen und Macherinnen werden 
regelmäßig angesetzt. 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die existierenden Formen der Medienkontrolle 
jedoch kaum Wirkung zeigen. Die vorliegende Ausarbeitung nennt dafür vier Gründe: 
1) Die Kontrolle der Medien, vor allem des Fernsehens, wird erst seit Mitte der 90er Jahre 
verstärkt betrieben. Durch diese zeitliche Verzögerung haben sich Formate, die zunehmend 
gegen existierende Gesetze und Gebote verstoßen, bereit
zeptanz erlangt. 
2) Von politischer Seite besteht oft keine direkte Handhabe gegen bedenkliche Ausstrahlun-
gen. Erst nach Veröffentlichung und in konkreten Konfliktfällen kann gehandelt werden. 
3) Diskussionen zum Thema Medienkritik finden erst in Extremfällen den Weg an die breite 
Öffentlichkeit. Das sind Fälle, die man auch als Sensation bezeichnen könnte, wie beispiels-
weise eine Talkshow, in der ein Mann seine Frau angeblich verkuppeln will.49
 
spielsweise 'Hans Meiser' Ende 1999 ein nachlassendes Interesse an seiner Sendung. Im Januar 1999 war er 
noch täglich von 2,5 Millionen Menschen gesehen worden, im November sind es nur noch 1,6 Millionen. 
49 Gemeint ist hier die Talkshow 'Bärbel Schäfer', die am 28.01.2000 gesendet wird. Die Sendung war bereits im 
Vorfeld ins Kreuzfeuer der Kritik geraten. 
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4) Zusätzlich wird die politische Kontrolle durch die Meinungsvielfalt der Politikerinnen er-
schwert. Meist wird die Entwicklung der Medien nicht einheitlich als bedenklich aufgefasst.  
nst besteht die Gefahr, dass Medienjournalismus als Wer-
ameras verfolgt, auch im Bad 
ede von einem "Men-
Auch hier wird ein intensiverer Medienjournalismus, der nicht erst in Extremfällen berichtet, 
als eine wichtige Form der Medienkontrolle herausgestellt. Nur so können Meinungen von 
Macherinnen und Politikerinnen tatsächlich öffentlich diskutiert werden und auch die Rezi-
pientinnen zunehmend in die Entscheidung eingebunden werden. An die Berichterstattung der 
Medien über sich selber müssen dabei ebenfalls die Kriterien des hier als klassisch definierten 
Journalismus angelegt werden, so
bung für kritische Sendungen und nicht als Warnung wirkt.    
 
 
Exkurs: Die Grenzen der Kontrolle in Extremfällen 
 
Nachdem die Formen der Kontrolle und ihre Grenzen thematisiert worden sind, wird nun an 
den zum Zeitpunkt der Untersuchung aktuellsten Beispielen aufgezeigt, wie und mit welchem 
Ergebnis zusätzliche Kontrollen eingreifen:50  
Zu Beginn des Jahres 2000 beschäftigt ein Anfang März anstehendes Medienereignis die Öf-
fentlichkeit. Es handelt sich dabei um ein in Deutschland noch nie dagewesenes Projekt. Zehn 
Menschen, die einander nicht kennen, sollen 100 Tage lang zusammen in einem Wohncontai-
ner leben. Ihr Leben, ohne Kontakt zur Außenwelt, wird von K
und im Schlafzimmer. 'Big Brother' heißt das Unternehmen. RTL 2 hat das Konzept aus Hol-
land übernommen. Täglich wird ein 50-minütiger Zusammenschnitt der Ereignisse im Wohn-
container gesendet. Im Zwei-Wochen-Takt "nominieren" die Bewohner und Bewohnerinnen 
zwei Kandidatinnen oder Kandidaten, die den Container verlassen sollen. Per Ted-
Abstimmung wird entschieden, wer von den beiden rausgeworfen wird. Wer als Letzte den 
Container verlässt, kassiert 250 000 Mark. 
Die Medien selbst setzen sich mit dem Thema auseinander. Über 'Big Brother' wird in Zei-
tung, Hörfunk und Fernsehen diskutiert. In Kommentaren ist die R
schenversuch", von "Kandidaten, die dem Vernehmen nach bei vollem Verstand sind" und 
von dem "totalen Überwachungsstaat".51
                                                          
50 Hier wird zunächst ein Beispiel angeführt, dass sich nicht mit dem Thema Talkshow beschäftigt. Es handelt 
sich um die Sendung ‘Big Brother’, die allerdings die Medienwelt im Jahr 2000 verändert hat. Da diese Form 
der Fernseh-Unterhaltung hier als ein weiterer Meilenstein nach der Talkshow verstanden wird, wird hier der 
kurze Exkurs zum Beispiel ‘Big Brother’ angeführt.  
51 Die Zitate sind aus einem Kommentar auf WDR 2 (Hörfunk). Wankell, Susanne: Der Standpunkt. Was darf 
im Fernsehen alles gezeigt werden. In: Der Tag heute. 26.01.00. 18:08 Uhr. 
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An diesem Beispiel lässt sich verdeutlichen, wie wenig von politischer Seite gegen diese Pro-
duktion getan werden kann. Der Ministerpräsident von Rheinland Pfalz, Kurt Beck, Sozial-
demokrat und Rundfunkpolitiker, schrieb in einem Brief an die Aufsichtsbehörde des privaten 
Senders von einem "Verstoß gegen den Rundfunkstaatsvertrag".52 Präventiv einschreiten 
kann die Aufsichtsbehörde jedoch nicht. Erst wenn die erste Folge gesendet ist, kann die Be-
hörde tätig werden und eventuell einen Rechtsverstoß nachweisen, wenn sie will. 
ik werde allerdings nicht tatenlos zusehen, wenn in der Sendung Men-
ng mit der neuen Show hat aber auch einen Werbeeffekt 
nd kann somit das genaue Gegenteil dessen bewirken, was eigentlich erreicht werden soll. 
ie Auseinandersetzung mit dem Thema in den Medien sollte sich deshalb verstärkt auch mit 
intergründen und möglichen Wirkungen des Themas auseinandersetzen und nicht nur ein-
elne Zitate aneinanderreihen. Dass die Sendung von den Politikerinnen bereits im Vorfeld 
ritisiert wird, ist eine wichtige Voraussetzung für spätere Entscheidungen, die dann hoffent-
ch nicht mehr mit zeitlicher Verzögerung erfolgen.       
arallel zu dieser Diskussion erregt in der vierten Woche des Jahres 2000 auch wieder eine 
alkshow die Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit. In der Sendung 'Bärbel Schäfer' sei geplant, 
ass ein Mann seine Frau für eine Million Mark zu einer Liebesnacht anbiete, heißt es zu-
ächst in der Boulevard-Presse. Die Landesrundfunkanstalt Niedersachsen reagiert. Die Ma-
herinnen bekommen einen Brief, in dem sie darauf hingewiesen werden, dass die Sendung 
ie Menschenwürde gefährden kann und dem Sender RTL ein Bußgeld von bis zu 500 000 
ark droht. Daraufhin zieht die Redaktion 'Bärbel Schäfer' die Notbremse. Die Sendung wird 
                                                        
Doch die Bundesregierung will die TV-Eskalation diskutieren. Am 26. Januar bezeichnet die 
Regierung die geplante RTL-2-Fernsehsendung 'Big Brother' als "skandalös"53. Der Parla-
mentarische Wirtschafts-Staatssekretär Siegmar Mosdorf (SPD) erklärte in einer medienpoli-
tischen Debatte im Bundestag, die Sendung entspreche nicht "unserem Niveau". Nordrhein-
Westfalens Ministerpräsident Wolfgang Clement (SPD) sieht keine Chance für ein vorsorgli-
ches Verbot. Die Polit
schen in unwürdiger Weise dargestellt würden. Clement will das Thema deshalb auf die Ta-
gesordnung der Ministerpräsidentenkonferenz setzen. 
Daraufhin fordert Josef Andorfer, RTL-2-Geschäftsführer, die Politikerinnen auf, die "Stim-
mungsmache" gegen die TV-Show zu beenden. "Es ist erschreckend, wie hier ohne jegliche 
Sachkenntnis eine politische Vorverurteilung dieses neuartigen TV-Formates vorgenommen 
wird."54  
Diese Form der Auseinandersetzu
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 Ebenda. 
53 dpa-Meldung: "Big Brother" aus KStA vom 27.01.00. Seite 35. 
54 KStA: Notiert. 28.01.2000. Seite 39. 
52
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an dem geplanten Tag nicht live ausgestrahlt, sondern aufgezeichnet und nach Prüfung der 
andesrundfunkanstalt, falls unbedenklich, erst einige Tage später gesendet. 
ie Wirkungslosigkeit aller bisherigen Appelle.55 Neben straf-
cht wundern, wenn Schüler durch Medienkon-
r die Sendung geweckt und der Einschaltquote gut getan. 
tzung mit strittigen Sendungen lässt sich allerdings die Gratwanderung 
en Nachahmer finden. Trotz aller Skepsis konnten sich 
isher zusätzliche Kontrollen nicht durchsetzen, und das Fernsehen schreitet weiter voran auf 
em Weg über den zunehmenden Machtverlust zum „Nullmedium“.  
ereits nach wenigen Wochen wurde es ruhiger um die Anfangskritik an ‘Big Brother’. 
Schnell kristallisierte sich ähnlich wie bei den täglichen Talkshows heraus, dass die Politik 
häufig diese unkritische Form von Fernsehen für ihre Zwecke der Instrumentalisierung aus-
nutzt: Einige Politiker machen es schließlich Showstars und Schauspielern gleich und mi-
                                                          
L
Nach Ansicht des Vorsitzenden der CSU-Medienkommission, Markus Söder, zeigt sich an 
der Talkshow 'Bärbel Schäfer' d
rechtlichen Problemen sei die Sendezeit am Nachmittag nicht akzeptabel. Talkshows, die die 
Jugend gefährden könnten, sollten nicht vor 22 Uhr gesendet werden. Die Konservativen, die 
die Einführung des privat-kommerziellen Fernsehens gewollt haben, kritisieren nun die Geis-
ter, die sie selbst gerufen haben.  
Der Präsident des Deutschen Lehrerverbandes, Josef Kraus, äußert sich in der Boulevard-
Zeitung 'Express': "Die geplante Talkshow reiht sich nahtlos in frühere geschmacklose Sen-
dungen von Privatsendern ein. Man darf sich ni
sum eine falsche Vorstellung vom Leben bekommen."56 RTL-Chef Gerhard äußert sich zu 
den Vorwürfen: "Ich glaube nicht, dass irgendeine Sendung, die nicht mal aufgezeichnet ist, 
jugendgefährdend sein kann."57 Die Vermarktung der Ehefrau sei nie tatsächlich geplant ge-
wesen, es habe sich nur um ein Gedankenspiel gehandelt. Falls die Sendung doch anders ge-
plant war, hat die Berichterstattung und frühzeitige Aufmerksamkeit der Landesrundfunkan-
stalten immerhin erreicht, dass die Sendung schließlich am 28. Januar in gemäßigter Form 
ausgestrahlt wurde. Trotzdem hat auch diese Auseinandersetzung im Vorfeld Aufmerksam-
keit fü
Diese Beispiele zeigen, dass eine frühzeitige Diskussion häufig nur dann etwas bewirken 
kann, wenn sie den Produktionsgesellschaften mit zusätzlichen Kosten droht. Bei der öffentli-
chen Auseinanderse
zwischen Werbung und Kontrolle kaum vermeiden. Die Sendung ‘Big Brother’ beispielswei-
se ist so erfolgreich, dass sich, wie einst Anfang der 90er Jahre bei den täglichen Talkshows, 
auch bei anderen Privatsendern die erst
b
d
B
55 dpa-Meldung: "Bärbel Schäfer" aus KStA vom 27.01.00. Seite 35. 
56 express: Geschmacklos und abartig". 26.01.00. Seite 3. 
57 Ebenda. "Was sagen Sie zur Bärbel-Schäfer-Show, Herr Zeiler?" 
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schen sich als Besucher unter die Containerbewohner.58 Daraufhin gab es zwar auch kritische 
Sti n en 
sch fften sie vermutlich auf Popularitätszuwachs vor allem unter jun-
gen Menschen, die den größten Quotenanteil bei ‘Big Brother’ ausmachen. Den redaktionel-
len
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mme von politischer Seite, doch die, die ‘Big Brother’ unterstützen wollten, kam
ließlich zum Zuge. So ho
 Mitarbeiterinnen von ‘Big Brother’ kann das nur recht sein, sie versprechen sich dadurch 
en weiteren Popoularitätszuwachs der Sendung.  
e Beobachteten melden sich freiwillig zu die
r Teilnahme an den Sendungen gezwungen werden. Für sie steht die Hoffnung auf späteren 
hm und hohen Geldverdienst im Vordergrund. Sie vertrauen auf die Regel, die sich das 
rnsehen im Laufe der Jahre selber geschaffen hat, ‘wer täglich im Fernsehen zu sehen ist, 
rd bekannt, begehrt und berühmt’. Sie fügen sich den Regeln der Fernsehwelt und machen 
h selber zur Ware. 
lange diese Form von Fernsehen gefördert wird, und eine Kritik von politischer Seite nicht 
genommen wird, sondern Politik auch in zunehmendem Maße mit dem Mediensystem zu-
menarbeitet, kann weder Politik noch Journalismus im Sinne ihrer Aufgaben für die De-
kratie funktionieren. Die Unterhaltung mit den Regeln der Warenw
em ungebrochenen Vormarsch. Wieviele reale Container-Welten wird uns das Fernsehen 
hl in wenigen Jahren bieten? Bereits jetzt begibt sich eine erschreckende Masse der Men-
en freiwillig in den Container. 
58 Vor allem die FDP entwickelt sich regelrecht zum Förderer von ‘Big Brother’. Jürgen Möllemann wird als 
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2.3. Zusammenfassung  
 
Abschnitt C2 hat die Hauptfolgen des Wandels des Journalismus für das System von Presse-
fre
Un
ch
Gl
die
be
lie
ge
Do
lie
tin
me
sein für die Entwicklung der Medien. Zum anderen sind es die Meinungs- und Pressefreiheit, 
die
Gü
he
So
ck
sto
W
na
ge
 
 
 
                                                                                                                                                                                    
iheit und Kontrolle gezeigt.  
terhaltung und Quote sind die Schlagworte, an denen sich der neue Journalismus festma-
en lässt. Damit zerstören Journalistinnen ihre eigentlichen Aufgaben und nehmen sich die 
aubwürdigkeit. Das führt allerdings nicht zu einer Rückbesinnung, sondern im Gegenteil, 
 Selbstzerstörung wird weiter vorangetrieben. Der Beruf läuft seinen eigentlichen Aufga-
n zunehmend zuwider. Das führt dazu, dass die Arbeitsweise der Journalistinnen kontrol-
rt werden muss. Der Pressekodex wird an die Entwicklungen angepasst, und  Novellierun-
n des Rundfunkstattsvertrags sind die Folge. 
ch die Kontrollen bleiben meist wirkungslos. Die Wirkungslosigkeit dieser Kontrollen 
gt zum einen am Faktor Zeit aber auch an der Einstellung der Macherinnen und Rezipien-
nen. Die Kontrollmechanismen arbeiten meist ohne Beteiligung der Rezipientinnen. Die 
isten Zuschauerinnen akzeptieren die Sendungen. Ihnen fehlt häufig das kritische Bewusst-
 die ungehemmte Entwicklung des Journalismus fördern und Kontrollen erschweren. In der 
terabwägung entscheidet sich aber auch die Verfasserin für die Meinungs- und Pressefrei-
it. 
 verdeutlicht Abschnitt C2, in welche Richtung sich der Journalismus zunehmend entwi-
elt. Hier wird die Wirkungslosigkeit, das Fortschreiten des Verfalls des Journalismus zu 
ppen, deutlich.  
ie Journalistinnen ihre Selbstzerstörung vorantreiben, soll im nun folgenden Abschnitt ge-
uer bearbeitet werden. Hier soll beispielhaft verdeutlicht werden, wie die Verletzung fest-
legter Regelsysteme voranschreitet. 
 
Talkgast eingeladen, und Guido Westerwelle besucht die Container-Bewohner. 
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alkshows. In 
inem zweiten Schritt setzt sich die Untersuchung dann mit den redaktionellen Aufgaben 
Talkshow-Mitarbeiterinnen in dieser Situation herrschende Faktoren 
er Medienarbeit nutzen, und welche Wirkung das auf die Rezipientinnen haben kann, 
 Veränderungen im Verlauf ihrer Entwicklung auf. Diese Entwicklungsstadien 
ourna-
keiten, Vorgaben des Senders, für den sie produziert werden. Das alles beeinflusst auch die 
interne Arbeit und damit die Arbeitsbedingungen der Mitarbeiterinnen. 
Hier wird zunächst die Organisation von Outsourcing und Produktion thematisiert. 
Schließlich wird auch die Kulisse der Sendungen aufgegriffen. Das Erscheinungsbild spielt 
bei Talkshows zwar keine vordergründige Rolle, die Atmosphäre, die mit Hilfe der Kulisse 
erzeugt wird, betont jedoch, worauf es der jeweiligen Talkshow vor allem ankommt. Weil 
diese Äußerlicheiten die redaktionelle Arbeit beeinflussen, kann in einer Untersuchung der 
journalistischen Arbeit in Talkshow-Redaktionen auf die äußeren Einflüsse nicht verzich-
tet werden.  
 
 
C3. Eine weitverbreitete Form des existierenden Journalismus am Beispiel der  
 Talkshow 
 
In diesem Abschnitt werden die Produktions- und Arbeitsweisen in einigen deutschen 
Talkshows vorgestellt. Dabei werden vor allem die für viele Talkshows typischen Bedin-
gungen der Massenproduktion aufgezeigt.  
Zunächst beschäftigt sich die Arbeit mit Organisation und Produktion von T
e
auseinander. Wie die 
d
wird im dann folgenden Analyse-Teil diskutiert.  
Nach dieser Auseinandersetzung mit der formalen Arbeitsweise in Talkshow-Redaktionen 
folgt die Untersuchung der Inhalte. Dabei fallen bei einzelnen Sendungen formale und in-
haltliche
werden hier an der Talkshow 'Hans Meiser' beispielhaft verdeutlicht. 
Ziel des Abschnitts C3 ist es, Zwänge und Bedingungen der redaktionellen Arbeit in Talk-
show-Redaktionen aufzuzeigen, die beispielhaft für einen allgemeinen Trend des J
lismus in Deutschland stehen können.  
 
3.1.  Produktionsbedingungen 
 
Talkshows unterliegen bestimmten Bedingungen: Produktionsturnus, Budget, Räumlich-
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 und 
Format 
erden die 
hefs von 'creatv'.2 Die Produktionsmittel, das Studio und die Technik, werden zunächst 
och täglich an
Es bleibt aller n 
Jahr produzier
'creatv' eine kleine Entwicklungsabteilung aufgebaut, die ein neues zukunftsträchtiges Tä-
tigkeitsfeld erschließen soll: Produktion von Fiction-Programmen, also TV-Movies, Serien 
und Sitcoms. Bis Ende 1994 wurden bereits zwei TV-Movies hergestellt. Seit seiner Grün-
dung hat 'creatv' bis 1995 mit etwa 35 Mitarbeiterinnen mehr als 700 Programmstunden 
produziert. Die Entwicklung von neuen Formaten wird mit Hochdruck betrieben. Im Som-
mer 1995 entsteht beispielsweise die Talkshow 'Bärbel Schäfer'. In den Folgejahren wer-
den auch die Sendungen 'Birte Karalus' und 'Veronas Welt' von 'creatv' ins Leben gerufen.         
Das Prinzip 'Outsourcing' gilt für alle Talkshow-Redaktionen, in denen die Verfasserin 
gearbeitet hat. Alfred Biolek hat die Produktionsgesellschaft 'Pro' gegründet und Bettina 
Böttinger 'Encanto'. Auch Bärbel Schäfer gründet im Sommer '98 ihre eigene Produktions-
                                                          
3.1.1. Outsourcing 
 
 
Die Ausdehnung der Eigenproduktionen des Senders RTL gab 1992 den Impuls. Mitarbei-
terinnen sollten durch Management-Beteiligungen und leistungsorientierte Bezahlung mo-
tiviert werden. Außerdem sollten die Redaktions- und Produktionsapparate möglichst ü-
bersichtlich bleiben.1 Deshalb entschied sich der Sender für überschaubare rechtlich
wirtschaftlich selbstständige Produktionseinheiten. Bestimmte Eigenproduktionen sollten 
nicht mehr unter der Verantwortung des Senders stehen, sondern wurden in Hände außer-
halb des Haupthauses arbeitender Produktionsfirmen gelegt. Die erste Sendung in 
Deutschland, die weitgehend unabhängig von der Hauptsendeanstalt entstehen sollte, war 
die Talkshow 'Hans Meiser'. Ein in Deutschland bis dahin nahezu unbekanntes 
sollte von der 'Fernsehproduktions GmbH creatv' für den Fernsehnachmittag etabliert wer-
den. Hans Meiser und Alexander Stille, Geschäftsführer und Mitgesellschafter, w
C
n gemietet.3  
dings für 'creatv' nicht nur bei der Sendung 'Hans Meiser'. Bereits im erste
t 'creatv' auch sogenannte 'Hans Meiser Specials' für die Primetime. 1994 hat 
1 Diese Gründe für das Outsourcing werden in 'creatv' eigenen Werbeprospekten genannt. 
2 1993 trat Journalist und Moderator Olaf Kracht neben Hans Meiser und Alexander Stille in den Gesell-
schafterkreis ein und brachte die Sendung 'Der heiße Stuhl' mit. Auch Olaf Kracht produzierte mit 'creatv' 
einige Specials. Im Sommer 1994 wurde diese Sendung abgesetzt. Während der Mitarbeit der Verfasserin 
bei 'creatv' hat sie Olaf Kracht nie gesehen. Sein Büro wurde meist zu kleinen Feierlichkeiten genutzt. Die 
Verfasserin geht davon aus, dass er nach Absetzen der Sendung auch nicht mehr zum Gesellschafterkreis 
gehörte. 
3 Später werden von Montag bis Mittwoch zwei Sendungen am Tag produziert, eine Lifesendung und eine 
Aufzeichnung. Das halbiert die Kosten, da die Produktionsdienstleistungen pro Tag bezahlt werden. 
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esellschaft 'Coach potatoes' und trennt sich von 'creatv'. Die Moderatorinnen der Talk-
r der Produktionsgesellschaft steht. So sind Moderatorinnen und Inha-
irtschaftliche Aspekte bestimmen somit häufig über die oft 
erden die Abläufe von dreien  der untersuchten Talkshow-Redaktionen und -
6
m 
g
shows sind alle nicht mehr festangestellt, sondern selbstständig. Sie sind meist die Haupt-
betreiberin, die hinte
berinnen einer Produktion auch diejenigen, die dafür verantwortlich sind, dass die Firma 
Umsatz macht.4 Dabei sind sie meist weisungsgebunden, das heißt, sie produzieren das, 
was das Haupthaus wünscht. W
vorgeblich journalistische Arbeit der privaten Produktionsgesellschaften.        
 
 
3.1.2. Produktion 
 
 
Das Prinzip Outsourcing gilt für alle hier untersuchten Talkshows. Ziel ist die Produktion 
möglichst vieler verschiedener Sendungen mit möglichst geringem finanziellen Aufwand. 
Die Produktions-Abläufe und -Bedingungen sind allerdings nicht bei allen Talkshows 
gleich. 
Hier w 5
Produktionen dargestellt.  Die einzelnen Talkshows, ihr Sendeturnus, Form und Inhalte, 
werden hier jeweils kurz vor der Darstellung ihrer Produktions-Abläufe vorgestellt. 
'Hans Meiser' wird viele Jahre lang wochentäglich vom Sender RTL von 16:00 bis 17:00 
Uhr ausgestrahlt. Im Sommer 2000 wird die Sendezeit um eine Stunde vorverlegt. Die 
Sendung wird durch drei Werbepausen7 unterbrochen, die tatsächliche Sendezeit beträgt 
45 Minuten. Die Sendung hat meist vier bis fünf Gäste. Sie wird ausschließlich von eine
Moderator, Hans Meiser, präsentiert. Die einzelnen Gäste berichten über ihre Erfahrungen 
                                                          
4 Hier dürfte außer Frage stehen, dass somit ökonomische Interessen den gesamten Arbeitsprozess zuneh-
mend bestimmen. 
5 Diese drei Sendungen wurden ausgewählt, da 'Hans Meiser' als das Original gilt und Vorläufer in der Ent-
wicklungsgeschichte der täglichen Talkshows war. Für 'Bärbel Schäfer' hat sich die Verfasserin entschieden, 
weil sie die Entwicklung der Sendung während der Hospitanz bei 'creatv' miterleben konnte und somit auch 
konzeptionellen Einblick hatte. 'B.trifft...' wurde ausgewählt, da diese Sendung so anders ist als die übrigen 
Talkshows, in die die Autorin Einblick hatte. Schon die Form der Sendung unterscheidet sich extrem von 
anderen Talks. Die Kenntnisse über die Abläufe bei 'Boulevard Bio' werden jeweils eingefügt. Ausführlich 
wird  diese Talkshow allerdings nicht in die Untersuchung aufgenommen, da dies kaum neue Erkenntnisse 
für die Zielsetzung der vorliegenden Arbeit bringen würde.   
6 Dabei muss beachtet werden, dass die Abläufe auch durch subjektive Eindrücke ergänzt werden. Eindrü-
cke, die die persönliche Bewertung erst ermöglichen. 
7 Insgesamt wird die in den Programmzeitschriften auf eine Stunde angesetzte Sendung durch drei Werbe-
pausen unterbrochen. Die erste Werbepause ist bereits nach vier Minuten Sendezeit, sie ist drei Minuten 
lang. Die zweite Werbepause ist knapp 4:30 Minuten und die letzte steigert sich auf 5:40 Minuten. Demnach 
wird innerhalb einer Sendestunde am Nachmittag rund 13 Minuten Werbung ausgestrahlt. Hinzu kommen 
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end wirtschaftliche Zwänge, die über Form und Inhalt der Sendung 
 TV-Film liegt etwa 
mit dem jeweils angesetzten Schwerpunktthema. November 1998 bis Ende 1999 standen 
bei 'Hans Meiser' weniger die Redebeiträge der Gäste als deren lautstarke Auseinanderset-
zung im Mittelpunkt des Geschehens. In dieser Zeit wurde auch die Themenauswahl der 
Möglichkeit zu Konfrontation angepasst.8 Ende 1999 wird die Sendung wieder ruhiger, das 
heißt sie geht weniger auf Konfrontationskurs und wird wieder mit dem Format vor 1998 
vergleichbar, bis sie schließlich Anfang 2001 ganz aus dem Programm verschwindet. 
'Hans Meiser' wird von der privaten Produktionsgesellschaft 'creatv' produziert. Bei 'ceatv' 
sind der Wirtschaftsexperte Alexander Stille und der Moderator Hans Meiser Geschäfts-
partner. Es sind zunehm
entscheiden.9 Wenn die Quote besser wird, sobald sich die Talkshow-Gäste anschreien, 
dann kann auf dieses Anschreien in den Sendungen nicht mehr verzichtet werden.  
Die Kosten spielen auch bei der Erstellung des Produktionskonzepts die Hauptrolle. Der 
Produktionsaufwand sollte möglichst durch Werbeeinnahmen gedeckt werden. 10
 
 "Dr. Alexander Stille, Geschäftsführer und - mit Meiser - Mitinhaber der 
CreaTV-Produktion: 'Der Minutenpreis für einen
zwischen 20 000 und 28 000 Mark, für eine Talkshow zwischen 1500 
und 3000  Mark.  Das  Preis-Leistungs-Verhältnis  ist  also ideal, wenn 
die Talkshow richtig gemacht wird.'"11  
                                                                                                                                                                                
Unterbrechungen der eigentlichen Sendezeit durch Teaser, Einspielfilme, und durch Einblendungen der Hot-
line-Nummer, eine Telefon-Nummer unter der man Redaktions-Mitglieder erreichen kann.    
8 Um die Veränderung der Themenstruktur genau nachzuweisen, werden in der "Themenstrukturanalyse"  
auch Untersuchungen von 1999 angeführt.   
9 Der Konkurrenzdruck wird immer größer. In den Anfängen konnte 'Hans Meiser' noch Inhalte in die Sen-
dung bringen, die ihn als ehemaligen Nachrichten-Redakteur vermutlich sehr interessierten. Auch wenn die 
e vielleicht mal nicht ganz so gut war, blieben ihm die Zuschauerinnen treu. Inzwischen besteht jedoch 
den Tag die Gefahr, dass die Zuschauerinnen an andere Talkshows verloren gehen. 
ier stellt sich die Frage, ob es der Sendung nicht besser getan hätte, sich auf ihre Stärken zu besinnen. Doch 
 einem Gespräch am 22.02.1999, dass die Quoten von 'Hans Meiser' zu schlecht wa-
 sich die Redaktion allerdings und wendet sich wieder verstärkt ab von Krawallsen-
Mit rund 27 Milliarden Mark hat die Medienbranche 1997 ihren Werbezumsatz gegenüber dem Vorjahr um 
5,9 Prozent steigern können.Größter Zugewinner war nach einem Bericht der Nielsen Werbeforschung S + P 
das Fernsehen mit einem Umsatzplus von 9,7 Prozent auf rund zwölf Milliarden Mark. Vgl. dazu: journalist: 
Zuwachs beim Werbeumsatz. 8/1998. Seite 10. 
Neuerdings ist jedoch auch von einer Tendenz der Firmen die Rede, nicht mehr im Umfeld jeder Sendung 
werben zu wollen. So weigert sich die Firma 'procter und gamble' beispielsweise im Umfeld von Sendungen 
zu werben, die ihres Erachtens die Menschenwürde verletzen. Wo allerdings für die Firma die Grenzen lie-
gen, ist der Verfasserin nicht bekannt. Sie hat die Information von einer Mitarbeiterin der Firma im Londo-
ner Haupthaus. Hier könnte die Medienentwicklung hin zu einem angeblichen Quoten-Diktat durchbrochen 
Quot
je
H
Olaf Bautz bestätigt in
sinntren. Ende 1999 be
dungen. 
10 In den USA zum Beispiel kostete 1987 ein Commercial in der 'Oprah Winfrey Show' 44.000 Dollar. Da 
diese Talkshows etwa sechs bis sieben Werbeblöcke mit insgesamt 15 Minuten Werbung enthalten, kann 
eine Sendung mehr als eine Million Dollar einbringen. Vgl.: Foltin 1990. Seite 481. 
Die Sendung 'Oprah Winfrey' wird bei der Umfrage in der Redaktion am häufigsten als Vorbild für 'Hans 
Meiser' genannt. Vgl.: Die Umfrage unter den Redakteurinnen im Anhang.  
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iomiete, Beleuchtung, Kamera 
Schäfer' wird ebenfalls wochentäglich von RTL ausgestrahlt.  Die Sendung läuft 
16 s 
Meiser’ 2000 t. 
ch hier red dezeit um 15 Minuten. Die 
 
Demnach liegt der Preis für eine 50minütige Talkshow in Deutschland zwischen 75 000 
und 150 000 Mark.  
Die Werbeeinnahmen betragen häufig 250.000 Mark.12 In Wirklichkeit bestimmt die Wer-
bewirtschaft über das, was tatsächlich gesendet wird. Sie sitzt vor allem bei den Privatsen-
dern an den Hebeln der Macht. 
Noch kostengünstigeres Produzieren ist der Grund, dass Meiser und Stille schon bald nach 
dem Sendestart von 'Hans Meiser' nicht mehr täglich live senden.13 Von Montag bis Mitt-
woch14 werden zwei Sendungen am Tag produziert, von denen eine live ist und eine aufge-
zeichnet wird. Die aufgezeichnete Sendung entsteht aber in der Regel unter Live-
Bedingungen, das heißt sie wird im Normalfall ungeschnitten gesendet. Dadurch werden 
die Kosten für das gesamte technische Equipment (Stud
usw.) an zwei Tagen in der Woche eingespart, und trotzdem hat man am Ende der Woche 
noch eine Ersatz-Sendung. Das bedeutet für die Redaktion, dass noch schneller gearbeitet 
werden muss. Von montags bis mittwochs müssen täglich zwei Sendeabläufe fertiggestellt 
sein.  
'Bärbel 15
ursprünglich von 13:00 bis 14:00 Uhr, wird aber 1999 auf 15:00 gelegt.  Seitdem ‘Han
um 15:00 Uhr sendet, wird ‘Bärbel Schäfer’ um 14:00 Uhr ausgestrahl
uzieren die Werbepausen die tatsächliche SenAu
Sendung hat bis zu zehn Talkgäste. Die Moderatorin ist immer Bärbel Schäfer. Die Sen-
dung ist meist sowohl auf personen- als auch auf themenbezogene Konfrontation aus.17  
Hier wird auf Live-Produktionen ganz verzichtet. Bärbel Schäfer zeichnet an drei Tagen in 
der Woche ausschließlich auf. Die Arbeitsgeschwindigkeit der Redaktion ist damit mit der 
bei 'Hans Meiser' zu vergleichen. 
                                                                                                                                                                                
werden. Erst wenn mit bestimmten Sendungen kein Geld mehr verdient werden kann, hat eine andere, hof-
fentlich weniger geschmacklose Sendung, wieder eine Chance.    
11 Bild + Funk Nr. 5 / 1996: Quasseln bis die Ohren rauchen. Seite 5. 
12 Mit sinkender Quote im Jahr 2000 gehen allerdings auch die Werbeeinnahmen zurück.   
13 In Gesprächen mit der Redaktion (Anhang) wird dieser Grund offen zugegeben. 
14 Die hier angeführten Sende- und Aufzeichnungstermine beziehen sich auf den Stand von 1995.  
15 Die Sendung wird zunächst noch von ‘creatv’ produziert. Bärbel Schäfer gründet aber schon nach kurzer 
Sendezeit eine eigene Produktionsgesellschaft. 
16 Diese Zeitverschiebung begründet RTL mit dem Ende der Talkshow 'Ilona Christen' im Sommer '99. Bis-
her startete 'Ilona' um 15:00 Uhr, da sich die Zuschauerin im Februar schon einmal umstellen soll, wird 'Ilo-
na' auf 'Bäbel Schäfers' ehemalige Sendezeit vorverlegt. Die hier angeführten Informationen sind aus einem 
Gespräch mit Olaf Bautz am 22.02.1999.    
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Die Sendung wird nicht durch Werbepausen un-
ird allerdings auch ein Themen-
ie Aufzeichnung gibt die Redaktion an, dass 
ur dann auch für die Sendung und die Gäste geworben werden könne. Da schließlich im 
s-
te nicht vorber -
sen werden, w
Am preisgüns e 
glichen Talkshows 'Hans Meiser' und 'Bärbel Schäfer'. Bei Fixkosten entstehen an Pro-
e, also vor den Augen des Publikums, und schließlich auch der Kameras abspielt, 
und in das, was hinter der Bühne passiert. Goffmann spricht von der Vorder- und der Hin-
                                                                                                                                                                               
'B. trifft...' läuft einmal in der Woche, freitags um  22:00 Uhr im WDR Fernsehen. Die tat-
sächliche Sendezeit beträgt eine Stunde. 
terbrochen. 'B. trifft...' wird von Bettina Böttinger moderiert, die in jeder Sendung zwei 
Gäste begrüßt. Die Gäste wissen vor ihrem Auftritt in der Sendung nicht, wer der andere 
Gast sein wird (blind date). Es kommt auch vor, dass die Gäste einander überhaupt nicht 
kennen. Im Verlauf der Sendung werden die Gäste von der Moderatorin einzeln vorge-
stellt. Erst dann findet ein Gespräch zwischen beiden Gästen und der Moderatorin statt. 
Die Sendung ist meist sehr personenbezogen18, es w
schwerpunkt gesetzt.   
Bettina Böttinger zeichnet eine Woche bevor die Sendung ausgestrahlt wird, ebenfalls un-
ter Live-Bedingungen, auf.19 Als Grund für d
n
Mittelpunkt von 'B. trifft...' ein blind date steht, das heißt, eine Begegnung auf die die Gä
eitet sind,  könnte ja sonst nie auf die Gäste der nächsten Sendung hingewie
eil das blind date dann kein Geheimnis mehr wäre. 
tigsten produziert werden demnach von den hier erwähnten Sendungen di
tä
duktionstagen zwei Sendungen. Auch für die Bezahlung von freien Moderatorinnen, wie 
beispielsweise Bärbel Schäfer, solange sie noch im Auftrag von 'creatv' gearbeitet hat, ist 
diese Variante günstiger: Sie moderieren mehrere Sendungen am Tag, bekommen aber 
nicht jede Sendung bezahlt, sondern, so wie die technischen Berufe, einen festen Tages-
satz. 
 
 
3.1.3. Kulisse  
  
Das Geschehen im Studio gliedert sich zumindest für alle Beteiligten in das, was sich auf 
der Bühn
 
17 Das ist keine Unterstellung, sondern lässt sich beispielsweise auch mit der Mitschrift zur ersten 'Bärbel 
Schäfer'-Konferenz im Anhang belegen. 
18 Das betont auch die Redakteurin des WDR, die die Sendung betreut, Ingrid Rieskamp. Vgl.: Dazu das 
Gespräch mit Ingrid Rieskamp im Anhang. 
19 Auch Alfred Biolek zeichnet am frühen Abend die Sendung ‘Boulevard Bio’ auf, die schließlich unge-
schnitten am späten Abend ausgestrahlt wird. 
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rbühne.20 In e 
vermittelt wer -
regt. Das gilt el 
Schäfer'.21 Vor g 
eredet werden. Vielmehr steht hier Small-Talk im Mittelpunkt. Damit soll verhindert 
t, der einzeln betreut wird.   
en Talkgästen und Macherinnen hinter der 
te den Hinterräumen soll den Gästen vor der Sendung ein Gefühl von Ruh
den. Die meisten Gäste waren noch nie im Fernsehen und sind sehr aufge
zumindest für die meisten Gäste der Talkshows 'Hans Meiser' und 'Bärb
 der Sendung soll möglichst nicht über das Thema der anstehenden Sendun
g
werden, dass die Gäste hinter der Bühne schon alles erzählen  und in der Sendung nichts 
mehr zu sagen haben.22 Prominente Gäste sind bei 'Bärbel Schäfer' gar nicht und bei 'Hans 
Meiser' nur selten eingeladen. Sollte aber beispielsweise ein prominenter Gast unter zahl-
reichen Nicht-Prominenten eingeladen sein, wird der prominente Gast in einem gesonder-
ten Hinterraum betreut. Das kann unterschiedliche Gründe haben: Entweder die Prominen-
te soll nicht wissen, was und vor allem wer sie in der Sendung erwartet, oder sie soll sich 
fühlen wie ein besonderer Gas
Bei 'Hans Meiser' und 'Bärbel Schäfer' treffen sich Gäste, Moderatorin und Redakteurin 
nach der Sendung an diesem Ort, hinter dem Studio, wieder. Sie besprechen, ob ihre Bei-
träge während der Sendung verständlich und glaubwürdig waren und lassen all den Gefüh-
len der Sendung und Aufregung, die sie eine Stunde zuvor meist unterdrückt haben, freien 
Lauf.   
 "Die Hinterbühne kann definiert werden, als der zu einer Vorstellung 
gehörige Ort, an dem der durch die Darstellung hervorgerufene Eindruck 
bewußt und selbstverständlich widerlegt wird."23
   
Der Verfasserin erschienen die Treffen zwisch
Bühne, nach der Sendung, stets wie eine Pflicht, die noch erfüllt werden musste. Damit 
keiner der Gäste wirklich sagen kann, nach der Sendung war ich für die Macherinnen unin-
teressant, soll den Beteiligten hier noch einmal das Gefühl gegeben werden, dass sie und 
ihre Geschichte auch weiterhin von Interesse sind.24 Es wird häufig vereinbart, dass man 
am Thema "dranbleibt" und alle bedanken sich bei einander. Sicherlich ist das von Seiten 
                                                          
20 Vgl.: Goffmann, Erving: Wir alle spielen Theater. Die Selbstdarstellung im Alltag. München 1976. Seite 
100-104. 
21 Wobei auch hier die Möglichkeit besteht, dass die Talkshow-Gäste nicht zum ersten Mal in einer solchen 
Show zu Gast sind. Die Gäste bei 'B. trifft...' sind meist medienerfahren.    
22 Ende 1998 können auch bei 'Hans Meiser' nicht immer alle Gäste in einem Aufenthaltsraum betreut wer-
den. Die pro- und contra-Parteien könnten hier schon zu früh aufeinander treffen. Diese Situation ändert sich 
nach etwa einem Jahr wieder.   
23 Goffmann, Erving: 1976. Seite 104.  
24 Das galt vor allem noch im Sommer '95, als bei 'Hans Meiser' noch Wert auf die Geschichten der Leute 
gelegt wurde. Inzwischen wird nach der Sendung eher über die Form der Sendung, die Meinung der Talk-
gäste und deren Benehmen und Verhalten gesprochen.  
Beispiel Talkshow 160
  
ffen hinter der Bühne gehören ebenso zum obligatorischen Ablauf 
Stuhl'), um der Sendung ein für den Zuschauer einprägsames Image zu 
geben."26  
ge-
gebung verändert . Wichtig ist, dass sich die Zuschauerinnen 
                                                          
der Redaktion teilweise auch ehrlich gemeint. Aber bei der Masse der Sendungen kann der 
Eindruck der leidigen Pflicht entstehen.25
Diese Abläufe auf der Hinterbühne machen deutlich, wie beim Talkshow-Journalismus 
Personen als Objekte im Dienste der Themen und der Einschaltquote auch ausgenutzt wer-
den können. Sowohl vor als auch nach der Sendung wird alles dafür getan, dass die Gäste 
"funktionieren". Die Tre
wie der Gang zur Maskenbildnerin vor der Sendung. Der Tagesablauf der Talkshow-Gäste 
am Sendetag folgt einem fest durchorganisierten Plan. 
Das Outfit der Vorderbühne muss der Sendung ein unverwechselbares Profil geben. 
Schließlich ist die Konkurrenz groß. Die Zuschauerin soll die Sendung bereits nach kur-
zem hinsehen sofort wiedererkennen können. 
 
 "War früher allein der sich im Titel wiederfindende Ausstrahlungstermin 
Mittel zur Unterscheidung der Talkshows ('III nach 9', 'Freitagnacht', 
'Drei vor Mitternacht'), so bedienen sich die Macher bei der Häufung der 
Talk-Termine heute auch schon der Kulisse (z.B. 'Veranda', 'Der heiße 
 
Farbgestaltung und Design sollen zum Image der Sendung passen.27 Das Logo, das vor 
allem bei den täglichen Talks während der Sendung ständig eingeblendet wird, findet sich 
in der Studiokulisse wieder. 'Hans Meiser hatte beispielsweise bis Ende 1998 eine wenig 
aufdringliche Farbgebung, passend zu Alltagsthemen,28 in denen häufig über Gefühle 
sprochen wird. Grelle Farben, die in Verbindung mit Aggression gebracht werden könnten, 
gab es nicht. Die abgedeckten Farben standen hier auch für die von den Mitarbeiterinnen  
so viel gepriesene Seriosität. Doch auch die Sendung 'Hans Meiser' hat mehrfach ihr Image 
und damit auch ihre Farb 29
schnell an die neue Farbgebung gewöhnen und sich in der neuen Studio-Kulisse zu Hause 
fühlen.   
25 Als die Gäste einer Sendung es einmal sehr eilig hatten und schnell nach der Ausstrahlung verschwunden 
waren, kam Hans Meiser aufgeregt herbeigerannt mit den Worten: "Wo sind die denn, bei mir soll keiner den 
Eindruck haben, ausgenutzt zu werden, und nach der Sendung alleine dazustehen." Er sagte nicht, was er den 
einzelnen Teilnehmerinnen noch mitteilen wollte. Er ärgerte sich offenbar über diesen formalen Fehler. 
26 Steinbrecher/Weiske: 1992. Seite 50. 
27 Auf diese Aspekte wird in der vorliegenden Arbeit nicht genauer eingegangen. Das wäre ein Thema für 
eine gesonderte Arbeit. 
28 Diese Zielsetzungen der Farbgebung sind der Verfasserin aus Gesprächen mit den Macherinnen bekannt. 
29 Blau und Orange bestimmen inzwischen das Bild. 
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Mensch sitzt in seinem Wohnzimmer, und er blickt durch das Fenster 
namens Talk-Show in die Nacht. Wo andere einsame Menschen sind. 
bel Schäfer blickt die Kamera 
er Bühne ist. Hier wird die Situation und vor allem die Reaktion 
inzelner Teilnehmerinnen auf die anderen Gäste vor dem Auftritt gefilmt. Da diese Sen-
ung in erster Linie auf Konfrontation aus ist, dürfen sich hier fast nie alle Gäste vor der 
endung begegnen, das ist 1999 auch bei den meisten 'Hans Meiser'-Sendungen so. Eine 
esonderte Betreuung einzelner Gäste ist also häufig vonnöten. Während bei 'Hans Meiser' 
eist nicht mehr als fünf Gäste eingeladen werden, können bei 'Bärbel Schäfer' auch zehn 
der mehr Gäste auf der Bühne Platz nehmen. 
iskussionssendungen verwenden oft eine Kulisse, die an ein Café erinnert, um das Ge-
räch möglichst authentisch erscheinen zu lassen. Auch der runde Tisch ist sehr beliebt, 
esonders bei politischen Diskussionen. Die üblichen Nachmittags-Talks, wie beispiels-
eise auch 'Hans Meiser' und 'Bärbel Schäfer', verwenden eine Sitzreihe für die Gäste. Sie 
tzen 'face to face'  dem Studiopublikum gegenüber. Einerseits werden die Gesprächsteil-
ehmer durch ihr Blickfeld ständig an ihre zu spielende Rolle erinnert, andereseits wird der 
tellenwert des Publikums auf diese Art aufgewertet. Seit Ende '99 sitzen bei 'Hans Meiser' 
ieder häufig Expertinnen im Publikum oder auf einem Sonderplatz vor den Zuschauer-
                                                        
 "Das heißt, die Talk-Show vergrößert das Wohnzimmer. Der einsame 
Das heißt, er ist nicht mehr so einsam. Also ist die Talkshow - und damit 
auch die Kulisse ein Bestandteil des Wohnzimmers. [...] Verstehen Sie, 
die Talk-Show ist ein Teil ihrer Lebenswelt."30   
 
Bei 'Bärbel Schäfer' geht es in vielen Dingen ähnlich zu, wie bei 'Hans Meiser'. Eine 
Hauptunterscheidung lag bis Ende 1998 allerdings in der Kulisse, die Farbgestaltung von 
'Bärbel Schäfer' war greller und aggressiver als bei 'Hans Meiser'. Im Logo 'Bärbel Schäfer' 
ist der Vorname 'Bärbel' besonders auffallend und groß geschrieben. Das zeigt die Tendenz 
der Sendung, vor allem junge Leute ansprechen zu wollen, die geduzt werden, so wie Bär-
bel von den Teilnehmerinnen geduzt wird. Auch Hans Meiser ist für die meisten Zuschau-
erinnen ein alter Vertrauter.31
Die Zuschauerränge sind eng und flach aufgebaut. Bei Bär
vereinzelt auch in einen Vorraum der Bühne, nur eine angebliche Hinterbühne, die in 
Wirklichkeit schon Teil d
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 Kölner Stadt-Anzeiger: "Die Botschaft jeder Talk-Show lautet: Du bist nicht allein...". Marie Hüllenkre-
er und Ralf Hoppe sprachen mit Hans Meiser und Friedrich Küppersbusch. Das hier angeführte Zitat ist 
edrich Küppersbusch. In: Moderne Zeiten (Wochenendausgabe). 1./2. November 1997.  
30
m
von Fri
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ngen. Wer in der Nähe der Expertinnen sitzt, hat erst recht die Chance, ins Fernsehen zu 
Zuschauerränge werden ausgeleuchtet. Bei 'Hans Meiser' und auch 
sich auch die 
f die Gäste und deren Lebenserfah-
rungen abgestimmt. Hinzu kommt eine sehr aufwendige Kameratechnik. Fünf Kameraleute 
sind bei 'B. trifft...' im Einsatz. Wegen der wechselnden Kulisse sind für Kameraleute, Be-
leuchterinnen und Moderatorin vor jeder Aufzeichnung sehr aufwendige Proben nötig. 
Bei 'B. trifft...' werden die Gäste natürlich immer in unterschiedliche Aufenthaltsräume 
geführt. Es ist bisher noch nie vorgekommen, dass ein Gast vor der Sendung erfahren hat, 
wer der andere Gast ist. Während der gesamten Vorbereitungszeit wird von den Gästen nur 
als X und Y gesprochen. 
Bei der Gestaltung der Kulisse fallen Unterschiede zwischen 'Hans Meiser' und Bärbel 
Schäfer' und 'B. trifft' auf. Diese Unterschiede können jedoch nicht als spezifische Diffe-
                                                                                                                                                                               
rä
kommen32.  Auch die 
bei 'Bärbel Schäfer' kommen Gäste aus dem Publikum zu Wort. 'Bärbel Schäfer' ist regel-
recht auf die ständige Beteiligung des Publikums angewiesen. Hier attackiert das Publikum 
die Gäste sogar.33 Die Gäste müssen sich meist vor allem gegenüber den Zuschauerinnen 
im Studio verteidigen.  
'B. trifft...' verzichtet auf Zuschauerinnen.34 Grund dafür ist nach Angaben der Redaktion 
der dramaturgische Aufbau der Sendung. Vor allem in der ersten Runde müsse ein intimes 
Gefühl zwischen dem Gast und der Moderatorin aufgebaut werden. Diese harmonische 
Atmosphäre wird durch die Kulisse unterstützt. Der erste Teil der Sendung spielt sich 
meist in einer wohnzimmerähnlichen, sehr geborgenen Atmosphäre ab. Gäste und Modera-
torin sitzen einander immer gegenüber. In der wechselnden Kulisse spiegelt 
Dreiteilung der Sendung wider. Im zweiten Teil wird der Gast spielerisch vor eine Aufga-
be gestellt, die er laut Lebenslauf eigentlich meistern müsste. Und im letzten Teil treffen 
dann die beiden Gäste, die über ein gemeinsames Thema reden werden, plötzlich aufein-
ander. 
Die Kulisse variiert nicht nur von Talk-Abschnitt zu Talk-Abschnitt, sondern auch von 
Sendung zu Sendung. Die Dekoration wird jeweils au
 
31 Häufig rufen Zuschauerinnen an und fragen nach "Hans". Sie wollen mit ihm über ihre Erfahrungen und 
Probleme reden. Das hat die Verfasserin während des Praktikums selber oft erlebt. Wo sie in ihrem Leben 
vermutlich glauben, keine Hilfe mehr zu finden, wenden sie sich der Scheinwelt der Medien zu.   
32 Allerdings gibt es zwischen Ende '98 und Ende '99 fast gar keine Expertinnen in der Sendung 'Hans Mei-
ser'. In dem veränderten Konzept wurde schließlich kaum noch nach Lösungsmöglichkeiten gesucht, da wa-
ren Expertinnen überflüssig. 
33 Das war auch bei 'Hans Meiser' etwa ein Jahr der Fall. Seit Ende 1999 kommen bei 'Hans Meiser' auch aus 
dem Publikum wieder gemäßigtere Kommentare.  
34 Vgl.: Dazu auch das Gespräch mit WDR-Redakteurin Ingrid Rieskamp im Anhang. 
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. Bei den täglichen Talkshows zählt vor allem die Wirkung der Farben und 
t wird, und den täglichen Talk-
 
 
 
renzierung zwischen täglichen Talkshows und wöchentlichen Talkshows verstanden wer-
den. 
Bei den täglichen Talkshows geht es vor allem darum, die Inhalte in ein immer wiederkeh-
rendes Bild zu rücken und die Gäste auf der Hinterbühne auf einen entspannten Auftritt 
vorzubereiten
der Wiedererkennungseffekt. Bei 'B. trifft...' soll durch die Dekoration das Fernsehbild ein-
fallsreich gestaltet werden und eine Atmosphäre geschaffen werden, in der sich die jewei-
ligen Gäste wohlfühlen. Hier zeigt sich ein Gegensatz zwischen einer öffentlich-
rechtlichen Talkshow, die einmal in der Woche gesende
shows. Bei 'Hans Meiser' und 'Bärbel Schäfer' steht die Außenwirkung im Mittelpunkt, 
eine Wirkung, mit der sich vor allem Stammguckerinnen gewinnen lassen sollen. Auf die 
Vorlieben der einzelnen Gäste kann in täglichen Talkshows aus finanziellen Gründen und 
auch aus Zeitmangel keine Rücksicht genommen werden.   
Nicht die Inhalte bestimmen in erster Linie die Planung der Sendungen, sondern fernseh-
spezifische Eigenheiten. 
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aktion 
kshows die größten Veränderungen35 durchge-
r' hat in ihrer Glanzzeit beispielsweise Quoten von 1,7 Millionen Zuschaue-
 
twicklungen42 anzupassen. Die Arbeitsabläufe in dieser Re-
 
3.2. Red
'Hans Meiser' wird hier als das typische Beispiel einer täglichen Talkshow der ersten Jahre 
verstanden, die von allen existierenden Tal
macht hat. Auch für die Zuschauerinnen scheint die Sendung 'das Original' zu bleiben.36 
‘Meiser’ dominiert 1995 mit durchschnittlich mehr als 2,1 Millionen Zuschauerinnen am 
Nachmittag.37 Im Jahr 2000 bauen die Quoten der täglichen Talkshows ab, ‘Hans Meiser’ 
bleibt allerdings bis zum Ende der Sendung 2001 mit durchschnittlich etwa 1,1 Millionen 
an der Spitze, dicht gefolgt von Oliver Geissen, einer noch jungen täglichen Talkshow.38 
'Bärbel Schäfe
rinnen.39 Die Quoten des Talks am Nachmittag sind mit der Rezeption von  abendlichen 
Spielshows vergleichbar, beispielsweise 'Geld oder Liebe' oder 'Herzblatt'.40  
Umfragen ergeben, dass 'Hans Meiser' bei 85,4 Prozent der Menschen in Deutschland be-
kannt ist. 41 'Hans Meiser' besetzt fast neun Jahre lang einen festen Platz im Programm. In 
dieser Zeit hat die Talkshow wie kaum eine andere durch Formatänderungen immer wieder 
versucht, sich an aktuelle En
daktion wurden vor fünf Jahren auf Massenproduktion abgestimmt. Diese Umstellung hat 
die Verfasserin in der Redaktion 'Hans Meiser' erlebt. 
                                                          
35 Mit Veränderungen sind hier nicht nur Wandlungen des äußeren Erscheinungsbildes, des Gesprächsver-
haltens und der Inhalte gemeint, sondern auch Veränderungen der redaktionallen Arbeit. Sprich Veränderun-
gen der äußeren Gegebenheiten und internen Arbeitsweisen.  
36 Auch bei redaktionsinternen Zuschauerforschungen von 'creatv' war es meist die Talkshow 'Hans Meiser', 
lagen in dieser Zeit bei 1,6 Millionen. Vgl.: Aachener Zeitung: Meiser sieht Ende des Talk-Booms. 
10.01.2000. Seite 22. Vgl. auch: express: Herr Meiser, warum laufen Ihnen die Zuchauer weg? 17.01.2000. 
Seite 7. 
Zu Beginn des Jahres 2000 hat 'Hans Meiser' dann stärke Quoteneinbußen zu verzeichnen. Die Zukunft der 
Sendung wird ungewiss, weil sie den Quoten-Anforderungen von RTL nicht mehr gerecht wird. 
41 Der Bekanntheitsgrad von 'Fliege' liegt bei 80,3 Prozent. Zum Vergleich, die Tagesschau ist 98,8 Prozent 
der Fernsehzuschauerinnen bekannt. Vgl.: TDWI 99/2000 Trend. In: Horizont: TV-Formate. Media-
Research. Mediafacts 9/99. Seite 33. 
42 Diese Entwicklungen wurden meist durch neue Talkshows angeregt. Nachdem 'Birte Karalus' Erfolg hatte, 
wurde auch das Format von 'Hans Meiser' verstärkt zum Konfro-Talk. ‘Meiser’ ändert sein Sendekonzept 
bereits nach kurzer Zeit wieder, ‘Birte Karalus’ allerdings bleibt auf Konfrontation aus. Die Sendung ‘Birte 
Karalus’ wird im Jahr 2000 abgesetzt. Mit ihrem einmal festgefahrenen Image konnte sie nicht mehr die 
gewünschte Quote erreichen. Ein ständiges Umdenken wie bei ‘Hans Meiser’, dem Original, war bei dieser 
jungen Talkshow nicht denkbar. 
die von den Zuschauerinnen vergleichend hinzugezogen wurde. Vgl.: Dazu auch die Mitschrift der Konfe-
renz während der Entstehungszeit von Bärbel Schäfer, im Anhang.  
37 Quotentabellen finden sich im Anhang. 
38 journalist 11/2000. Scheidt, Wolfgang: Der Effekt kliegt im Affekt. Seite 35. Quelle GfK. 
39 Im Jahr 2000 liegen ihre Quoten im Durchschnitt bei einer Million. 
40 Im November 1999 hatte sich der Quotenrückgang bereits abgezeichnet. Die Quoten von 'Hans Meiser' 
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nd die Unterschiede zu den anderen Produktionen wer-
ans Meiser' folgten zahl-
eien Mitarbeiterinnen, 
mmer 1995 wurde bei 'creatv' die Schnelligkeit entdeckt: Im Zuge der Umstrukturie-
ngen bei 'creatv' durch die zusätzliche Produktion von 'Bärbel Schäfer' hat sich für 'Hans 
onzept verändert. Nicht eine Redakteurin stellt das Konzept für 
rnis bringen. Die Dreier-Teams 
                                                          
Da sich die Abläufe in diesen Redaktionen bis auf wenige Ausnahmen sehr ähnlich sind, 
wird hier nicht das Prozedere für jede einzelne Sendung aufgelistet, sondern eine Redakti-
on wird als Beispiel ausgewählt u
den ergänzt. Als Beispiel für die Arbeit einer Talkshow-Redaktion wurde 'Hans Meiser' 
ausgewählt.  
'Hans Meiser' sendet am 14. September 1992 zum ersten Mal. Die Sendung war ein Expe-
riment.43 Erstmals war das Gelingen einer Sendung vollkommen abhängig von fernseh-
unerfahrenen Menschen. Das Experiment ist gelungen, und auf 'H
reiche Talkshows, die nach demselben Konzept arbeiten. 
Bei 'Hans Meiser' haben nach Angaben von Olaf Bautz, damals stellvertretender Redakti-
onsleiter von 'Hans Meiser', 13 Redakteurinnen insgesamt 200 Sendungen im Jahr vorbe-
reitet.44 Demnach hat ursprünglich jede Redakteurin zwei Sendungen im Monat auf dem 
Plan gehabt. Olaf Bautz hat bei dieser Angabe allerdings nicht die fr
Volontärinnen und Hospitantinnen mitgezählt, die bis Sommer 1995 auch eine Anzahl 
Sendungen nahezu selbstständig auf die Beine gestellt haben.  
Wer für die Sendung verantwortlich war, musste gleichzeitig zwei kurze Einspielfilme er-
stellen. Einen Film, der als Programmhinweis auf das Thema der Sendung ausgestrahlt 
wurde und einen Film, der das Thema noch einmal während der Sendung veranschaulichen 
sollte.  
Im So
ru
Meiser' das redaktionelle K
eine Talkshow selbstständig zusammen, sondern von Sommer '95 an wird in Dreier-Teams 
gearbeitet, eine Teamleiterin und zwei Mitarbeiterinnen. Das heißt, diese Teams müssen 
eine Sendung gemeinsam erstellen. Die Folge ist Arbeitsteilung. Nur ständiger Austausch 
im Team ermöglicht, dass die Sendung überhaupt einen roten Faden hat. Jede Mitarbeiterin 
zieht sozusagen nur eine Naht beim Schneidern der Sendung. So entsteht eine Art Akkord-
arbeit. Dieses Konzept soll Zeit- und vor allem Kostenerspa
teilen sich einen großen Schreibtisch. Jeder hat sein Telefon, das wichtigste Arbeitsmittel 
in einer Talkshow-Redaktion. Ein Computer soll geteilt werden, jeder schreibt seine für 
43 Vgl.: Dazu das erste Gespräch mit Olaf Bautz, Redakteur bei 'Hans Meiser', inzwischen Produktionsleiter, 
im Anhang. 
44 Diese Zahlen sind aus dem Gespräch mit Olaf Bautz im Mai 1995. 
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sweit. 'B. trifft...' erreicht am Freitagabend im Dritten Programm mit-
lichst aktuelle Sendung zu 
politische Themen inzwischen bei 'Hans Meiser' vollkommen verzichtet wird.48  
Sowohl prominente Gäste zu finden als auch die Zusammenstellung einer Sendung mit 
bekannten Menschen, macht weniger Arbeit als die Recherche unter nicht-prominenten 
Leuten.49 Stehen die Gäste fest, durchforstet die Redaktion 'B. trifft...' zunächst einmal 
                                                          
den Ablauf belangreichen Informationen in den Computer45, bis schließlich ein Gesamtab-
lauf steht. 
In einer Talkshow, die nur einmal wöchentlich in einem öffentlich-rechtlichen Sender aus-
gestrahlt wird, geht es minimal anders zu:46
'B. trifft...' ging am 17. September 1993 auf Sendung47. Die Sendung hat etwa 750 000 Zu-
schauerinnen bunde
unter Marktanteile von bis zu 14 Prozent - das ist mehr als das Doppelte des WDR-
Durchschnitts. Die Sendung gilt neben den erfolgreichen Magazinsendungen des WDR, 
'Aktuelle Stunde' und den 'Lokalzeiten', als die erfolgreichste Sendung im WDR-
Fernsehen.    
Bei 'B. trifft...' beginnt die Vorbereitung einer Sendung etwa drei Wochen vor der Auf-
zeichnung. Ebenfalls wie bei 'Hans Meiser' wird auch hier in der Regel zuerst ein Thema 
erörtert und anschließend über die möglichen Gäste nachgedacht. Wenn allerdings zu ei-
nem bestimmten Termin die Möglichkeit besteht, einen besonders prominenten Gast einzu-
laden, kann das Prozedere auch umgekehrt ablaufen. Dann wird in der Biografie des Pro-
mis nach Themen gesucht.   
Bei der Auswahl der Themen ist in der Redaktion 'B. trifft...' eine vielseitige Mischung der 
Gäste gefragt, außerdem kommt der Ehrgeiz hinzu, eine mög
gestalten. Ein Ziel, das die Meiser-Redaktion in den Anfängen übrigens auch noch hatte, 
selbst politische Themen standen auf dem Plan. Diese Sendungen brachten 'Hans Meiser' 
am Nachmittag allerdings eine schlechte Quote, weshalb auf aktuelle und vor allem auf 
45 Im Februar 1999 hat die Verfasserin die Redaktion noch einmal besucht und gesehen, dass sich diese Idee 
nicht bewährt hat. Jede Mitarbeiterin hatte wieder einen eigenen Computer. 
46 Hier sollen nun die unterschiedlichen Arbeitsweisen einer privaten und täglichen Talkshow und einer öf-
fentlich-rechtlichen und einmal wöchentlichen Talkshow herausgestellt werden. Deshalb wird auch die Ar-
beit bei 'B. trifft...' genauer erläutert.   
47 Genau ein Jahr und drei Tage nach 'Hans Meiser'. 
48 Vgl.: Das Gespräch mit Rüdiger Jung, 1995 Redaktionsleiter bei 'Hans Meiser', im Anhang. Er berichtet, 
dass am Anfang häufig mit politischen Themen experimentiert worden ist, die Sendungen seinen allerdings 
nicht gut angekommen.  
49 Das gilt auch für die Talkshow 'Boulevard Bio'. Obwohl hier ein Unterschied zu 'B. trifft...' besteht, die 
Redaktion 'Pro' besucht alle Gäste im Vorfeld der Sendung. Die redaktionellen Mitarbeiterinnen verschriften 
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wird von drei Mitarbei-
ans Mei-
3.2.1. Themenfindung  
Das Auffinden von Themen gilt im Allgemeinen als erster Schritt journalistischer Arbeit. 
Ausgelöst oder unterstützt wird die Themenfindung meist von aktuellen Entwicklungen 
oder von Rezipientinnen, die sich hilfe- oder ratsuchend an die Redaktionen wenden. Das 
gilt für Zeitungsredaktionen ebenso wie für die Arbeit bei Funk und Fernsehen. Themen, 
die keinen sogenannten aktuellen Aufhänger haben, müssen mit dem Selbstverständnis der 
Sendung oder der jeweiligen Zeitungsseite vereinbar sein.  
Die Themen der täglichen Talkshows findet man vor allem in der Boulevardpresse oder 
auch in Frauenzeitschriften wieder. Das Kriterium „Aktualität“ tritt bei den meisten tägli-
                                                                                                                                                                               
sämtliche zur Verfügung stehende Archive. Fünf freie Autorinnen stehen für die Recher-
che in Deutschland zur Verfügung.  Ziel ist es, möglichst lückenlose Informationen für 
Bettina Böttinger zu beschaffen.   
Außerdem werden freie Filmautorinnen beauftragt, ein Kurzportrait der Gäste zu produzie-
ren. Die Redaktion verfügt über vier freie Filmautorinnen. Hier werden zwar Bilder aus 
dem Privatleben der Gäste bevorzugt, sollten die Prominenten daran jedoch kein Interesse 
oder keine Zeit haben, wird auf Archivmaterial zurückgegriffen. Das heißt für die Sendung 
'B. trifft...' werden nicht unbedingt alle Gäste zu Hause besucht.  
Auch die Spiele mit den Gästen werden von freien Autorinnen vorgeschlagen. Die dritte 
Runde, wenn beide Gäste mit Bettina Böttinger beisammensitzen, 
terinnen vorbereitet. Bei 'Encanto' gibt es drei festangestellte Mitarbeiterinnen, auch der 
WDR stellt der Redaktion 'Encanto' eine Redakteurin zur Verfügung, so dass insgeamt vier 
festangestellte Mitarbeiterinnen mit 'B. trifft...' beschäftigt sind.50     
Bei täglichen Talkshows ist demnach das Ziel, in kurzer Zeit möglichst viele Sendungen 
zu planen. Auf dieses Ziel hin werden die redaktionellen Abläufe abgestimmt. Spezialisie-
rung und Teamarbeit sind die Stichpunkte der rationalisierten Arbeitsweise in der Redakti-
on 'Hans Meiser', die auch von der Redaktion 'Bärbel Schäfer' betrieben wird. So sollen 
vor allem die Kosten gesenkt und der Gewinn maximiert werden. Termindruck und Stress 
kommen auch aus den genannten Gründen Bei 'B. trifft...' seltener vor als bei 'H
ser'. 
 
 
die Vorgespräche wortwörtlich und legen dem Moderator Alfred Biolek die verschrifteten Gespräche vor. So 
werden nach Ansicht der Redaktion Verfälschungen der Kommentare der Gäste weitgehend vermieden.   
50 Diese Informationen sind aus Gesprächen von 1995. 
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die hier unter-
die Themenfindung in Talkshow-Redaktionen werden im Fol-
 Mitarbeiterinnen, Hospitantinnen, Redaktionslei-
95 lief die Themenfindung dann so ab, dass Olaf Bautz58 die Vorschläge 
otierte. Häufig hatte er selber auch Themen genannt, die ihm wichtig erschienen. Die Lis-
wird RTL vorgelegt.59 Themen, von denen die kühlen 
chen Talkshows in den Hintergrund. Die Kriterien persönliche Betroffenheit, das Besonde-
re oder Extreme rücken hingegen in den Vordergrund.51 Weil Aktualität für 
suchten Talkshows meist keine Rolle spielt52, können die Sendungen von der Redaktion 
bereits weit im Voraus geplant werden, was den Eindruck einer industriellen Fertigung 
wachsen lässt. Beispiele für 
genden angeführt: 
Jede Redakteurin in der Redaktion 'Hans Meiser' sammelt Themenvorschläge, die sie der 
Redaktionsleitung bei der nächsten Themenkonferenz vorstellen wird. Etwa einmal im 
Monat setzen sich Redakteurinnen, freie
tung und häufig auch Hans Meiser zusammen und denken über die Themenplanung der 
kommenden Wochen nach.53 Grundlage sind zum einen die Ideen aller Beteiligten, zum 
anderen bereits behandelte Themen, die ein weiteres Mal aufgegriffen oder "weiterge-
dreht" werden können, auch Leserbriefe54 regen neue Themen an. In der Befragung unter 
den Redakteurinnen55 wird am häufigsten die Zeitungslektüre als Quelle für neue Themen 
genannt. Was als Talkthema in Frage kommt, dafür gibt es kein Patentrezept. In der Um-
frage unter den Redakteurinnen bei 'Hans Meiser' wird keine einzige Bedingung für ein 
Thema zweimal angeführt.56 Es wird der Blick durchs Schlüsselloch, ebenso wie Identifi-
kation und das Vorhandensein von Konfliktstoffen genannt.57   
Im Sommer 19
n
te, die er daraufhin erstellt hat, 
                                                          
51 Eine Auszählung der häufigsten Themen wird in diesem Kapitel noch angeführt. 
52 Nur ‘B. trifft...’ greift vereinzelt aktuelle Themen auf. 
53 Obligatorisch ist außerdem ein sogenanntes 'jourfix' an jedem ersten Montag im Monat. Dann wird ge-
meinsam gefrühstückt. Ein Cateringunternehmen bringt die nötigen Gaumenfreuden und alle sollen über das 
reden, wozu man sonst im Laufe eines Tages nicht kommt. Hier werden neue Mitarbeiterinnen vorgestellt. 
Hier wird berichtet, woran 'creatv' gerade sonst noch arbeitet. Hans Meiser selbst referiert dann meist über 
Probleme und Erfreuliches aus dem vergangenen Monat und über den Monat, der dann folgt. 
54 100 bis 200 Leserbriefe kommen täglich in der Redaktion 'Hans Meiser' an. Olaf Bautz, damals stellvertre-
tender Redaktionsleiter bei 'Hans Meiser', nennt diese Zahl im ersten Gespräch. Während der Arbeit in der 
Redaktion hat sich die Zahl bestätigt.  
55 Vgl.: Dazu die Ergebnisse im Anhang. 
56 Vgl.: Dazu die Ergebnisse im Anhang. 
57 Das Vorhandensein von Konfliktstoffen wird Ende 1998 für die Sendung 'Hans Meiser' noch einmal wich-
tiger. 
58 Inzwischen Produktionsleiter von ‘creatv’. 
59 Zahlreiche Ausarbeitungen haben sich mit der sprachlichen Formulierung der Themen beschäftigt. Ben-
te/Fromm stellen drei Merkmalsdimensionen der Sendungstitel fest: Personalisierung ("Ich war so gut wie 
tot"), Affektivität ("Horrorjob Lehrer") und Einsatz sprachlicher Auffälligkeiten ("Je oller, je doller"). Vgl.: 
Bente, Gary/Fromm, Bettina. 1997. Seite 84.  
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Zielgruppe. Für 'Hans Meiser' 
 darüber, dass solche Themen das jüngere Publikum vergraulen. Themen 
n.  
Rechnerinnen bei RTL nicht ausreichend Quote unter der Zielgruppe erwarten, werden 
einfach herausgestrichen. Es kann vorkommen, dass diese Themen dann ersetzt werden, 
etwa durch angeblich Quote bringende Sex-Themen.60
So wurde beispielsweise bei 'Hans Meiser' 1995 auf serviceorientierte Gesundheitsthemen 
weitgehend verzichtet, die Anfang der 90er Jahre noch regelmäßig aufgegriffen wurden. 
Eine redaktionelle Mitarbeiterin, die zuvor noch auf Gesundheitsthemen spezialisiert war, 
musste sich 1995 auf Tier- und esoterische Themen konzentrieren. Dieses Beispiel macht 
deutlich, dass vor allem die Themen für die Redaktion interessant sind, die junge Zuschau-
erinnen ansprechen. Auch dann, wenn es einen aktuellen Anlass für ein Gesundheitsthema 
gibt, wird ein Thema, das eher junge Leute anspricht, vorgezogen. 
Bei der Themenauswahl orientiert sich die Redaktion an der 
sind das die 19- bis 49jährigen, in der Hauptsache Frauen.61 Themen wie "Krampfadern" 
standen noch in den Anfängen bei 'Hans Meiser' auf der Liste, inzwischen ist sich die Re-
daktion im klaren
dieser Art werden der Talkshow 'Fliege' überlassen. In den ersten Monaten hat 'Meiser' vor 
allem mit solchen Themen, die ältere Leute ansprechen, sämtliche Quotenrekorde gebro-
chen.62 Erst ging es darum, Marktführer zu werden. Das hat RTL schließlich nicht mehr 
gereicht, und der Sender hat 'creatv' ermahnt, die Zuschauerinnen von 'Hans Meiser' seien 
zu alt. Themen, die eher Rentnerinnen ansprechen, wurden daraufhin vermiede
'Bärbel Schäfer' soll ein noch jüngeres Publikum vor den Bildschirm locken, nicht nur die 
15 bis 20jährigen wie 'Arabella', sondern vor allem die Frau bis 40, angeblich nicht unbe-
                                                                                                                                                                                
Dass diese Formen verstärkt vorkommen, lässt sich nicht bestreiten. Es wird allerdings in den Redaktionen 
kein großer Aufwand betrieben, diese Titel zu formulieren. Meist findet dieses Prozedere zwischen Tür und 
Angel statt. Eine kleine Gruppe von Leuten, können auch nur zwei oder einer alleine sein, sitzen vor dem 
Bildschirm und schreiben auf, was ihnen spontan einfällt. Da die Titel eben möglichst plakativ sein sollten, 
dominieren vermutlich die oben geannten Formen. 
60 Hans Meiser gibt zu, dass er Sendungen mit Sex-Themenschwerpunkt nicht gerne moderiert. Er würde 
lieber auf diese Themen verzichten. Da er es zumindest bis Ende 1998 geschafft hat, dass die Zuschauerin-
nen ihm ein gewisses Maß an Seriosität immer noch zusprachen und das auch seine Beliebtheit bis dahin 
ausgemacht hat, geht RTL nicht allzu streng mit ihm ins Gericht. RTL scheint zufrieden, wenn hier und da 
vor allem die älteren Zuschauerinnen genommen habe, auf die die Redaktion 'Hans Meiser' sowieso keinen 
Wert lege. Für die Werbeeinnahmen der Privatsender sind eben vor allem die jüngeren, für Werbung angeb-
lich empfänglicheren Zuschauerinnen bis 49 interessant.  
Seit Ende 1998 will 'Hans Meiser' noch jüngere Zuschauerinnen ansprechen. 
62 Vgl.: Dazu auch das Gespräch mit dem ehemaligen 'Meiser'-Redaktionsleiter Rüdiger Jung, im Anhang.   
im Vergleich zu anderen Talkshows  mal ein gemäßigteres Sex-Thema auf dem Programm steht. Das ändert 
sich  Ende 1998. Ende 1999 finden sich dann allerdings kaum Sex-Themen im Programm. 
Es kann eine Mitarbeiterin bei 'creatv' schon frustrieren, wenn ausgerechnet ein Thema, was ihr besonders 
am Herzen lag, einfach herausgestrichen wird. 
61 Vgl.: Dazu auch das erste Gespräch mit Olaf Bautz, im Anhang. Dass die Talkshow 'Fliege' inzwischen 
von einigen ehemaligen Meiser-Guckerinnen bevorzugt werde, störe die Redaktion wenig, da 'Fliege' ihnen 
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ote unter der von ihnen ge-
 den nächsten Monaten in die Sendung eingeladen wird, die 
Führung steht, wird nicht in der 
orm beäugt wie die genannten privaten Daily Talks. Hier wird nicht vom Sender vorge-
hrieben, welche Themenschwerpunkte dringend gesetzt werden müssen, um die Quote 
 
3.2.2. Die Auswahl 
obald in den Redaktionen der täglichen Talkshows die Themen verteilt sind, liegt die 
                                                          
dingt die Frau unter 30.63 Hier spielen bei der Themenauswahl journalistische Kriterien 
wie Aktualität oder Service eine noch geringere Rolle als bei 'Hans Meiser'. 
Sind die Themen dann gefunden und von RTL abgesegnet, werden sie den Redakteurinnen 
zugewiesen. Dabei bekommen die Redakteurinnen nicht unbedingt das Thema, was sie 
vorgeschlagen haben.64       
Die Themenfindung ist demnach bei den täglichen Talkshows der Privatsender keine jour-
nalistische Arbeit mehr, die sich an Aktualität oder Service orientiert, sondern sie wird von 
Kontrolleuren gesteuert, die stets den Blick auf die Einschaltqu
wünschten Zielgruppe im Auge haben.  
Die Themenfindung bei 'B. trifft' orientiert sich meist an Persönlichkeiten. Häufig werden 
erst wenn bekannt ist, wer in
Themen festgelegt. Auch hier spielen journalistische Themen wie beispielsweise Aktualität 
oder Service keine herausragende Rolle. Die Themen orientieren sich vor allem an der 
Zielsetzung der Macherinnen, die Zuschauer emotional packen zu wollen und das Ge-
spräch mit den Prominenten auf eine sehr offene vielleicht sogar intime Ebene zu bringen. 
Die Sendung 'B. trifft', die unter öffentlich-rechtlicher-
F
sc
zu verbessern. 
der Gäste65
S
Hauptarbeit für jede Sendung darin, die passenden Gäste zu finden. Jetzt beginnt die Tele-
fon-Recherche. Organisationen, Fachleute und Vereine werden angerufen. Die Informan-
ten müssen zunächst die in Erwägung gezogenen Talkgäste fragen, ob sie vielleicht bereit 
wären, an einer Talkshow teilzunehmen. Erst dann rufen sie wieder zurück und geben Na-
men und Telefonnummer des möglichen Talkgastes durch. Natürlich gibt es auch Themen, 
bei denen man nicht auf Anhieb weiß, wen man anrufen soll. Dann kann man zwar die Zu-
63 So formuliert es Rüdiger Jung, im Anhang. Seit 1998 sendet Bärbel Schäfer allerdings eine Stunde früher, 
was sie selbst in einem Interview (im Wochenmagazin prisma: "Dem Wahnsinn auf der Talkspur". 36/98. 
Seite 5.) damit begründet, dass sie versuchen will, noch jüngere Zuschauerinnen anzusprechen.  
64 Vgl.: Dazu die Befragung der Redakteurinnen im Anhang. 
65 Die Abläufe, die hier beschrieben werden, beziehen sich auf Erfahrungen im Sommer '95. 
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 zum Beispiel bei sehr intimen Themen auftauchen.     
am ackerte die Fragebögen durch, die 
schauerinnen-Briefe durcharbeiten, aber nicht immer ist zum ausgewählten Thema der pas-
sende Gast dabei. Dieses Problem kann
Die Verfasserin erinnert sich an eine Sendung, für die sie bis zu 80 Telefonate am Tag ge-
führt hat. Die Sendung hieß: "Von der Partneragentur über den Tisch gezogen." Die Part-
neragenturen wollten sich nicht äußern. Um Betroffene zu finden, hat sich die Redaktion 
an einen Veranstalter von Single-Parties gewandt, in der Hoffnung, seine Klientel sei auch 
schon mal in einer Partneragentur gewesen. Das Te
alle Teilnehmerinnen der Parties ausgefüllt hatten. Jede Teilnehmerin wurde angerufen. 
Doch selbst wenn man eine Betroffene gefunden hatte, war sie meist nicht bereit, im Fern-
sehen zuzugeben, dass sie sich an eine Partneragentur gewandt hatte. Mit viel Überre-
dungskünsten wurden dann schließlich vier Gäste gefunden. 
Bei einem Thema, das soviel Umstände bereitet, kann eine Redakteurin in Zeitbedrängnis 
geraten. Schließlich steht ein Sendetermin fest, den auch die Fernsehzeitschriften schon 
gedruckt haben. 
In solchen Notfällen wird dann auch verstärkt auf freie Mitarbeiterinnen in ganz Deutsch-
land zurückgegriffen. Die Redaktion 'Hans Meiser' hat während der Zeit, die die Verfasse-
rin dort verbracht hat, niemals mit professionellen Talkshow-Agenturen zusammengearbei-
tet. Eher wurde eine Sendung abgesagt und durch ein neues Thema ersetzt. Auch Aufrufe 
in Zeitungen hat die Redaktion zumindest bis Sommer '95 nicht veranlasst.66   
Die Problematik, Gäste zu finden, ist durch eine Hotline am Ende fast jeder Sendung in-
zwischen etwas entschärft worden.  'Creatv' hat mit dieser Hotline bei der Talkshow 'Bär-
bel Schäfer' offenbar gute Erfahrungen gemacht. Die Redakteurinnen der besagten Sen-
dung, für die noch Gäste gesucht werden, sitzt dann am Telefon und kann direkt auswäh-
len, welcher der Anrufer für ein Casting in Frage kommt. Nach dieser Methode wird in-
zwischen auch bei 'Hans Meiser' gearbeitet. Neue Talkgäste werden häufig auch durch 
noch bestehende Kontakte zu Gästen, die bereits bei Sendungen mitgewirkt haben, gefun-
den.   
Wenn die Gäste per Telefon bereits ausgewählt sind, steht zumindest für die Redaktion 
'Hans Meiser' noch nicht fest, ob sie tatsächlich für die Sendung geeignet sind. Alle Gäste 
der Sendung 'Hans Meiser' werden zu Hause besucht. Bei diesem Casting soll der Wahr-
                                                          
66 1995 hat die Verfasserin auch in der Redaktion des Frauenjournals 'Mona Lisa' beim ZDF in München 
gearbeitet, hier war es nicht verpönt, Zeitungsaufrufe zu starten. Wenn noch Fallbeispiele für einen Film 
fehlten, wurde eine Anzeige aufgegeben.   
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r' werden nur die 
zeit in einer Talkshow-
Redaktion ein. Erst wenn feststeht, wer als Gast in Frage kommt, kann ein Sendeablauf 
erstellt werden. Schließlich wird „um den Gast herum“ die Story gebastelt. Das heißt, die 
Auswahl der Gäste ist ausschlaggebend für den roten Faden der Sendung und somit auch 
für die Reihenfolge, in der die Gäste zu Wort kommen.  
 
 
3.2.3. Die Erstellung eines Ablaufplanes 
 
"Tatsächlich hat der einzelne Talkgast nicht den Hauch einer 
Chance, sich gegen den vorgezeichneten Ablauf zu verwahren."67  
 
Alle Talkshow-Redaktionen erstellen einen Ablauf mit Informationen zum Thema und zu 
den einzelnen Personen. Bei 'Hans Meiser'68 ist das Konzept der Abläufe dreigeteilt: Zu-
nächst wird die Zielsetzung eingegrenzt. In dieses Kapitel schreiben die Mitarbeiterinnen 
dann das, was sie für das Wichtigste halten, was zum Thema zu sagen ist. Dann werden die 
Gäste mit kurzem Lebenslauf und ihren Erfahrungen zum Thema kurz vorgestellt. Im drit-
ten Schritt werden die für die Sendung wichtigen O-Töne schon als Antworten auf Fragen 
formuliert. Bei 'Hans Meiser' sind meist vier Gesprächspartnerinnen auf der Bühne und 
                                                          
heitsgehalt ihrer Darstellung überprüft werden. Es könnte schließlich auch vorkommen, 
dass jemand am Telefon das Blaue vom Himmel gelogen hat, nur um ins Fernsehen zu 
kommen.  Andererseits soll der Gast in seinem persönlichen Umfeld kennengelernt wer-
den. Vielleicht können in dieser lockeren Atmosphäre auch noch weitere, möglicherweise 
interessante Aspekte für die anstehende Sendung entdeckt werden. Die Castings sind vor 
allem wegen der oft weiten Reise sehr arbeitsaufwendig. Zehntausende von Recherche-
Kilometern legen die Mitarbeiterinnen der Redaktion 'Hans Meiser' jedes Jahr im Leihwa-
gen, mit der Bahn, im Flugzeug ja sogar im Sessellift zurück.   
'Bärbel Schäfer' allerdings arbeitet verstärkt mit Informanten. Hier wird in dringenden Fäl-
len auch auf Agenturen zurückgegriffen. Für die Sendung 'Bärbel Schäfe
wesentlichen Gäste gecastet. 
Suche und Auswahl der Gäste nehmen den größten Teil der Arbeits
Zum Thema Mitarbeiterinnen-Austausch der verschiedenen Redaktionen: Als bei 'creatv' neue Mitarbeiterin-
nen gebraucht wurden, weil mit 'Bärbel Schäfer' schließlich eine neue Sendung hinzukam, haben sich bei 
'creatv' einige ehemalige Mitarbeiterinnen von 'B. trifft...', beworben.    
67 Goldner, Colin: "Stimmen des Volkes." In: journalist 6/96. Seite 49. 
68 Beispiel-Abläufe finden sich im Anhang. 
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etwa zwei Expertinnen im 69 Ein ausführliches Exposé einer 'Hans Mei-
äfer' im Exposé verdeutlicht werden. Teilweise 
bergeben. Hans Meiser liest sie 
fs erstellt. Hier ist es besonders wichtig, 
 vor der Sendung findet dann eine Konfe-
ekte so kurz wie möglich zusammenzufassen, 
e für das Thema, kann das - es muss aber nicht - der Sendung gut 
en an sich reißt. 
ressiert und sich schlecht vorbereitet. Doch bei einer täglichen Sendung ist 
Moment hingewiesen. 
Der Knopf im Ohr ist wie eine Art Fernsteuerung. Allerdings bedarf ein wirklich gutes 
Zusammenarbeiten zwischen Regie und Moderation großer Routine. Die Hinweise müssen 
kurz, deutlich, prägnant sein und im richtigen Moment kommen.  
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 Publikum zu Gast.
ser'-Sendung umfasst etwa 20 Seiten.  
Bei Bärbel Schäfer wird ähnlich, nur stichpunktartiger gearbeitet. Hier sind die Inhalte we-
niger wichtig als die Konfrontation. Besonders die Einstellung der Teilnehmerinnen zuein-
ander muss in der Redaktion 'Bärbel Sch
werden in den Exposés, auch bei 'Hans Meiser', Tipps gegeben, worauf man den Gast un-
bedingt oder auf gar keinen Fall ansprechen sollte.  
Die ausführlichen Exposés werden den Moderatorinnen ü
meist zwei Abende oder auch nur einen Abend vor der Sendung und streicht sich das an, 
was er als besonders wichtig erachtet. Daraufhin wird das Exposé am nächsten Tag ge-
kürzt. Außerdem wird eine Kurzform des Ablau
die Reihenfolge, in der die Gäste befragt werden sollen, deutlich herauszustellen. Ansons-
ten werden im Ablauf noch die Fragen, die den einzelnen Gästen gestellt werden sollen, 
zusammengestellt. Etwa drei bis zwei Stunden
renz mit Hans Meiser und den Mitarbeiterinnen, die die Sendung zusammengestellt haben, 
statt. Da Hans Meiser solche Konferenzen beinahe täglich und zu immer anderen Themen 
macht, ist es wichtig, die grundlegenden Asp
sonst wäre es für den Moderator zu schwierig, den Überblick zu behalten. Entwickelt der 
Moderator großes Interess
tun, weil Hans Meiser dann häufig auch die Gliederung und den roten Fad
In vielen Fällen war dann die redaktionelle Arbeit im Vorfeld der Sendung nahezu verge-
bene Mühe. Ebenso sinnlos kann die Arbeit sein, wenn sich der Moderator nicht für das 
Thema inte
dann noch die letzte Hoffnung der Knopf im Ohr. Hans Meiser ist über einen Knopf im 
Ohr mit der verantwortlichen Redakteurin in der Regie verbunden. Von hier aus wird er 
stichwortartig durch die Sendung geleitet. Der Name des nächsten Gastes wird genannt, 
die Stichpunkte, zu denen ein Gast etwas sagen kann und auf vielleicht noch passende Er-
gänzungen von Expertinnen aus dem Publikum wird er im richtigen 
69 Das ist der Stand im Sommer 1995. Auf Expertinnen wird in den folgenden Jahren mehr und mehr ver-
zichtet. Verstärkt kommen schließlich Gäste aus dem Publikum zu Wort.  
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Bettina Böttinger bereitet sich nach Angaben der Redaktion sehr intensiv auf ihre Gäste 
dergesetzt hat, führt sie mit einer Redakteurin Ge-
                                                          
vor. Sie liest die von der Redaktion zusammengestellten Personendossiers bis zu fünf 
Stunden. Die Sendung ist bemüht um biographische Interviews. Die Informationen sind 
allerdings meistens aus Pressearchiven, müssen also nicht immer im Sinne des Gastes rich-
tig sein. So kann es auch vorkommen, dass ein Gast in der Sendung gewisse Informationen 
richtigstellt.70 Nachdem sich Bettina Böttinger in der Vorbereitung zunächst allein intensiv 
mit der Biographie des Gastes auseinan
spräche über den Gast. Sie denken gemeinsam über die Höhen und Tiefen im Leben des 
Gastes nach und versuchen das zu finden, was den Gast sehr beschäftigt, wobei hier vor 
allem über den Themenschwerpunkt der Sendung geredet wird.71              
Der Ablauf der Sendungen wird bestimmt aus der Verbindung zwischen Gast und Thema. 
Bei 'Hans Meiser' wird der Gast in den Dienst des Themas gestellt. 
70 Das kann dann auch peinlich und schlecht vorbereitet wirken. Andererseits gibt es der Talkshow eine be-
sondere Nähe zur Realität: Hier hat der Gast die unmittelbare Möglichkeit, das zu sagen, was er immer schon 
loswerden wollte. 
71 Vgl.: Dazu auch das Gespräch mit Ingrid Rieskamp, Redakteurin des WDR für 'B. trifft...', im Anhang. 
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3.3. Die Arbeitsweise der Talkshow-Redaktionen und die zunehmende Auflösung 
 gesetzlich festgelegter Aufgaben 
 
Im vorliegenden Abschnitt werden nun die Hauptfaktoren der Entwicklung des Journalismus 
in Talkshow-Redaktionen, die einem seriösen Journalismus1 im Weg stehen, aufgelistet. Hier 
werden acht Faktoren2 ausgewählt, die als Verstoß gegen grundlegende Arbeitsweisen und 
Ziele des Journalismus verstanden werden:  
1) Faktoren wie Selbstdarstellung und Vorführung sowohl auf der Seite der Gastgeberinnen 
wie auch der Gäste in Talkshows können ein Interesse der Gesprächspartner füreinander ver-
drängen. So können Inhalte durch Eitelkeiten ersetzt werden. 
2) Die genannten Eitelkeiten zeigen sich besonders deutlich auf der Seite der Moderatorinnen. 
Viele Zuschauerinnen gucken bestimmte Sendungen nicht wegen bestimmter Inhalte, sondern 
wegen der stets wiederkehrenden Moderatorinnen.  
3) Diese Entwicklung macht die Moderatorinnen immer mächtiger, das spiegelt sich auch in 
der redaktionellen Arbeit wider: In vielen Redaktionen stehen sich die sogenannten Recher-
cheurinnen und „Spitzen-Positionen“ gegenüber. 
4) Der Gesprächsverlauf leidet unter den bisher genannten Aspekten, an den meisten  Talk-
shows lässt sich ein Ende der Argumentation verdeutlichen. Die Gespräche entwickeln sich 
nicht frei, sondern folgen einer Art Drehbuch.   
5) Die Stoffe der Märchen und Mythen sind just die, die sich auch in der Fernseh-
Unterhaltung wiederfinden. 
6) Die sogenannten Journalistinnen arbeiten häufig mit dem Mittel der Lüge. 
7) Die Politiker, die von den Journalistinnen  kontrolliert werden sollten, werden in den Sog 
der Selbstdarstellung gezogen. Sie nutzen sich schließlich gegenseitig. Es entsteht eine Klün-
gelwirtschaft. 
8) Neue Sendeformate verlangen Arbeitsweisen, die Journalistinnen kaum noch in Zusam-
menhänge einordnen, beurteilen und kontrollieren lassen, das heißt, sie erfüllen eigentlich 
journalistische Aufgaben kaum noch oder gar nicht mehr. Das kann zu einer Unzufriedenheit 
mit dem ursprünglich unter anderen Voraussetzungen ausgewählten Beruf führen. Der Ab-
schnitt wird hier „Der mögliche Frust der neuen Journalistin“ genannt. 
 
                                                          
1 Was unter „seriösem Journalismus“ verstanden wird, wurde bereits in C1 verdeutlicht. Hier wurde auch der 
Begriff Journalismus nach dem Verständnis der vorliegenden Arbeit festgelegt. Das gegen seriösen Journalis-
mus verstoßen wird, ist bereits dargestellt worden.  
2 Diese vier Faktoren erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Hier werden die Unzufriedenheit mit der 
Arbeit, die Spitzen-Positionen, die Lüge und der Klüngel allerdings als die Hauptfaktoren verstanden, die einer 
journalistischen Arbeit nach vorliegendem Verständnis im Weg stehen. 
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3.3.1. Selbstdarstellung und Vorführung 
 
Die Drahtseilartistin stürzt ab, der Löwe greift an oder der Zirkusdirektor stolpert. Wie im 
Zirkus lechzen auch viele Zuschauerinnen von Talkshows danach, dass etwas Extremes, eine 
Panne, etwas Ungeplantes passiert3. Das gibt der Show eine gewisse Spannung und wird bei 
der Definition von Fernseh-Talks häufig als Gemeinsamkeit herausgearbeitet.4 Betrachtet 
man diese Gemeinsamkeit unter linguistischen Aspekten, lassen sich noch weitere typische 
Merkmale von Talkshows herausstellen:  
Eben nicht ausschließlich um miteinander zu reden, sondern vor allem um Zuschauerinnen 
eine Vorstellung zu bieten, sind die Talkgäste5 und die Talkmasterin zusammengekommen. 
iß 
Wie die gesamte Fernseh-Realität so sind auch Talkshows synthetisch herbeigeführte Reali-
tät.6 So wie die Akteurinnen im Zirkus haben auch die Hauptdarstellerinnen in der Talkshow 
die wichtigsten Aspekte, die dann im Rampenlicht betont werden, meist genauestens abge-
sprochen. Häufig sind, wie auch im Zirkus, kleinere Pannen sogar geplant, oder man we
zumindest, von welchem Gast sie am ehesten zu erwarten sind. Die Rezipientinnen sehen also 
eher ein Theaterstück mit genauer Rollenverteilung als ein Gespräch, das Anspruch auf Reali-
tät erhebt. Rütten hat diese typische Situation öffentlich-inszenierter Gespräche unter linguis-
tischen Aspekten untersucht und stellt drei Stichworte heraus: Trialogizität, Institutionalität 
und Inszeniertheit.7
Bei öffentlichen Gesprächen liegt demnach ein komplexes Kommunikationsmodell vor. Tria-
logizität heißt, das Gespräch findet nicht nur zwischen den sprechenden Personen statt, also 
zwischen Moderatorin und Gast, auch die anderen Menschen im Studio hören mit. Das sind 
sowohl andere Gäste als auch Studiopublikum und das Fernseh-Team, nämlich Kameraleute, 
Tontechnikerinnen, Kabelträgerinnen u.s.w.. Hinzu kommt außerdem das Publikum vor den 
Bildschirmen. Und für eben dieses Publikum, das die Einschaltquote bestimmt, wird die Sen-
dung in erster Linie produziert. 
Angelika Linke fasst das, was Rütten als Trialogizität bezeichnet, als Gespräch auf mehreren 
Ebenen zusammen: Die  erste  Ebene, "der  innere Kommunikationskreis", umfasst die  Stu-
                                                          
3 Die häufige Fixierung auf das Besondere wurde bereits herausgestellt. Vgl.: C2/2.1. 'Glaubwürdigkeitsverlust 
und Selbstzerstörung'. 
4 Das belegen auch Befragungen von Zuschauerinnen. Siehe Anhang.  
5 Diese Komplexität ihrer sprachlichen Handlung ist sicherlich nicht allen Talkgästen bewusst. Viele glauben, 
tatsächlich ein Gespräch zu führen. Vor allem in den täglichen Talkshows, in denen nicht unbedingt Medienpro-
fis auftreten, nehmen die wenigsten Gäste wahr, dass ihre Darstellungen meist auf wenige spezielle Aspekte im 
Gespräch begrenzt sind. Sie erkennen meist nicht oder wollen auch gar nicht erkennen, dass sie hauptsächlich 
eine Rolle spielen, bei der sie die von der Redaktion gewünschten Aspekte im richtigen Moment ansprechen 
müssen, um das Gespräch weiter voranzutreiben.   
6 Rüden: 1979. Seite172. 
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diorunde. Die zweite Ebene, der "äußere Kommunikationskreis", umfasst die Studiorunde und 
das disperse Publikum an den Bildschirmen zu Hause. Die Existenz des äußeren Kommunika-
tionskreises, das Wissen der Talkgäste, nicht nur miteinander, sondern auch für das Publikum 
zu sprechen, bestimme das Verhalten der Gesprächsteilnehmerinnen im inneren Kommunika-
tionskreis mit.8 Der Zuschauerin ist der äußere Kommunikationskreis nicht unbedingt perma-
nent bewusst. Möglicherweise gibt es auch Gesprächsphasen, in denen der auf die Moderato-
rin fixierte Gast glaubt, nur mit der Interviewerin zu sprechen. Gerade diese Momente, in de-
nen eine äußerst intime Atmosphäre entsteht, können den Talkgast zu Informationen hinrei-
ßen, die oft nicht für den äußeren Kommunikationskreis bestimmt sind. Denn das Wissen ü-
ber den äußeren Kommunikationskreis gibt dem Talkgast auch Schutz. Solange er sich dessen 
bewusst ist, filtert er seine Aussagen noch und hat möglicherweise auch die Folgen des Ge-
en, die bei-
ielsweise ausschließlich über sich und ihre privaten Erfahrungen berichten, zunehmend in 
                                                                                                                                                                                  
sagten für sein Leben nach der Sendung im Hinterkopf. Die Momente, in denen das Bewusst-
sein über den äußeren Kommunikationskreis jedoch verloren geht, können das weitere Leben 
extrem verändern. Die Moderatorin empfindet solche Momente allerdings meist als besondere 
Glücksfälle. Im Großen und Ganzen überwiegen in Talkshows jedoch die Situationen, in de-
nen sich beide Handlungssysteme, der äußere und der innere Kommunikationskreis, überlap-
pen; also das Wissen über den äußeren Kommunikationskreis wirkt wie ein natürlicher Schutz 
beim Verhalten im inneren Kommunikationskreis. Die "ideale Diskurssituation" ist damit 
nicht mehr erfüllt.9 Der Talk bekommt die meiste Zeit eher die Bedingungen eines Vorstel-
lungsgespräches, in dem sich die Befragte bestmöglich verkaufen will. Das heißt, es ist für die 
Sprecherin oft wichtiger, dass die Inhalte mit Applaus belohnt werden, als dass sie wahr sind. 
Erzählt wird häufig das, was gut ankommt, auch wenn es gelogen ist. Trialogizität steht also 
vor allem für Öffentlichkeit und Mediensituation.    
Zum Thema „Institutionalität“ betont Rütten, Moderatorinnen wie auch Gäste seien meist 
Vertreterinnen einer Institution. 1988, als Rütten das schrieb, gab es in Deutschland noch kei-
ne täglichen Talkshows. Er bezieht sich auf die Fernseh-Talkshows Mitte der 80er Jahre, in 
denen die meisten Gäste tatsächlich Polit- und Show-Promis waren. Heute hat die Institutio-
nalität, zumindest die der Gäste, in den meisten Talkshows abgenommen. In Daily Talks 
kommen fast nie Prominente oder Politiker zu Wort. In den täglichen Talkshows trifft dieser 
Aspekt höchstens noch auf die Expertinnen zu. Allerdings sind die Interviewt
sp
   
 Rütten: 1989. Er bezieht sich auf Dieckmann 1981, 1985 und Klein 1981 und 1987. 
.: Linke, Angelika: Gespräche im Fernsehen. Eine diskursanalytische Untersuchung. Bern/Frankfurt a. 
M./New York 1985. Seite 42-43. 
9 Habermas, Jürgen: Theorie und Praxis. Einleitung zur Neuausgabe. Sozialpsychologische Studien. Frankfurt a. 
M. 1971. Seite 24.  
7
8 Vgl
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der Überzahl. Die Moderatorinnen bleiben jedoch Vertreterinnen einer Institution, nämlich 
n owohl Moderatorinnen als auch vereinzelt 
ublikum es wünscht. Außerdem gibt ihnen ihr 
eratorinnen, sind also der Institution des Senders, d. h. eigentlich 
usschließlich dem äußeren Kommunikationskreis und damit dem Publikum12 verpflichtet. 
-
nen träfen sich e 
etwas besonde n 
ie 
Zuschauerinne t, 
olle möglichst nicht deutlich werden. Bei den meisten Talkshows nach neuerem Muster trifft 
e gewisse Partizipation 
shalb, weil die 
endung genauestens geplant wird. Diese Absprache wird den Zuschauerinnen gegenüber 
as 
Vorgespräch h it 
                                                          
des Se ders, für den sie die Sendung moderieren. S
noch Gästen muss also der Gedanke der "erweiterten Verantwortlichkeit"10 zugeschrieben 
werden. Sie agieren als Personen, die in öffentlichen Gesprächen im Sinne ihrer Organisation 
-"wessen Brot ich ess, dessen Lied ich sing"- handeln. Moderatorinnen benehmen sich dann 
beispielsweise so, wie sie glauben, dass das P
Sender vor, was die Mehrheit des Publikums angeblich sehen will, das heißt, die Moderato-
rinnen müssen so handeln, wie die Chefinnen meinen, dass es im Sinne des Publikums ist, das 
den Sender bevorzugt. Insofern bestimmen Partnerhypothesen das Verhalten der öffentlich 
agierenden Personen. 
Und hier fließt die Trialogizität in das Stichwort „Institutionalität“ ein. Die meisten Talkgäste 
wollen es vor allem den Zuschauerinnen recht machen, und eben das will auch der Sender.11 
Beide, Talkgäste und Mod
a
Inszeniertheit bedeutet nach Rütten, dass der Eindruck erzeugt werden soll, die Interaktantin
 auch ohne Publikum. Für die Betrachterinnen soll es so aussehen, als müss
rs Wichtiges besprochen werden, weshalb das Publikum dabei sein solle. De
Zuschauerinnen werde also vorgegaukelt, sie hätten gar nichts mit dem Talk zu tun. Dass d
n in Wirklichkeit der Grund sind, warum das Gespräch überhaupt stattfinde
s
dies nicht mehr so unzweifelhaft zu. Inzwischen überschneidet sich die Gruppe der teilneh-
menden Gäste und die der Zuschauerinnen. Jede Zuschauerin kann Gast werden und wird da-
zu sogar aufgerufen. Das lässt viele Zuschauerinnen inzwischen ein
empfinden. Außerdem übersehen die Zuschauerinnen bei der Menge der Talkshows, die ihnen 
heute vorgesetzt wird, sicherlich nicht, dass das Gespräch in erster Linie für die Fernseh-
Zuschauerin inszeniert wird. Inszeniert ist die Talkshow allerdings auch de
S
nicht bei allen Talks verheimlicht. Hans Meiser tendiert beispielsweise eher dazu, auf d
inzuweisen13. "Das hat mir meine Kollegin xy berichtet", heißt es dann. Dam
10 Rütten: 1988. Seite 191ff. 
11 Ohne jedoch das Publikum jemals danach gefragt zu haben, was es tatsächlich will. Die Quote entscheidet 
über die Einnahme des Senders und die Quote bestimmt die Entwicklung des Programms. Dass jedoch das An-
gebot die Nachfrage bestimmt, wurde bereits erwähnt.  
12 Das scheinen sie zumindest zu glauben. In Wirklichkeit bestimmen die Werbefirmen über das Programm.  
13 Welche Gründe er auch immer dafür hat. Auf die Verfasserin hat es immer so gewirkt, als warte er auf eine 
Situation, seinen Mitarbeiter oder seine Mitarbeiterin, die die Vorgespräche geführt haben, zu erwähnen. Meiser 
nimmt damit wohl auch Rücksicht auf journalistische Eitelkeiten. 
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gesteht er nich -
n, hier wird  zugegeben, die 
sprochen, und es sollte ihr zumindest für Bruchteile von Sekunden klar 
erden, dass die Sendung auch für sie zusammengestellt wurde. Somit bleibt die Talkshow 
ll-
kommen spon z-
dem wird dies t 
nd Institution  bestimmt, wenn auch nicht mehr unbedingt 
er betrieben, als noch vor zehn Jahren. Die Institutionalität hat in Talkshows abneh-
iel zentriert, mög-
lichst viele Zuschauerinnen sollen Interesse an den Sendungen haben. Dabei verschmelzen 
innerer und äußerer Kommunikationskreis zunehmend. Vor allem in täglichen Talkshows 
scheinen die Geheimnisse vor dem äußeren Kommunikationskreis abzunehmen. Aber auch 
andere Talkshows, zum Beispiel 'B. trifft...', versuchen durch Erzeugung einer intimen Atmo-
sphäre, den äußeren Kommunikationskreis zu erweitern.14 Mit der Masse der täglichen Talk-
shows sind die Gespräche im Fernsehen  inzwischen für viele Menschen zu einer Selbstver-
ständlichkeit geworden, die zum Leben dazu gehört. Man kann sie ansehen oder teilnehmen. 
So können Talkshows für viele Zuschauerinnen ein Teil des realen Lebens werden. Privates 
und Intimes, was an sich nicht für den äußeren Kommunikationkreis bestimmt ist, findet den 
Weg in diesen Kreis. Damit geht der ursprünglich innere Kommunikationskreis verloren. Das 
gesamte Leben dreht sich damit verstärkt um den äußeren Kommunikationskreis. 
  
 
 
                                                          
t unbedingt die Inszenierung ein. Viel eher will er damit möglicherweise kund
gründlich gearbeitet, das heißt, die festgelegten Abläufe werdentu
genaue Absprache mit den Talkgästen jedoch nicht. Teilweise sagen Moderatorinnen auch 
Dinge wie: "Was würden sie unseren Zuschauerinnen zu Hause empfehlen?" Damit wird die 
Rezipientin direkt ange
w
zwar eine Inszenierung, inzwischen wird allerdings eher klar, dass die Sendung nicht vo
tan stattfindet, und dass sie auch für die Zuschauerinnen gemacht wird.  Trot
e Inszenierung als Wirklichkeit vorgegaukelt, ein Aspekt, der wie Trialogizitä
alität diese Sendeform tatsächlichu
auf die Art und Weise, wie Rütten es noch beschreibt.   
Das Gespräch im Fernsehen wird zunehmend zur Vorführung. Die Trialogizität spielt unter 
den  Merkmalen der Talkshow die wichtigste Rolle. Inhalte sind oft unwichtiger als die Ein-
schaltquote, was der Trialogizität aus Sicht der Macherinnen einen steigenden Wert gibt. Mit 
der Masse der Talkshows im deutschen Fernsehen wird die Inszenierung inzwischen offen-
sichtlich
mende Bedeutung. So wird in Talkshow-Redaktionen zwar immer noch mit den drei genann-
ten Mitteln gearbeitet, die Trialogizität nimmt jedoch inzwischen die Hauptrolle ein. Die Si-
tuation öffentlich-inszenierter Gespräche wird damit vor allem auf ein Z
14 Bei 'B. trifft...' soll sich in diesen Gesprächs-Phasen vor allem der Mensch selber öffnen. 
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3. atorinnen zählen mehr als Inhalte 
omen ist zwar keine Besonderheit des Fernsehzeitalters, einen Star-Kult gab e
rm auch schon beim Film. Die berühmten Namen aus der Zeit vor dem Fern
nd heute noch bekannt, es war ein kleiner erlauchter Kreis, Namen wir Zara
ene Dietrich oder Greta Garbo. 
3.2. Moder
 
Das Star-Phän s 
in extremer Fo -
sehzeitalter si h 
Leander, Marl
 Folge des dualen Systems und auch mit Zunahme der Daily Talks wächst die Menge der 
r geäußerter Meinung. 
So gleitet er von Thema zu Thema durch den Jahrmarkt der Eitelkeiten, ruft 
„Symbolischer Unterhaltung“, die längst ihre Inhalte aufgegeben hat. 
Diese Fixierung auf bestimmte Moderatorinnen ist durch die immer gleichen Programmstruk-
turen entstanden. Vor allem durch diese formalen Gegebenheiten und Äußerlichkeiten können 
die Präsentatorinnen sich und ihren Sendungen Glaubwürdigkeit verschaffen. 
 
 "Glaubwürdigkeit kann durch wirkliche oder vermeintliche bisherige Zuver-
lässigkeit des Mediums oder des Kommunikators, durch die Bekanntschaft 
                                                          
In
Stars inzwischen täglich. Jeder kann zum Star werden. Die einzige Voraussetzung ist regel-
mäßige Fernsehpräsenz über einen gewissen Zeitraum hinweg. Die Moderatorinnen der zahl-
reichen täglichen Talkshows werden ebenso zu Stars wie die Containerbewohner von ‘Big 
Brother’. Die  Funktionen der Fernseh-Stars werden immer weniger anspruchsvoll. Dieser 
Unterschied zwischen den Stars von gestern und von heute wird besonders deutlich am Bei-
spiel der Moderatorinnen. 
 
 "Mit der Invasion der Selbstbezogenheit als ungewollte Folge von '68 ins 
Fernsehen vollzog sich der Wandel des TV-Moderators: Er braucht nichts 
mehr zusammenzufassen, einzuordnen, in die Fluchtlinie eines Argumenta-
tionszusammenhangs zu stellen. Mehr und mehr wurde er zum Navigator, 
frei vom Ballast eigene
 
charmant und möglichst leichtfüßig die Aufführungen der Selbstreferenten 
ab."15   
 
Obwohl die Moderatorinnen heute meist keine herausragenden Leistungen16 vollbringen, ge-
hören sie17 zu den Stars und Ikonen des Fernsehgeschäftes. Personalisierung ist ein Mittel 
15 Festenberg, von Nikolaus: "Talk und Teufel". In: Der Spiegel 13/1996. Seite 236. 
16 Als Talkshow- Moderatorinnen erfolgreich sind derzeit vor allem Menschen, die allgemeinen Sympathiewer-
ten entsprechen, gute Laune verbreiten und möglichst unkritisch und stets freundlich sind. Als Moderatorinnen 
für Late-Night-Shows zum Beispiel sind allerdings vor allem schlagfertige Menschen gefragt, die jedoch weni-
ger systemkritisch als provokativ und sogar verletzend arbeiten. Auch ihre Kritik ist, so wie das Fernsehen im 
Allgemeinen, insbesondere auf Personen ausgerichtet. In diesem Fall bevorzugt auf prominente Persönlichkeiten 
oder die, die sich als solche zu vermarkten versuchen.  
17 Gerade weil sie ausschließlich Leistungen im Sinne der Verkaufsförderung vollbringen, werden sie zu Stars 
gemacht. 
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mit dem Kommunikator als Person, durch dessen Funktion, sein Aussehen, 
Verhalten, seine Kleidung, seine Sprechweise erzielt werden."18
 
So ist der Starkult um Moderatorinnen entstanden, vorausgegangen ist der Kult um die Film-
stars.19 In den USA gilt beispielsweise Barbara Walters als die unbestrittene Königin des 
Fernseh-Interviews. 20
 
 "Die Einschaltquoten belegen ihren Erfolg. Seit 20 Jahren tut die TV-
Gesellschaft ABC alles, um sie zu halten. Barbara Walters schlägt man kei-
nen Wunsch ab. Sie verdient inzwischen weit über fünf Millionen Dollar im 
Jahr und bekommt kaum Körbe, wenn sie jemanden mit persönlichem 
Schreiben vor die Kamera bittet."21
 
Die Zuscha eru innen machen das Spiel um Menschen und Stars mit, weil das Fernsehen es im 
Fakten geraten oft ins Hintertreffen und die Darstellung rückt an die erste Stelle.23 Dadurch, 
dass sich die Zuschauerinnen tatsächlich auf einzelne Moderatorinnen fixieren lassen24, unter-
stützen sie auch die hohen Verdienstmöglichkeiten der Moderatorinnen. 25  
                                                          
eigenen Interesse vormacht. Durch den Fernsehauftritt gewinnt die Moderatorin erst ihre (zu-
sätzliche) Persönlichkeit. Viele Rezipientinnen erheben die Fernseh-Moderatorinnen zu ihren 
Vorbildern. Das Fernsehen als Leitmedium definiert die Begriffe Stars und Erfolg. Nicht Qua-
lität, sondern Präsenz zählt. Es interessiert nicht unbedingt was gesagt wird, sondern wer es 
sagt.22  
18 Henkel, Martin: Seele auf Sendung. Berlin 1998. Seite 180. 
19 Prominenz ohne Medienpräsenz ist unvorstellbar. Menschen werden durch das Fernsehen zum Mythos. Die 
Politikerin als Ehefrau scheint in den Medien oft wichtiger als in ihrer Funktion als Politikerin. Politikerinnen 
werben für die Designer ihrer Kleidung und sind die Hauptdarstellerinnen in der Samstagabend-Unterhaltung. 
Sie bestärken und tragen häufig den Medienzirkus. 
Vgl.: Radunski, Peter: Wahlkämpfe. Moderne Wahlkampfführung als politische Kommunikation. Mün-
chen/Wien 1980. Seite 11. 
20 Vgl. dazu auch den Abschnitt 'Spitzen Positionen'. Und Vgl.: Der Spiegel: Der Markt regiert. 13/1998. Seite 
118. 
Diese gute Bezahlung der Moderatorinnen ist es jedoch andererseits auch, die den Präsentatorinnen die Glaub-
würdigkeit nehmen kann. Schließlich dringen Informationen über den Verdienst der Stars zu den Rezipientinnen 
durch. So wird zunehmend klarer, dass die Moderatorinnen häufig vor allem für Geld arbeiten und nicht um für 
die Zuschauerinnen da zu sein. 
Schreinemakers hatte für 40 Sendungen im Jahr ein Budget von 50 Millionen Mark. Meiser bekommt für 200 
Sendungen jährlich 24 Millionen. Bio bekommt für 40 Sendungen 6 Millionen, Christiansen für 40 Sendungen 
14 Millionen. Küppersbusch hat mit 'Privatfernsehen' noch eine Million mehr als Christiansen erhalten.     
21 Koar, Jürgen: Die unbestrittene Königin des Fernseh-Interviews. In: Kölner Stadt-Anzeiger (KStA) Nr. 224. 
Mittwoch, 25. September 1996. Seite 4. (Ein Portrait zu ihrem Geburtstag.) 
22 Die Akteurinnen sind schließlich der Stoff. Auch angeblich kritische Spielfilme werden vor allem dann gese-
hen, wenn die Hauptdarstellerinnen durch die Medien vermittelt berühmte Namen haben. 
23 In Magazin- oder Nachrichtensendungen, verabschieden sich die Moderatorinnen am Ende einer Arbeitswo-
che oft mit der Ankündigung der Moderatorin der kommenden Woche. Halten sie sich für wichtiger als die In-
halte der Sendungen der kommenden Woche? Sicherlich, bei aktuellen Sendungen kennt man die Inhalte der 
kommenden Woche noch nicht, aber mit der Ankündigung des Menschen, der die Sendung präsentieren wird, 
wird das Augenmerk der Zuschauerinnen wiederum auf eine Person gerichtet. Und die Präsentation wird in den 
Vordergrund gerückt. 
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 "In diesem Kontext werden die >alten Unterhaltungskünstler< und >alten 
Unterhaltungsstoffe< abgelöst und umdefiniert durch die Hersteller von 
Szenarien und Höhepunkten, die Regisseure selbstinszenierter Ereignisse. 
rmedien Film 
und Schallplatte, die neuerdings ohnehin - in Mediengesellschaften zusam-
26
Dieser Starkul ä-
igkeit, mit de lreiche Fern-
diese Sendung, weil ich es gut finde, wie der Moderator/die Moderatorin 
mit seinen/ihren Gästen umgeht' und 'weil ich den Moderator/die Moderato-
 
Vermutlich sc i-
schenmenschl  von der 
 29
Akteure werden nicht mehr den >Stoffen< untergeordnet, sie sind der 
>Stoff<, werden weitergereicht von Serie zu Serie,  von Serie zu Talk-Show 
oder großer Samstagabendunterhaltung oder zu den Nachba
mengeschlossen - dem selben Eigentümer gehören."
 
t wirkt sich auf das Empfinden der Zuschauerinnen aus: Durch die Regelm
r viele Moderatorinnen auf dem Bildschirm erscheinen, bauen zahß
sehzuschauerinnen eine emotionale Bindung zu diesen Fernseh-Menschen auf. Wenn mehr 
Zeit vor dem Fernseher als mit Freunden verbracht wird, übernehmen Fernseh-Stars die Rolle 
von persönlichen  Beziehungen.  Forschungen beweisen, dass selbst Mimik und Gestik der 
Bildschirmakteurinnen die Betrachterinnen nachhaltig beeinflussen können.27
 
 "Es ist daher auch kaum verwunderlich, daß bei den Fragen zu Affekt-TV-
spezifischen Motiven zwei Aussagen am häufigsten bejaht werden: 'Ich sehe 
rin sympathisch finde'.28
haffen die Moderatorinnen für viele Rezipientinnen die Illusion einer zw
ichen Beziehung. Günther Anders spricht in diesem Zusammenhang
„Du-auf-Du Beziehung“.  Sie sind die personalisierte Präsentationsform des Mediums Fern-
sehen und werden zu Identifikationsfiguren.30 In dieser möglicherweise „parasozialen Bezie-
                                                                                                                                                                                     
24 Wobei die Ursache darin liegt, dass den Zuschauerinnen keine Alternative geboten wird. Die Fernsehmache-
rinnen wollen die Rezipiententinnen bewusst auf bestimmte Gesichter fixieren.  
25 Häufig sind die Moderatorinnen Zynikerinnen und setzen die Zuneigung, die die Zuschauerinnen ihnen ge-
schmerzhaftesten Details herauslocken und behaupten, das habe eine befreiende Wirkung. 
In Wahrheit dient das Ganze nur der Quote." 
Bild + Funk: Goldner, Colin: Vorsicht, Suchtgefahr!. 45/1998. Seite 9. 
26 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 38-39. 
27 Vgl. Bente, Gary/Fromm, Bettina: 1997. 
28Ebenda. Seite 185. 
29 Vgl.: Anders, Günther: Die Antiquiertheit des Menschen. Band 1. Über die Seele im Zeitalter der zweiten 
industriellen Revolution. 5. Auflage. München 1080. Seite 117. 
30 Als die Verfasserin in der Redaktion ‘Hans Meiser’ gearbeitet hat, bekam sie häufig Anrufe von verzweifelten 
Zuschauerinnen, die unbedingt ihre Probleme mit Hans Meiser besprechen wollten. Sie sprachen über Hans 
Meiser wie über einen alten Freund, der ihnen bestimmt helfen könne.  
genüber empfinden können, herab. Die meisten Moderatorinnen, vor allem die täglicher Talkshows, schlüpfen 
vermutlich in ihre Talkshow-Rolle, weil sie damit viel Geld verdienen und auch noch ihre Eitelkeit befriedigen 
können. 
 "Ich sehe keinen prinzipiellen Unterschied zwischen den einzelnen Talkshows. Am wider-
wärtigsten empfinde ich allerdings die Moderatoren, die sich besonders seriös geben und so 
tun, als interessierten sie sich für die Schicksale ihrer Gäste, die die privatesten, intimsten, 
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hung"31, die vor allem zu den Moderatorinnen der täglichen Talkshows entstehen kann, er-
scheinen zahlreichen Menschen auch die Themen dieser Sendungen wie Vertrautes.32 Das 
ow-Moderator36. Zahlreiche Rezipientinnen  
ier zeigt sich, wie die Zuschauerin-
Fernsehen macht die Moderatorinnen nicht nur zu Heldinnen33, sondern auch zu besten 
Freundinnen. Als wichtiger Teil des Fernsehens können die Moderatorinnen so in der Le-
benswelt des Fernseh-Menschen zu Fernseh-Wirklichkeitsvermittlern werden.34  
Die angebliche Regel35, dass man den Zuschauerinnen einer Sendung möglichst nicht zu vie-
le, d.h. nicht ständig wechselnde Moderatorinnen bieten sollte, hat dazu geführt, dass die Zu-
schauerinnen schließlich auf bestimmte Gesichter fixiert waren: Vom Anchorman wurde bei-
spielsweise Hans Meiser zum täglichen Talksh
übertrugen damit das Image des seriösen Nachrichten-Präsentators37 auf die Moderation der 
Talkshow. 38  
Obwohl das Ansehen der Talkshow-Moderatorinnen unter den Rezipientinnen angeblich am 
niedrigsten ist, werden diese Sendungen eingeschaltet.39 H
nen die Gliederung der Macherinnen in Information und Unterhaltung offenbar übernommen 
haben. Sendungen, die als informativ definiert werden, werden oftmals als glaubwürdiger ein-
gestuft als sogenannte Unterhaltungs-Sendungen. 
                                                          
31 "Parasoziale Beziehung" wird hier im Sinne von Horton und Wohl (1956) verstanden. Vgl.: Horton, D./Wohl, 
R. R.: Mass comunication and para-social interaction: Observations on intimacy at a distance. Psychiatry, 19. 
215-229.   
32 Fremde Probleme, Ereignisse und Menschen beziehen die meisten Rezipientinnen dann auf ihr eigenes Leben. 
Sie selbst fühlen sich mit ihren Problemen oft angesprochen und auch verstanden. 
33 Vgl. dazu den Abschnitt „Die Märchen und Mythen der Talkshows“. 
34 Wer einmal den Ruf von Glaubwürdigkeit hat, behält ihn meist auch. So erwischen sich beispielsweise Jour-
nalistinnen von Privatsendern häufig in der Situation, dass sie den öffentlich-rechtlichen Kolleginnen eher glau-
ben, als Kolleginnen privater Sender. Das hat die Verfasserin in privaten Redaktionen erlebt. 
35 Das ist eine Regel, die die Redaktionen einhalten, eben weil sie die Zuschauerinnen auf  bestimmte Moderato-
rinnen fixieren wollen. Die Fernsehmacherinnen wollen damit die bisher genannten Folgen für zahlreiche Rezi-
pientinnen fördern. Die Zuschauerinnen sollen vor allem dazu bewegt werden, die Sendungen regelmäßig zu 
gucken. Das ist das Hauptziel des Einsatzes von Moderatorinnen, die sich einmal bewährt haben. Mit dieser 
selbstauferlegten Regel arbeiten Nachrichtenredaktionen ebenso wie Magazinsendungen und Talkshows. 
36 Er hatte die Nachrichten-Sendung „RTL AKTUELL“ mitaufgebaut. Als Meiser die Redaktion verließ, waren 
die Nachrichten von RTL bereits zur Konkurrenz für die öffentlich-rechtlichen Sender geworden. 
37 Auch bei der Befragung der Mitarbeiterinnen danach, was ‘Hans Meiser’ auszeichnet, wird meist Seriosität 
genannt. Vgl. Die Befragung der Redakteurinnen im Anhang. 
38  Laut einer Emnid-Umfrage genießen Nachrichtensprecherinnen mit einem Zuspruch von 83 Prozent beim 
TV-Publikum das höchste Ansehen. Mit 78 Prozent folgen die Auslandskorrespondentinnen. 56 Prozent stellten 
Sportreporterinnen ein gutes Zeugnis aus. Moderatorinnen von Politiksendungen und Abendshows schnitten mit 
63 Prozent gleich ab. Das Schlusslicht der TV-Prominenten bilden laut der Emnid-Umfrage Moderatorinnen der 
nachmittäglichen Talkshows (21 Prozent) und Sexmagazine (11 Prozent).  
journalist: Nachrichtensprecher mit gutem Image. 5/1999. Seite 9. 
39  "Der eher journalistisch distanzierten, bisweilen auch kritischen Gesprächshaltung von 
Hans Meiser stehen Interaktionsmuster mit quasi therapeutischen Zügen bei 'Schreinema-
kers live' und insbesondere bei  'Fliege' gegenüber." 
So hat jede Moderatorin ihren ganz speziellen Stil und ein Image mit dem die Rezipientinnen für die Sendung 
gewonnen werden. Auch wenn Talkshow-Moderatorinnen nicht so angesehen sind, wie Nachrichtensprecherin-
nen oder Moderatorinnen von politischen Sendungen, Talkshows erreichen oft hohe Einschaltquoten. 
Bente, Gary/Fromm, Bettina: Seite 242. 
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Auch Talkshow-Moderatorinnen machen jedoch vor allem ihren Job, die parasozialen Bezie-
hungen, die zu ihnen aufgebaut werden, sind ihnen zwar für die Quote willkommen, gerecht 
werden können sie dieser Beziehung allerdings nicht. 
Zahlreichen Zuschauerinnen dürfte jedoch inzwischen klar geworden sein, dass die Moderato-
rinnen häufig weniger an ihnen als an der Einschaltquote interessiert sind.40  
 
 "Niemand kann sich heuzutage darüber täuschen, daß das Interessse, das die 
Moderatoren an ihren >Gästen< haben, professionell ist. Da mögen sich 
Fliege und Christen noch so sehr den Seelen ihrer Gesprächspartner anzu-
verwandeln suchen - jeder weiß, daß und was hier gespielt wird."41
d. Auch sie hat sich nicht gegen das System gewehrt und bezeichnet sich nun selbst als 
pfer. 
"'Nach fünf Jahren Dauerstreß und Seelenqual möchte ich gerne was ande-
res machen', sagt Ilona Christen. Am 3. November 1998 geht die Marathon-
Talkerin zum 1000. Mal auf Sendung und feiert Jubiläum. [...] Wenn meine 
Talkshow am 30. Juni 1999 ausläuft', sagt sie, 'dann will ich einfach nur frei 
sein, um endlich tun und lassen zu können, wozu ich Lust habe.'"42    
ffenbar war sie in der Maschinerie gefangen. Sie hat Geld verdient und nicht das getan, wo-
u sie Lust hatte. Wie die meisten ihrer Kolleginnen distanziert sie sich erst von diesem Me-
r ausreichend Geld verdient hat. Auch eine Talkshow, die vor 
e’, war am geknickten Image einer Moderatorin 
escheitert.43  
Moderatorinnen, sondern auch Sängerinnen und Schauspielerinnen. Auf dem Treppchen lan-
                                                          
 
Aber die Menschen gucken, obwohl viele vermutlich wissen, was gespielt wird. Das Image 
der Moderatorin ist meist für die Rezipientinnen entscheidend. Ist die Moderatorin nicht mehr 
beliebt, hat die Sendung meist keine Chance mehr. Die erste Moderatorin einer etablierten 
täglichen Talkshow, die aus dem Fernsehgeschäft verschwunden ist, ist Ilona Christen: Sie 
äußert einen gewissen Zynismus, gleichzeitig klingt aus ihren Worten der Zwang, unter dem 
sie stan
O
 
 
O
z
diengeschäft, sobald sie offenba
Jahren  abgesetzt wurde, ‘Schreinemakers liv
g
Eine deutsche Fernsehzeitung hatte eine Umfrage gemacht, wer unter den Fernseh-Promis die 
größte „Nervensäge“44 ist. Unter den Anwärterinnen waren nicht nur Talkshow-
40 Vielen Zuschauerinnen scheint das jedoch nicht bewusst zu sein. So apodiktisch wie von Henkel in dem fol-
genden Zitat lässt sich diese Behauptung deshalb nicht aufstellen. 
41 Henkel, Martin: 1998. Seite 46-47. 
42 Aachener Zeitung vom 30.10.1998: Ilona Christen: Schluß mit Talk?. Fernsehseite. 
43 Vgl. dazu den Abschnitt 'Spitzen Positionen' (C3/3.3.3.). 
44 Der Terminus Nervensäge wird von der Zeitschrift nicht ausdrücklich definiert. In der Öffentlichkeit ist mit 
dem Begriff Nervensäge eine Person gemeint, die nervt, dass heisst, ein Mensch, den man kaum ertragen kann, 
dem man deshalb auch versucht aus dem Weg zu gehen. Mit Nervensäge sind hier demnach Moderatorinnen 
gemeint, die die Zuschauer am liebsten vom Bildschirm verbannen würden. 
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deten schließlich nur Talkerinnen. Das Umfrage-Ergebnis zeigt bereits, welche Talkshow-
Moderatorinnen bald Einbußen in der Einschaltquote erleben werden.45
Die Sendungen stehen und fallen also mit der Moderation, weil das Fernsehen die Wahrneh-
mung der Zuschauerinnen auf Personen zentriert. Würde Inhalten mehr Gewicht als der Prä-
sentation gegeben, hätten Moderatorinnen nicht diesen Einfluss. Doch gerade von dieser Fi-
xierung auf die Moderatorin leben beispielswiese die meisten Talkshows. Die nach den Na-
men der Präsentatorinnen benannten Sendungen beweisen es, ohne feste Bezugsperson gäbe 
s die meisten Sendungen womöglich gar nicht. Die Moderatorin erscheint täglich zur selben 
Moderatorinne t, 
dass diese Art der Präsentation der Zuschauerin oft den Blick verstellt. Negative Auswirkun-
en dieser Personalisierung überwiegen. Die Rezipientinnen verlangen schließlich vom Men-
e
Zeit als alte Bekannte oder sogar gute Freundin. 
n bekommen Preise46, nicht immer die Redaktion, die dahinter steht. Fest steh
g
schen Moderatorin mehr als dieser leisten will und kann.47
Die Personalisierung lässt die Moderatorinnen für die meisten Rezipientinnen auch als die 
Verantwortlichen erscheinen, zahlreiche Zuschauerinnen halten sie vermutlich sogar für die 
Alleinverantwortlichen. So kann es passieren, dass die Moderatorinnen im Fall eines Vor-
wurfs gegen ihre Sendung  als die Schuldigen dastehen.48 Als der Fall-Born49 die Gemüter 
erregte, schwappte die Schuldzuweisung ganz schnell auch auf den Moderator der Sendung, 
Günther Jauch, über. In der Sendung waren gefälschte Beiträge gesendet worden. Er gestand 
schließlich, noch nie an einem Schnittplatz gesessen und wenig Ahnung vom Filmemachen zu 
                                                          
45 Zur größten Nervensäge wurde mit 45 Prozent Harald Schmidt gewählt. Zweite war Ilona Christen (16 Pro-
zent) und Margarete Schreinemakers (8 Prozent) landete auf Platz drei. Die Sendungen von Margarete Schrei-
nemakers und Ilona Christen werden in den kommenden Monaten und Jahren eingestellt. Harald Schmidt le
allerdings von seinem Nervensägen-Image und moderiert heute noch. 
bt 
g über jeden Inhalt der Sendung hervorgehoben.   
äßigen Talkshow-Zuschauerin wird beispielsweise auch Kritik gegenüber 
en immer gleichen Moderatorinnen laut: "Aber Hans Meiser meint ja, er ist der Größte. So fühlt der sich. Das 
erk' ich sogar mit 72 Jahren. Der kriegt nicht genug Sendungen." Teilweise wird die ständige Präsenz also 
tatsächlich nicht als heldenhaft, sondern als übertriebene Selbstdarstellung gedeutet. Vgl. „Gespräch mit Finni“ 
im Anhang.  
48 Die eigentliche Verantwortung liegt jedoch bei der Redakteurin vom Dienst. In den meisten Fällen sind Mo-
deratorin und Redakteurin vom Dienst nicht eine Person. Es ist außerdem nicht vorstellbar, dass Günther Jauch, 
der offenbar nicht viel Erfahrung als Fernseh-Redakteur hat, gleichzeitig der Redakteur vom Dienst ist. Das 
heißt, er handelt nicht selbständig, sondern ausschließlich im Auftrag der Redaktion.   
49 Der sogenannte Fall Born wird im Abschnitt „Fernsehlügen - ein betrügerischer Verkauf“ noch genauer bear-
beitet. 
46 In den meisten Fällen nehmen die Moderatorinnen diese Preise zwar stellvertretend für die Redaktion entge-
gen, es gibt allerdings auch Preise, die tatsächlich ohne Gedanken an die Redaktion, an Moderatorinnen verge-
ben werden. So hat beispielsweise 1998 ein Aachener Karnevalsvereien einem Moderator einer Lokalsendung 
einen Preis verliehen. Dass auch eine Redaktion hinter dem Preisträger steht, schien dem Verein nicht bewusst 
zu sein. Die Verfasserin schließt das aus persönlichen Gesprächen, die sie zufällig mit dem Vorstand führte. Der 
Sender störte sich nicht daran, dass nur einer seiner Mitarbeiter ausgewählt worden war, stattdessen wurde die 
Berichterstattung über die Preisverleihung auch noch zu Werbung in eigener Sache benutzt. Der Präsentator 
wurde auch mit dieser Preisverleihun
47 In einem Gespräch mit einer regelm
d
m
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haben. Er betonte, er sei nur der Moderator und habe sonst keine Kenntnisse vom Fernsehe
tzt also seine unvollständige Ausbildung und Inkompetenz  als Entschuldigun
n-
machen. Er nu g. 
uch vordergründige Selbstkritik kann der Personalisierung und damit der Selbstdarstellung 
ein großes Aufgebot an Stars, hoher finanzieller 
51
3.3.3. "Spitz
 "Das M
 
Mit der veränderten, meist einheitlichen Rolle zahlreicher sogenannter Journalisten-
Darstellerinnen, sind auch die Zuschauerinnen verstärkt in eine andere, einheitliche Rolle ge-
                                                          
A
dienen.50 Talkshows, die zum Beispiel wegen jugendgefährdender Berichterstattung in aller 
Munde waren, konnten meist ihre Einschaltquote und die Popularität ihrer Moderatorinnen 
steigern. 
 "Kaum eine neue Show oder Serie wird heute noch ohne große Public -
Relations angekündigt: 
Aufwand, ausgewählte Drehorte."    
 
Was gefragte Moderatorinnen auszeichnet, ist nicht unbedingt ihre Berufserfahrung, sondern 
dass über sie gesprochen wird. Wer in aller Munde ist, nicht nur, weil er Gutes getan hat, der 
kann schon bald ein Fernsehstar werden. So bekam Mehmed52 nicht nur große Aufmerksam-
keit in vielen Nachrichtensendungen des deutschen und internationalen Fernsehens, sondern 
auch noch eine eigene Sendung in der Türkei. Es ist das Fernsehprogramm der „Symboli-
schen Unterhaltung“, ein Programm von Personen und Persönlichkeiten, Inhalte zählen kaum 
noch. 
 
 
 
 
 
 
 
en-Positionen"53
edium macht sie alle gleich"54
50 Wenn bestimmte Sendeformen, beispielsweise Talkshows, in Spielfilmen angeblich kritisiert werden und die 
Hauptrollen an Persönlichkeiten aus der Talkshow-Moderation vergeben werden, dienen auch diese Filme häu-
fig mehr der Personalisierung als der kritischen Betrachtung.  
51 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 151. 
52 Ein Jugendlicher, der in Deutschland wegen zahlreicher Verbrechen von sich reden gemacht hatte, und 
schließlich in sein Heimatland, die Türkei, abgeschoben wurde. 
53 Ist der Name der Titelstory des "journalist"en 1/99. Den Einstieg in die Geschichte (Seite 13) macht die Frage 
aus, wer der Medienakteurinnen nun tatsächlich noch eine Journalistin sei.  
54 journalist 1/99: Spitzen-Positionen. Seite 13. 
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zwungen word r-
äuferinnen au also gezielt in ihrer Rolle als Konsumen-
 
nter dem Anstrich des Journalismus' werden häufig Nachrichtensendungen ebenso verkauft 
er Gesichter. Die Privatsender 
aben damit angefangen: Hans Meiser zum Beispiel  hat viele Jahre die RTL-Nachrichten 
oderiert, bev h 
Sondersendun n 
ber Stierkam a  eine tägliche Talkshow 
us sitzen, 
ichen Programm zu sehen. So ist ein 
ettbewerb um die Stars entstanden. Ein Wettbewerb, den die Gebührenzahlerinnen meist 
ne Widerred
 
                                                          
en55. Das Medium will in erster Linie verkaufen und hat dazu seine besten Ve
sgewählt. Die Rezipientinnen müssen k
tin angesprochen werden. Eitelkeiten und wirtschaftliche Vorteile bestimmen deshalb über die 
Fernsehabläufe. Das gilt für viele Macherinnen ebenso wie für die Rezipientinnen. Schließ-
lich nutzen die Macherinnen beispielsweise Talkshow-Gäste aus, um sich beim Verkauf un-
terstützen zu lassen. Zahlreiche Talkshow-Gäste wollen vor allem aus Eitelkeit im Fernsehen 
zu Wort kommen.56
 
 "Bogart meint, daß die nordamerikanischen Medien und ihre Journalisten 
gar keine Informations- und Kommunikationsbedürfnisse mehr bedienten, 
sondern diese - wie bei Verbrauchsgütern - gezielt weckten; das Publikum 
werde auf die Rolle des Konsumenten reduziert und der Journalist auf die 
Rolle des Entertainers. Tendenz: steigend."57   
U
wie Talkshows, sogenanntes Reality-TV oder sogar Werbung. Erreicht wird diese Vereinheit-
lichung vor allem durch die Präsentation immer wiederkehrend
h
m or er eine wochentägliche Talkshow präsentiert hat. Schließlich machte er auc
gen, beispielsweise "Ein Tag mit dem Bundespräsidenten" oder ein Magazi
pf. Seine Talk-Kollegin Ilona Christen, die ebenf llsü
moderiert hat, warb vor einigen Jahren sogar für ein Waschmittel. Sie setzte ihr angebliches 
Image, "den Sachen auf den Grund zu gehen", dafür ein, dieses Waschmittel möglichst gut zu 
verkaufen. So werden unterschiedliche Sendungen zu einem Großprodukt 'Fernsehen', das 
verkauft werden muss. Die Moderatorinnen, die auf dem Karussell des Fernseh-Zirk
verkaufen sich meist für die Sendungen, die ihnen das beste finanzielle Angebot machen. 
In der Arena der Meistbietenden bieten auch die öffentlich-rechtlichen Sendeanstalten fleißig 
mit. Moderatorinnen von Privatsendern, wie Reinhold Beckmann, Johannes B. Kerner oder 
Ulla Kock am Brink sind ebenso im öffentlich-rechtl
W
oh e mitbezahlen. 
55 Sicherlich waren die Zuschauerinnen bereits vor dem Entstehen privater Sendeanstalten teilweise Konsumen-
tinnen, heute sind sie allerdings in erster Linie Konsumentinnen. 
56 Hier werden die Folgen für die Rezipientinnen nur kurz angesprochen. Auf die Ambitionen der Talkshow-
Gäste wurde in Kapitel B3. eingegangen. 
57 journalist 1/99: Spitzen-Positionen. Seite 17. 
Wobei natürlich die Rolle der Entertainerin speziell für die Moderatorinnen der Sendungen gilt. Die redaktionel-
len Mitarbeiterinnen müssen nicht gleich Entertainerinnen sein. 
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Kritik ge-
fallen lassen müssen."
t -rechtliche Präsentatorinnen von Nachrichten oder an-
e Ausbildung, die sie zumindest zur Einhaltung ethischer 
Grundregeln verpflichten könnte. Vera Int-Veen etwa war bis zu ihrer Talk-
                                                          
"Verkehrte Welt: Im Jahr 13 nach Start des Privatfernsehens sind es plötz-
lich ARD und ZDF, die sich wegen angeblich überhöhter Gagen 
58
 
Die Kosten hielten sich im "normalen Rahmen" versichert der ARD-Vorsitzende Udo Reiter 
gegenüber dem „Spiegel“. Der Minutenpreis beispielsweise von Sabine Christiansen liege mit 
5200 Mark in der üblichen Marktspanne von 3000 bis 6000 Mark. Hans Janke, Programm-
Vize des ZDF, fürchtet allerdings, "zuweilen fließe zu wenig Geld in die journalistische Leis-
tung und zuviel in die Dekoration"59.  
So kommt es vor, dass auch öffen lich
gesehene Journalistinnen ihre Chance, das große Geld zu verdienen, wahrnehmen wollen. Da 
soll Tagesthemen-Frontmann Ulrich Wickert Werbung gemacht haben oder die ehemalige 
Tagesschau-Sprecherin Susan Stahnke um eine Rolle in Hollywood gebuhlt haben. Während 
dem Journalisten Wickert diese Werberolle im Nachhinein eher unangenehm war, konnte 
Sprecherin Stahnke kurze Zeit den Duft der großen weiten Konsumwelt genießen60. Die Re-
zipientinnen schütteln entweder den Kopf, wie weit es schon gekommen ist, oder sie finden es 
inzwischen schon selbstverständlich, dass jedes Fernseh-Gesicht auch jede Rolle spielen 
kann.61 Doch die Hauptrolle aller Beteiligten ist ein und dasselbe, Kommerz.  
Siegfried Weischenberg nennt als bestes Beispiel für diese vom Kommerz bestimmte Fern-
sehwelt Margarete Schreinemakers.62 Ehemalige Journalistinnen oder auch Marktschreierin-
nen63 werden zunehmend zu Gefühlsvermittlern. Diese Möglichkeiten haben ihnen vor allem 
die Talkshows eröffnet.  
 
 "Talkmoderatoren sind weder Seelsorger noch Therapeuten, auch wenn sie 
sich als solche gerieren. Sie haben keinerlei klinische Schulung, die sie be-
fähigen würde, Grenzen zu erkennen; einige verfügen nicht einmal über ei-
ne journalistisch
58 Der Spiegel: Der Markt regiert. 13/1998. Seite 118. 
59 Der Spiegel: Der Markt regiert. 13/1998. Seite 120. 
60 Viele Rezipientinnen belächelten Susan Stahnke allerdings nur. Die Medien waren jedoch voll von der Ge-
schichte. So wurde eine Nachrichtensprecherin einige Wochen zur meistfotografierten Frau in Deutschland.  
61 Die Sicht der Dinge, dass jedes Fernsehgesicht auch jede Rolle spielen kann, wurde als Stahnke im Gerede 
war, zumindest in Talkshows verkauft; beispielsweise in 'Die Johannes B.-Kerner-Show' (ZDF am 04.02.1999).  
62 Weischenberg, Siegfried: 1997. Seite 10. 
Margarete Schreinemakers ist inzwischen gescheitert, sie hat zu offensichtlich in ihrer Talkshow für ihre Inte-
ressen geworben. Als das Geld der Moderatorin und deren Steuern sogar zum Thema der Sendung gemacht 
wurden, hat das Publikum offenbar begriffen, was da gespielt wird. Die Quote der Sendung fiel, und Margarete 
Schreinemakers wurde entlassen. Ihre Kolleginnen spielen immer noch das schreinemakersche Spiel, allerdings 
nicht ganz so offen wie die Schreinemakers. 
63 Das Beispiel einer Moderatorin, die früher Marktschreierin war, gibt es durchaus. Schließlich konnten bei der 
Menge der Talkshows irgendwann nicht mehr ausschließlich bereits bekannte Menschen eingesetzt werden.   
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show-Berufung Einklatscherin bei 'Herzblatt' und in Gottschalks 'late night'; 
davor hatte sie Gemüse verka 64
 
uft."    
ge, die sie eigentlich nichts 
n 
spricht. Das si
 
 
ht für die >Mediengesellschaft< 
der 90er Jahre, die vom kommerziellen Fernsehen geprägt wird. In ihr 
 wie beispielswei-
chränke verkau-
fen", sagt Springer . Nur würde er dann nicht drei Millionen Dollar im Jahr 
 
nter den Spitzenverdienerinnen des Film- und Fernsehgeschäftes liegt allerdings Talkshow-
5 Millionen Dollar. Sie liegt damit insgesamt an vierter Stel-
 arbeitet wie Jerry Springer, ver-
nzwischen hat er die bessere Quote: 
"Und vor kurzem bekannte die Königin der amerikanischen Talkshow, 
Oprah Winfrey, eine Frau, so populär, daß sie über die Jahre allein mit öf-
fentlichem Händchen-Halten 300 Millionen Dollar reich wurde: 'Wir wer-
                                                          
Journalismus in vielen Talkshows wird durch Voraussetzungslosigkeit ersetzt, damit wird 
Fernseh-Unterhaltung zum Trash-TV. Die Moderatorinnen sprechen vor laufender Kamera 
mit ihnen bis dato fremden Menschen meist über sehr intime Din
angehen; Themen, über die man vielleicht mit dem besten Freund oder der besten Freundi
nd Inhalte für die man nicht unbedingt eine Medien-Ausbildung braucht. 
"Kasse macht dabei vor allem der journalistische Entertainer. Wenn er aus 
seinem kleinen Fenster auf die Welt schaut, verstellt ihm ein großer Sack 
Geld den Blick. Schreinemakerisierung ste
wachsen die einstmals fein getrennten Branchen der Aufklärer und Gaukler 
immer mehr zusammen."65
 
Häufig sehen die Moderatorinnen in ihrem Beruf keine bestimmte Aufgabe,
se Information, Aufklärung oder Hilfe, sondern nur einen Job: 
 
 "Ich könnte genausogut einen Lastwagen fahren oder Kühls
verdienen und kein Mensch ihn auf der Straße erkennen, und so ein Leben 
ohne Mikrofon wäre für Springer die echte Hölle."66  
U
Moderatorin Oprah Winfrey noch vor ihm, obwohl er die bessere Quote hat. Sie verzeichnete 
1998 Einnahmen in Höhe von 12
le im Entertainment, hinter Steven Spielberg mit 175 Millionen Dollar Einnahmen.67
Obwohl Oprah Winfrey teilweise mit den gleichen Methoden
sucht sie ihn als den Übeltäter der Verwahrlosung des Fernsehens hinzustellen. Möglicher-
weise tut sie das nicht ausschließlich aus moralischen Gründen, sondern auch, weil Springer 
sie entthront hat. I
 
 
64 Goldner, Colin: "Stimmen des Volkes." In: journalist 7/96. Seite 53. 
65 Weischenberg, Siegfried: 1997. Seite 11. 
66 Der Spiegel: Caligula in der TV-Arena. 13/1999. Seite 116. 
67 Aachener Zeitung: Schumacher landet auf dem 35. Platz. 9. März 1999. Seite 3. 
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den bald Geschlechtsverkehr sehen im Fernsehen. Und es würde mich nicht 
ig umbringen.'"68
uch i Deuts tertaine-
nnen entstanden:  Sie gründen ihre eigenen Firmen. Margarete Schreinemakers hat 60 000 
nte, so erschienen plötzlich zunehmend neue Präsentato-
uche nach einer Moderatorin ist, wendet er sich zunächst 
r dann die gewünschte „Verkäuferin“ 
einer Sendung auswählen. Schauspielerinnen, Models oder auch ehemals erfolgreiche Sport-
lerinnen bestim in-
nen zu, verme nter 
den Kulissen v die 
Redaktion ges
                                                        
wundern, wenn die Menschen sich live gegenseit
 
A n chland ist ein zusätzlicher Markt der sogenannten journalistischen En
ri
Mark pro Sendung 'Schreinemakers Live' von SAT. 1 bekommen. Hinzu kamen 20 000 Mark 
für die Produktionsfirma 'Living-Camera' in Amsterdam und 30 000 Mark für 'Telelmaus' in 
Köln. Das sind 110 000 Mark pro Sendung. Bei 41 Live-Sendungen im Jahr kam sie auf eine 
Gage von gut 4,5 Millionen Mark.69   
Waren die typischen Talkshow-Gesichter zunächst noch Moderatorinnen, die man von ir-
gendwo her aus dem Programm kan
rinnen vor allem von täglichen Talkshows70, die die Zuschauerinnen nie zuvor gesehen hat-
ten. Inzwischen sind ausgebildete Journalistinnen71 als Talkshow-Moderatorinnen noch weni-
ger gefragt als beispielsweise in den Anfängen der täglichen Talks.72 Wenn ein Sender eine 
neue Talkshow plant und auf der S
an sogenannte Casting-Agenturen. Wie in einer Model-Agentur finden sich in deren Karteien 
meist Menschen, die dem gängigen Fernseh-Schönheitsideal entsprechen, eine Sprechausbil-
dung haben, einfach nur auffallende oder Allerwelts-Typen sind. Hier werden gleichzeitig für 
die Werbung, für eine Serie oder angeblich auch zu Moderation geeignete Menschen ver-
marktet. Nach einem Casting kann der Fernseh-Sende
s
men zunehmend die Fernsehwelt. Vereinzelt arbeiten ihnen noch Journalist
hrt sitzen zumindest in selbsterklärten Unterhaltungsredaktionen auch hi
or allem in privaten Sendeanstalten solche, die es von der Kabelträgerin in 
chafft haben73.  
  
Der Kölner Stadt-Anzeiger gibt als Quelle Sat.1 an.  
70 Bei der Menge der täglichen Talkshows ließ es sich irgendwann für die Sender nicht mehr vermeiden, auf 
neue, sogenannte Talente zu setzen. Sie werden von Casting-Agenturen vermittelt. Obwohl diese Moderatorin-
nen zunächst noch unbekannt sind, werden die Sendungen sofort mit deren Namen benannt. Durch den täglichen 
Sendeturnus etablieren sich auch diese Gesichter schnell auf dem Bildschirm und gehören schließlich auch zu 
den ständig wiederkehrenden.  
71 Möglicherweise befürchten die Sender, dass journalistisch ausgebildete Moderatorinnen im Zweifelsfall zu 
kritisch sein könnten.  
72 Mit Aussehen oder Aktion wird meist mehr Quote als mit Inhalten gemacht. 
73 Das ist ein der Verfasserin bekanntes Beispiel, Maskenbildnerinnen, Hostessen oder Sekretärinnen haben 
ähnliche Karrieren gemacht. Beispiele für solche Karrieren gibt es in zahlreichen Redaktionen und auch in öf-
fentlich-rechtlichen Sendeanstalten. Die Verfasserin will mit derartigen Kommentaren nicht diese Berufe oder 
68 Der Spiegel: Caligula in der TV-Arena. 13/1999. Seite 113. 
Oprah Winfrey äußert sich in diesem Zitat über die 'Jerry Springer-Show'. 
Inzwischen hat Springer 8,55 Millionen Zuschauerinnen und Oprah nur noch 7,45. Aus: Der Spiegel 13/1999. 
Seite 113. 
69 Diese Zahlen sind aus einer Grafik übernommen. Aus: Kölner Stadt-Anzeiger, Nr. 194. 21.08.1996. Seite 3. 
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Was zählt unter den Fernsehleuten, ist meist nicht die Ausbildung, sondern die Frage, ob der 
Nachwuchs in das bestehende Team passt. 
Zahlreiche Moderatorinnen haben noch nie an einem Schneidetisch gesessen, geschweige 
dann Filmko
sche, ehemal
n nennt Lesche Marc Conrad, 
nge Zeit die rechte Hand des ehemaligen RTL-Chefs Dieter Thoma. Er kam als Redaktions-
em auf die Zuschauerinnen losgelassen. Eve-Maren Büchner, Moderatorin des SAT.1-
 träge und 
e quasi ein 
On-air-Volontariat."
tionskarriere machen 
Arbeitens geben. 
 
 
 
                                                                                                                                                                                    
nzepte ausgearbeitet. Die redaktionellen Abläufe sind ihnen fremd. Dieter Le-
iger RTL-Chefredakteur bringt es so auf den Punkt: 
 
 "Es gibt kein anderes Gewerbe, in dem sich so viele hochbezahlte Laien in 
Spitzenpositionen wiederfinden. [...] Einige wenige Autoren werden immer-
hin in Schnellkursen ausgebildet. Für Moderatoren gibt es Wochenendsemi-
nare und Nachhilfestunden, die mit einer sorgfältigen Ausbildung so viel zu 
tun haben, wie eine Karussellfahrt mit dem Flug zum Mond. Und so wächst 
das Heer der Dilettanten auf allen Ebenen."74
 
Als Beispiel für eine solche Karriere auch hinter den Kulisse
la
assistent zu RTL und stieg in nur sieben Jahren zum Programmdirektor auf.75
Moderatorinnen, die beim Casting bestehen, obwohl sie keine Erfahrung haben, werden trotz-
d
Magazins "Blitzlicht"76 wurde in der taz mit den folgenden Worten zitiert: 
 
"Ich schreibe jetzt meine Anmoderationen selbst, mache auch Bei
gehe demnächst auch auf eine Journalistenschule. [...] Ich mach
77
 
Hier wird deutlich, wer Spitzen-Positionen besetzt. Zwei Formen von Moderatorinnen 
bestimmen den Fernseh-Markt:  
1) Ehemalige Journalistinnen, die in der Unterhaltungsbranche Modera
und dabei ihre Arbeit weiterhin als Journalismus verkaufen. 
2) Moderatorinnen, die niemals journalistisch gearbeitet haben, allerdings dieselben Funktio-
nen erfüllen, wie ehemalige Journalistinnen und sich so häufig den Anschein journalistischen 
 
die Menschen, die so gehandelt haben, beurteilen. Hier wird nur herausgestellt, was im Mediengeschäft alles 
möglich ist. Dieses Ergebnis soll nicht als Pauschalurteil, sondern nur als eine Tendenz verstanden werden. 
74 Hier zitiert nach: Bild und Funk Nr. 31. 08.08.1997. Seite 12. 
75 Was ihn ausgezeichnet hatte, waren seine Kenntnisse des Fernsehens in den USA. Kenntnisse, die sich durch 
regelmäßigen Fernsehkonsum in den USA aneignen lassen.   
76 Eine Sendung, die in der Form von 1998 bereits im April 1999 nicht mehr existiert. 
77 Hier zitiert nach: journalist Nr. 6, 1998. Seite 126.  
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3.3.4. Das Ende der Argumentation 
 Die Talkshow als Forum des inhaltslosen Geschwätzes 
 
  Harald Schmidt: "Wie schaffen Sie es Herr Blanco, daß Ihre Jacketts  
  immer so glatt sind, Herr Blanco?"78  
 
Die Auseinandersetzung mit Inhalten spielt beim Talk im Fernsehen immer weniger eine Rol-
le. Bevorzugt werden lockere Plaudereien mit Sensationen vermischt, hier ist die Show ‘Wet-
ten, dass’ das beste Beispiel. Sie wurde mit einer Kombination aus Prominenten-Talk und 
Wett-Sensationen Europas erfolgreichste Samstagabend-Show. Der vorliegende Abschnitt 
wird zwar zweigeteilt in Inhalt und Gesprächsverhalten, der Schwerpunkt allerdings wird hier 
altung am Samstagabend entwickelt. Zunächst war am 
ande er Sp
gen79. A  die 
den, ko en 
Gespräch mit unbekannten Menschen im Fernsehen.   
machte. Im Gegenteil: sie benutzt diese Formen und Inhalte, um abzulen-
ken, einzulullen, ja, um Nachdenken zu verhindern."81  
 
Die wenigsten Talkshows können demnach produktiv genutzt werden. Sie wirken eher dys-
funktional, das heißt, sie können das zwischenmenschliche Zusammenleben stören, bei-
spielsweise Vorurteile bestärken und tatsächliche Auseinandersetzung und Konfliktbewälti-
                                                          
auf das Gesprächsverhalten gelegt.  
1) Die Inhalte der meisten Talkshows: Die Ursprünge des Fernsehtalks in Deutschland ma-
chen bereits deutlich, dass nicht unbedingt die Inhalte den Erfolg des Talks ausmachen. 
Schließlich drängt bei Fernseh-Produktionen generell die Zeit und Inhalten wird meist nicht 
näher auf den Grund gegangen.      
Die Talkshow hatte sich aus der Unterh
R d ielshows getalkt worden. Schließlich entstanden auch reine Gesprächssendun-
ls Talkshows zum Haupt-Sendeelement des Nachmittags der meisten Sender wer-
mm hier kaum noch Prominente zu Wort. Anfang der 90er Jahre entwickelt sich das 
80
 
"Die Alltagstalkshow profitiert von Öffentlichkeitsmodellen der 68er und 
thematisiert Sachverhalte, die damals zum ersten Mal in der Öffentlichkeit 
beredet werden konnten; sie tut das aber ohne den aufklärerischen, den be-
freienden Impetus, der diese Formen und diese Inhalte damals erst möglich 
78 Hier zitiert aus: Hüllenkremer, Marie: Ein Meister des inhaltslosen Geschwätzes. Harald Schmidt traf Bettina 
Böttinger. In: Kölner Stadt-Anzeiger (KStA) 3./4. Februar 1996. Seite 48. 
Insgesamt ist auch im Journalismus der Anteil der Frauen allerdings geringer als der der Männer. In den neuen 
Bundesländern liegt der Frauenanteil mit 36 Prozent höher als in den alten Bundesländern (25 Prozent). Beim 
Privatfernsehen, in Talkshows oder auch Magazinsendungen, ist der Frauenanteil allerdings höher. Vgl.: Infor-
mationen zur politischen Bildung. Massenmedien. 3. Quartal 1998. Seite 10.   
79 Vgl. dazu den Abschnitt 'Die Entwicklungsgeschichte der Talkshow' (C2) in der vorliegenden Arbeit. 
80 Olaf Bautz, aus der Redaktion ‘Hans Meiser’ hat in einem Gespräch mit der Verfasserin signalisiert, dass 
inzwischen wieder eine Entwicklung hin, zu Sendungen, die Spiel und Talk kombinieren, besteht. Das bekann-
teste Beispiel einer Sendung, die Spiel und Talk kombiniert, ist 'Wetten, dass...'. 
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gung nach Fernseh-Vorbild lähmen, weil häufig die stereotypen Verhaltensweisen der Men-
schen im Fernsehen auf das persönliche Leben der Rezipientinnen übertragen werden.  
 
"Wie früher auf den Rummelplät
wurden und Affenmenschen, zusa
zen Zwerge mit Riesenschwänzen vorgeführt                
mmengewachsene Zwillinge und Frauen ohne 
t. Der Stuttgarter Ethik-Professor Robert Spaemann äußert sich 
    
ken zu. 
"Der F
wahrsc
teil."85
Mit einem spektakulären Titel soll für die Zuschauerinnen ein Anreiz geschaffen werden, die 
                                                                                                                                                                                    
Unterleib, so zeigt Schreinemakers die Mutanten  des modernen Lebens, aber so, 
als sei sie kein Jahrmarktschreier, sondern eine von der Heilsarmee."82  
 
Die Sensation hat die Analyse verdrängt. Fernsehen und Boulevardpresse werden sich immer 
ähnlicher. Unter dem Titel "Es reicht - Warum gafft ihr mich so an?" stellt Arabella Kiesbauer 
in ihrer täglichen Talkshow auf Pro 7 am 18. Februar 1999 schwer kranke Menschen vor. Es 
wird ein Mädchen vorgeführt, das schnell altert, ein Wolfsjunge und ein Mädchen, dessen 
Körper keine Fettzellen bilde
am nächsten Tag in der Boulevard-Presse zu dieser Sendung:83
 
  "Solche Sendungen, so Spaemann, 'zerstören systematisch den Instinkt des 
  Menschen. Weil es nur um das Extreme geht, verlieren die Zuschauer auf  
  Dauer ihren Sinn für Normalität."84
 
Andere Analysen schreiben der Talkshow positive Kräfte gegen allzu sehr eingeschliffene 
Gedan
ernsehkummerkasten vom Nachmittag ist eine beliebte und 
heinlich auch erfolgreiche Waffe im Kampf gegen das Vorur-
 
Dies ist eine Leistung, die die Talkshow jedoch nur vorzutäuschen versucht, allerdings gar 
nicht erfüllen kann, weil sie das Vorurteil braucht, um es vorführen zu können. Schon im Ti-
tel der Sendungen wird häufig mit vorurteilsbeladenen Termini gelockt.86
Oftmals deutet der Titel von Talkshows zwar auf kritische Auseinandersetzung hin, es folgt 
jedoch meist eine unkritische Sendung, die nach dem fast immer gleichen Schema abläuft. 
 
81 Henkel, Martin. 1998. Seite 228.  
82 Der Spiegel 35/1995: "Der Kampf um Schürfrechte". Seite 116. 
83 Die Dokumentationsstelle Talkshows der Gemeinsamen Stelle Jugendschutz und Programm empfiehlt nach 
der Untersuchung der Sendung keine rechtsaufsichtlichen Maßnahmen. Es wurde allerdings im Untersuchungs-
zeitraum zweimal eine Sitzung zu dieser Sendung abgehalten, was bei keiner anderen Talkshow vorkam. Am 
12.05.99 und am 21.07.99 findet eine Sitzung zu dieser Talkshow statt. Vgl.: Bericht der Dokumentationsstelle 
Talkshows für den Zeitraum März bis Oktober 1999. Anlage 6. Gemeinsame Stelle Jugendschutz und Programm 
(GSJP). Überblick über die behandelten Talkshows in den GSJP-Sitzungen im Zeitraum März bis Oktober 1999. 
Seite 3. 
84 express: Ärger um "voyeuristisches Gelaber" bei Arabella. 19. Februar 1999. Seite 9. 
85 Sichtermann, Barbara: "Barfrau hetzt die Mutti auf." In: Die Zeit. Nr. 42. 11.10.1996. Seite 47. 
86 Beispielsweise: „Hilfe, mein Freund ist Ausländer“. 
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Sendung einzuschalten.87 Die Titel versprechen oft mehr als die Sendung im Endeffekt halten 
kann. Annette Laubsch, die die Jugendschutzkriterien im Auftrag der Jugendschutzbeauftrag-
n der Sender überprüft hat, kommt zu dem Ergebnis, dass die öffentliche Wahrnehmung im 
Widerspruch z
der zurück, di
 den täglich i  vermittelt, das im Bereich des gesell-
-
   
und Information. Eine feinere Analyse 
 auch hier die kommunikative Dimension 
 den Ausschlag gibt."90  
alkshow im 
r des Ge-
prächs im Fernsehen genannt.  Das ist zunächst erstaunlich, da die Talkshow schließlich aus 
te
ur tatsächlichen Themenstruktur steht.88 Sie führt das auf die Strategie der Sen-
e Zuschauerinnen mit anrüchigen Titeln zu locken. Letztendlich werde jedoch 
en Talkshows ein Bild von Sexual tätin
schaftlich akzeptierten liege. In der öffentlichen Diskussion werde viel spekuliert. Die Thesen 
würden oft nicht mit einer Analyse der Sendung belegt, sondern würden aufgrund der Titel 
getroffen.89
Dass  die Inhalte der Sendungen, so Laubsch, gesellschaftlich akzeptiert sind, ist nicht er-
staunlich. Laubsch übersieht, dass schließlich das Fernsehen selbst in den meisten Fällen be-
stimmt, was gesellschaftlich akzeptiert ist. Sie führt demnach  einen Nachweis, der die  tägli
chen  Talkshows verteidigen soll, gleichzeitig jedoch ihre Wirkung als Wirklichkeits-
Konstrukteur bestätigt. Die Wirkung der Medien auf die Kommunikation der Zuschauerinnen 
bestimmt den Status der Gesellschaft. 
 
 "Nach Daniel Bell läßt sich die Entwicklung der Weltgesellschaft in der Drei-
 heit: Materie - Energie - Information deuten, als Lösung von Transport- 
 problemen für Materie, Energie 
 macht jedoch deutlich, daß letztlich
 
2) Das Gesprächsverhalten in Talkshows: Wenn es um die Entwicklung der T
deutschen Fernsehen geht, wird häufig die Studentenbewegung als Antriebsfakto
91s
                                                          
87 Peter Hoff spricht von einem "permanenten Schrei, der dem abgeschlafften Zuschauer in die müden Knochen 
fahren soll." Vgl.: Hoff, Peter: In nächster Nähe so fern. Fernsehen und Wirklichkeit. Anmerkungen zu eine
komplizierten Beziehung. In: GMK-Rundbrief. 1994. Seite 73-78. Hier: Seite 75. 
r 
 Laubsch, Annette: Sex and Crime in Daily Talks. Internet-Seite unter dem Stichwort "Talkshow. "Freiwillige 
erhalte
 Das ändert sich  Ja-
gezeichnet. 
chtet wurden, die aufgrund eines problematischen 
itelthemas auffielen, findet seit März 1999 eine Vollbeobachtung aller Talkshows statt. Damit wird gewährleis-
hutzbestimmungen und der Verhaltensgrundsätze des VPRT 
problematische, jedoch aufgrund des Titels vermeintlich unauffällige Sendungen, identifiziert werden können." 
In: Zwischenbericht der Dokumentationsstelle Talkshows der gemeinsamen Stelle Jugendschutz und Programm. 
Berichtszeitraum: März 1999 bis Oktober 1999. Seite 2. 
90 Merten, Klaus: Unsere tägliche Wirklichkeit heute. Wie Medien die Kommunikation entfalten. In: Greven, 
Jochen/Wellmann, Karl-Heinz (Hrsg.): Funkkolleg Medien und Kommunikation. Konstruktionen von Wirklich-
keit. 10. Kollegstunde. Hessischer Rundfunk (Frankfurt a.M.). Hauptabteilung Bildung und Erziehung Hörfunk 
1990; Tübingen: Deutsches Institut für Fernstudien 1990. Seite 22. 
91 Vgl. u.a.: Festenberg, Nikolaus von: Talk und Teufel. Spiegel Redakteur Nikolaus von Festenberg über das 
Geschwätz im TV. In: Spiegel 13/1996. Seite 236-238. 
88
V nsgrundsätze im VPRT". Mai 1999. 
89  1999: "Mit Übernahme der Dokumentationsstelle Talkshows durch die BLM werden seit
nuar 1999 alle bei den Veranstaltern ProSieben, RTL und SAT 1 ausgestrahlten Daily-Talkshows auf
Während bis März 1999 ausschließlich die Talkshows gesi
T
tet, dass auch hinsichtlich der geltenden Jugendsc
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dem  amerikanischen Fernsehprogamm übernommen wurde und die Reformerinnen der 68er 
Bewegung stets als antiamerikanisch galten. Bei der Entwicklung der Talkshow trafen aller-
dings der Trend zu Diskussion der 68er und der Trend zur günstig zu produzierenden Talk-
show im Fernsehen aus den USA zusammen.   
Die Talkshows der 70er Jahre wurden beispielsweise genutzt als Raum für spontane Skanda-
te Beispiele sind: Romy 
chneider, die Burkhard Driest in der Talkshow 'Je später der Abend' plötzlich sagt: "Sie ge-
r."; o inski, 
er bei Je sp die den 
iese Tendenz hat sich mit dem Entstehen des dualen Systems gesteigert. Die Sender kämp-
für die argumentative Auseinandersetzung verbreiten, kann ich angesichts un-
serer ungebrochenen Übertragungsfreude aus dem Bundestag und der zahlrei-
t-
uch fol-
uf der 
le. Hier kam es vor, dass die Gäste nackt auftraten, Tische zertrümmerten, Wutanfälle beka-
men  oder anderen Gästen Liebeserklärungen machten. Bekann
S
fallen mi der auch Nina Hagen, die sich in einer Talkshow selbstbefriedigt; Klaus K
d  ' äter der Abend' völlig ausflippt. Vor allem diese Skandale waren es, 
Talkshows Quote brachten. 92
D
fen um die Zuschauergunst, was zählt ist die Steigerung der Einschaltquote. Kritische Ausei-
nandersetzung wird meist nur vortäuscht. Vor allem die Moderatorinnen, die Themen und der 
angebliche Charakter der Talkshow, dass etwas Unvorhersehbares passieren kann, sollen die 
Rezipientinnen locken. Tatsächliche Debatten werden in den Talkshows nicht mehr ausgetra-
gen.   
"Daß wir in Deutschland zuviel Information und zu wenig öffentliche Debatten 
chen Talk-Shows auf allen Kanälen auch schwer nachvollziehen."93
 
Zahlreiche Zuschauerinnen glauben Argumentationen zu sehen oder selber zu argumentieren,  
tatsächlich werden in den Sendungen jedoch meist vorgefertigte Gesprächs-Konzepte über-
nommen.94 Das Geschehen auf dem Podium des Bundestags oder in den Talkshows des deu
schen Fernsehens ist demnach mit Theaterstücken oder Spielfilmen, die einem Drehb
gen, zu vergleichen. Tatsächlich handelt es sich meist um einen betrügerischen Verka
                                                          
92 Diese Sendungen hatten Veränderungen in die Fernsehwelt gebracht. Dass beispielsweise eine Frau eine Talk-
show leitet, wäre ohne den Umbruch 1968 gar nicht möglich gewesen. Privates und auch Sexualität wurden erst 
durch diese Entwicklungen öffentlich. Dass Frauen offen über ihre Sexualität im Fernsehen reden können, ist 
auf die Entwicklungen 1968 zurückzuführen. Inzwischen arbeiten in den Talkshow-Redaktionen in erst
Frauen und stellen Sendungen zu privaten Themen wie zum Beispiel Sexualität zusammen. Den Fernsehm
er Linie 
ache-
rinnen kam diese Befreiung entgegen, vor allem weil sie die Einschaltquoten steigerte. Vgl.: Festenberg, Niko-
laus von: Spiegel 13/1996.   
Mit Ausnahme der Redaktion PRO, Boulevard Bio, werden alle der Verfasserin bekannten Talkshow-
Redaktionen von Frauen dominiert. 
93 Boventer, Hermann: Medien und Demokratie. Konstanz 1993. Seite 19. 
94 Das ist bereits in Kapitel C3/3.3.1. Selbstdarstellung und Vorführung' verdeutlicht worden. 
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Macherinnen95, der den meisten Käuferinnen allerdings ganz recht ist. Offenbar wollen die 
Konsumentinnen betrogen werden.  
 
"Vielleicht ist ihm (dem Konsumenten, die Verfasserin) nicht einmal aufgefal-
len, daß in der Fernsehunterhaltung gar keine wirkliche Auseinandersetzung 
stattfindet, keine Normen tatsächlich hinterfragt werden - aber das hat er wahr-
scheinlich auch gar nicht erwartet."96  
 
Schlagabtausch ist oft als das einzige Ziel von Gesprächen im Fernsehen, das gilt auch für 
politische Debatten. Wenn Medien vor allem Kurzmonologe veröffentlichen, kann das gesell-
schaftliche Kommunikation verändern. Fiktionale Elemente, beispielsweise Talkshows, be-
stimmen zunehmend die Konstruktion von Wirklichkeit im Fernsehen. Damit beeinflussen 
Pseudo-Ereignisse die öffentliche Meinung und werden zur Realität vieler Rezipientinnen
m
.97 
r zum Beispiel aus dem Vorgespräch mit seiner Redakteurin weiß, dass ein Gast 
gensinnige Ausfall, das un- 
  verhoffte Geständnis."
 
                                                          
Das muss sich unweigerlich auf das politische Bewusstsein der Zuschauerinnen auswirken.98
Im Vorgespräch der künftigen Gäste mit der Talkshow-Redaktion wird fast jeder Gesprächs-
beitrag genauestens abgesprochen. Meist wird Spontanes von vornherein ausgeschlossen. 
Wenn Meise
besonders gesprächig ist, bemüht er sich vor allem den Redefluss dieses Gastes etwas zu 
schwächen. Im Allgemeinen fragt die Moderatorin, auch aus Zeitgründen, während der Sen-
dung nur ab, was sie bereits weiß und hören will.  
 
  "'Hans Meiser' kann keinem Thema gerecht werden. Dafür ist die   
  Sendezeit einfach zu kurz. Wir arbeiten eigentlich nur mit Über-  
  schriften und Unterzeilen, und dann kommt schon der nächste Gast  
  dran. Das bedaure ich manchmal."99
 
Das formale Prinzip der meisten Talkshows ist die Reihung. Nach diesem Prinzip wird das, 
was der Talkshow Spannung geben soll, das Unvorhersehbare, meist im vorhinein vermieden. 
Die Talkshow müsste demnach für viele Zuschauerinnen den Reiz längst verloren haben. 
 
  "Nicht das diskutierte Thema bringt eine Talkshow ins Gespräch,    
  sondern das spektakuläre Ereignis, der ei
100
95 Vgl. dazu C3/'3.3.6. Fernsehlügen - ein betrügerischer Verkauf'. 
96 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 183. 
97 Auch hier ließe sich das vielzitierte Resümee von Marshall McLuhan anführen: "The medium is the message" 
(Das Medium ist die Botschaft).  
98 Auf diese Auswirkungen wird im letzten Kapitel der vorliegenden Arbeit eingegangen. 
99 Das sagt Hans Meiser in einem Interview mit dem stern. stern: Dieser Mann ist schuld. 19/97. Seite 178.    
100 journalist: Lippenbekenntnisse. 8/1991. Seite 11. 
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Alles Unverhoffte wird inzwischen größtenteils schon durch die Produktionsbedingungen der 
Talkshows vermieden.101 Die Moderatorin kennt meist im Vorfeld jedes Statement, mit dem 
sie zu rechnen hat. Den Zuschauerinnen wird zwar stets eine Live-Situation vorgetäuscht, 
n werden, 
l nennt 
re ut  
schieht auf diese Weise  
 sicher nicht; im Gegenteil, wenn noch irgendeine Chance zur Verstän- 
igung mit ihren Kindern und somit zu 
ung jedoch 
rößten eils. 
eim Argume erspruch zu einer 
estimmten Aussage zu erlangen. In diesen konfliktvermeidenden Talkshows wird jedoch 
gehen nicht aufeinander ein. Josef Klein 
zahlreiche Sendungen sind jedoch aufgezeichnet. Konflikte zwischen den Gäste
wenn sie nicht zum neuen Format der Sendung gehören, häufig bewusst vermieden: 
Talkshows handeln häufig nach dem Prinzip der Konfliktvermeidung. Martin Henke
das Beispiel einer 'Hans Meiser'-Sendung über "Treulose Kinder": 
 
  "Da die Gegenseite nicht gehört wird, entlarven die Alten nur ih  W
  und ihren verbohrten Haß. Eine Katharsis ge
 
  digung bestanden haben sollte, ist sie nach dieser Sendung bestimmt  
  vorbei."102
 
Den Kindern in dieser Sendung wird erst gar nicht die Möglichkeit zur Darstellung ihrer Per-
spektive gegeben. Sie können die Entscheidung zu ihrem Verhalten nicht durch Argumente 
erklären. Ausschließlich den enttäuschten Eltern wird ein Forum geboten. Durch diese einsei-
tige Darstellung des Problems  mögen die Eltern zwar Verständnis von der Masse des Publi-
kums ernten, die Möglichkeit, dass es zu einer Verständ
einer Lösung des Problems kommt, nehmen sie sich mit dem Auftritt in der Send
g t
B ntieren wird ein Beweis geführt, um Zustimmung oder Wid
b
Aussage an Aussage gereiht, die Konfliktparteien 
bezeichnet bestimmte Sprechhandlungen als konstitutiv für Argumentation und Erkenntnis: 
  „Ich nenne sie konklusive Sprechhandlungen (kS), weil ihr gemeinsa- 
  mes klassenbildendes Merkmal die Operation des Schließens ist, wo 
  bei Schließen nicht als identisch mit „deduktivem Schließen“ betrachtet  
  wird. Als primäre kS werden -die Reihenfolge ist vorerst noch alphabe- 
  tisch - BEGRÜNDEN, ERKLÄREN-WARUM, FOLGERN und   
  RECHTFERTIGEN behandelt;103
 
In den meisten Talkshows kommen die Aussagen allerdings nicht zu einem Schluss. In den 
meisten Fällen wird auch nicht begründet, erklärt warum, gefolgert oder rechtfertigt. Hier ste-
hen meist entweder aneinandergereihte oder gegensätzliche Aussagen nebeneinander.  
                                                          
101 Auch das, was die Zuschauerinnen teilweise möglicherweise als unverhofft empfinden, ist meist geplant. 
Auch das ist ein Beispiel dafür, wie Fiktion zu Realität werden kann.  
102 Henkel, Martin: 1998. Seite 56. 
103 Klein, Josef: Die konklusiven Sprechhandlungen. Studien zur Pragmatik, Semantik, Syntax und Lexik von 
BEGRÜNDEN, ERKLÄREN-WARUM, FOLGERN und RECHTFERTIGEN. Tübingen 1987. Seite 1. 
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Neben den genannten konfliktvermeidenden Talkshows gibt es inzwischen auch konfliktför-
dernde Talkshows. Hier bleibt es meist bei Behauptung und Gegenbehauptung. Auch die Sen-
dung ‘Hans Meiser’ hatte zwischenzeitlich das Prinzip von 'Bärbel Schäfer' und 'Birte Kara-
lus' angenomm w 
ntwickelt. Seitdem reden die Gäste auch bei ‘Hans Meiser’ häufiger miteinander. Das ändert 
achenden Parolen widersprochen. 
t
n
 wo 
 
Sinne von Ve e kommen. Man kann die Auseinander-
etzung in Talkshows auch mit einem Show-Kampf vergleichen. Hier gibt es nur Siegerinnen 
 Nicht die sachlich argumentierende siegt in diesen Gesprächen, sondern 
die Teilnehmerin, die vor allem Macht demonstrieren kann. Diese Art der Selbst- und Macht-
darstellung im Fernsehen, der Schaukampf auf offener Bühne,  lässt sich auch auf die meisten 
Gespäche mit Politikerinnen im Fernsehen übertragen. 
                                                          
en und sich von der konfliktvermeidenden zur konfliktfördernden Talksho
e
jedoch nichts daran, dass der Ablauf meist genau durchgeplant ist. In Talkshows, in denen vor 
allem gestritten wird,104 kommen meist Menschen mit konträren Standpunkten zu Wort. Da-
bei finden zum Teil auch Diskussionen statt. Eine Annäherung der Standpunkte, Argumenta-
tion oder eine Lösung des Problems gibt es allerdings meist nicht. Jeder beharrt meist auf sei-
ner Position. Konfliktbewältigung gibt es in den meisten Fällen in Talkshows gar nicht. Als 
>Motor< des sozialen Wandels105 dient der Konflikt in Talkshows in den seltensten Fällen. 
Der Meinung der Gegnerin wird beispielsweise mit niederm
Zwischenmenschliche Konflikte scheinen vor allem in täglichen Talkshows nur um des Kon-
fliktes Willen zu existieren. Es komm  zwar zum Zusammenstoß aber darüber hinaus passiert 
nichts mehr.106
Ein Grund für diese Kommunikation ohne Lösung sind die in Talkshows oft festgefahrenen 
Positionen auf der Beziehungsebene. In konfliktförder de Talkshows beispielsweise werden 
die Teilnehmerinnen wegen der konträren Positionen eingeladen und haben oftmals von der 
Redaktion auch ausdrücklich die Vorgabe, nicht von dieser Position abzuweichen. Dort,
es nicht einmal den Versuch gibt, den anderen zu verstehen, kann weder eine Beziehung, im
rständigung, noch ein Konsens zustand
s
im Kampf um die Gunst des Publikums. Was überzeugt sind jedoch meist nicht Argumente, 
sondern Aussehen und Selbstdarstellung107,  Werte, die wiederum von denselben Sendungen 
propagiert werden.
104 Diese Art Sendungen haben unter Talkshows vor allem seit 1998 zugenommen. Allerdings ist bereits ein Jahr 
später eine gewisse Gegenbewegung zu beobachten. Besonders am Morgen setzen auch die Privatsender, wie 
beispielsweise RTL mit Talkshows wie 'Sabrina', vermehrt wieder auf gemäßigte Formen.  
105 Dahrendorf, Ralf: Der moderne soziale Konflikt. Stuttgart 1992. 
106 Hier handelt es sich meist um Konflikte, die in der Kürze der Zeit einer Fernsehsendung gar nicht zu lösen 
sind. Wenn Moderatorinnen vereinzelt auf den Vorwurf, dass es nicht zu einer Lösung kommt, reagieren, kann 
es vorkommen, dass sie den Beteiligten eine vorgefertigte Lösung aufdrängen. Auch diese Variante kann nicht 
als Argumentation betrachtet werden. Das Ergründen einer Lösungsmöglichkeit ist schließlich in 45 Minuten 
kaum möglich.  
107 Werte, die im übrigen meist auch den Erfolg der Moderatorinnen ausmachen.  
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Beides, sowohl konfliktvermeidende als auch den Konflikt suchende Talkshows, können sich 
auf das Leben der Rezipientinnen als Vermeidungsstrategie der Konfliktbewältigung auswir-
ken.  
  "Unter dem Konkurrenzkampf des dualen Systems werden dabei je- 
  doch differenzierende, auf spezifische Zielgruppen ausgerichtete The- 
  men, Sprachstile und Argumentationsmuster immer öfter von mehr oder  
  weniger gruppenunabhängigen Symbolen und Reizwörtern verdrängt.  
  
  
  t werden. Unter diesem Aspekt  
 scheint es im Konkurrenzkampf nur logisch, immer wieder die   
ist das Lebensbild, das durch 
d. Schließlich sind fast alle Talkshows nach demselben Muster 
aufgebaut. Ta s, 
was das Ferns
 "Das Wohnzimmer kann nicht zum Forum für die individuellen   
e typische Eigen-
aus. Schließlich spielt beispielsweise auch das jüngste der sie-
ben Geißlein oder das kleine Schwesterchen der sieben Raben in den Märchen der Gebrüder 
Grimm eine besondere Rolle.113 So wie bei der Themengebung der Talkshows steht auch im 
                                                          
Der Erfolg einer Sendung dürfte wesentlich davon abhängen, inwieweit  
sie auf ikonischen und verbalen Texten aufbaut, die möglichst vielen  
vertraut sind und möglichst oft wiederhol
 
  erfolgreichen Themen zu reproduzieren."108
 
Diese Themengebung und das Gesprächsverhalten, die auch durch Talkshows109 gefördert 
werden, können eine Kritiklosigkeit dem bestehenden System gegenüber entstehen lassen. 
Die durch das Fernsehen vermittelten und demnach für die Masse der Menschen in der 
Hauptsache existierenden Probleme sind meist privater Art. Das 
Talkshows weitergegeben wir
lkshows hinterfragen nicht, sondern bestätigen Bestehendes. Meist wird da
ehen ausstrahlt, unkritisch übernommen.  
 
  und gesellschaftlichen Probleme und Konflikte werden, kann keine Ver- 
  bundenheit außer der Fernsehverbundenheit entstehen lassen, solan- 
  ge der Tele-Begleiter als ständiger Dritter im Raume ist."110  
 
 
3.3.5. Die Märchen und Mythen der Talkshows 
  
Jürgen Fliege111 präsentiert sich häufig als Märchen-Held112: Er betont selbst immer wieder, 
dass er das jüngste Kind seiner Familie sei. Damit stellt er bei sich selbst ein
schaft des Märchenhelden her
108 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 135. 
109 Das gesamte Fernsehprogramm verfolgt offenbar diese Zielsetzung. Hier werden die Talkshows als ein sehr 
verbreitetes Beispiel herausgegriffen.  
110 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 162. 
111 Der Moderator einer täglichen Talkshow in der ARD. 
112 Vermutlich ist ihm jedoch unbewusst, dass er sich als Märchenheld verkauft. 
113 Ob Jürgen Fliege seine Rolle als ‘Märchenheld’ bewusst betont, kann hier nicht nachgewiesen werden. Ver-
mutlich würde er es auch abstreiten, wenn man ihn darauf anspricht. 
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Märchen die F e-
ien weisen za
Akteure sind vergleichbar."115  
-
lich, wie auch ärchenheldin, so ist 
 
Geschäft der F ig von der Unterstützung 
in 
ihren Sendung rdings das Programm aufge-
’ 
-
rende Sendung ik ihrem Titel, dem immer gleichen Verhalten der Moderato-
nnen und mi r-
chen "ein Repertoire positiv sanktionierter Strukturen"118. Moderatorinnen sind moderne Mär-
e 
eldinnen.119 
120
entwi-
ckeln und ihn en 
er Erwachsenen. 
amilie im Zentrum des Geschehens.114 Die Inhalte des Märchens und der M
hlreiche Parallelen auf. d
  
"Liebe und Gewalt sind in allen Medien die bevorzugten Unterhaltungsstof-
fe, und die 
 
Nicht nur die Inhalte auch die Akteurinnen von Fernsehen und Märchen sind sich sehr ähn
 am Beispiel von Jürgen Fliege deutlich wird. Wie die M
beispielsweise auch die Moderatorin in ihrer Rolle isoliert.  Sie funktioniert so, wie es im
ernseh-Märchen von ihr verlangt wird. Sie ist abhäng
116
ihrer Redaktion. Talkshow-Moderatorinnen sind außerdem abhängig von den Gästen, die 
en zu Wort kommen. Allen Beteiligten wird alle
drängt, das die Chefinnen wünschen, weil es Quote bringt. 
Rotkäppchen, Schneewittchen und Aschenputtel sind durch ‘Hans Meiser’, ‘Bärbel Schäfer
117oder ‘Jürgen Fliege’ ersetzt worden.  Die Talkshows am Nachmittag als täglich wiederkeh
en, mit ihrer Mus
ri t den sich ständig wiederholenden Gesprächsabläufen schaffen so wie die Mä
chen-Heldinnen. Talkshows heißen ebenso wie die meisten Märchen meist auch so wie ihr
H Die Sendungen wollen Lebenshilfe, Identifikation und Orientierung bieten. 
  
"An die Stelle der alten Götter sind die neuen getreten, die nunmehr die 
Medien mit ihren Aktionen füllen."
 
So wie Kinder häufig ein Gefühl von gut und böse vor allem durch die Märchen erst 
en Märchen Orientierung vermitteln, sind die Medien inzwischen die Märch
d
                                                          
114 Vgl. dazu die Themenstrukturanalyse in der vorliegenden Arbeit. 
Das gleiche gilt allerdings zum Beispiel für die meisten Spielfilme. Die vorliegende Ausarbeitung konzentriert 
sich jedoch auf die Talkshow als zunehmend programmbestimmende
115
s Element. 
.  
Auch Louis Boss er 
Moderatorinnen-
unktionen der Fernseh-Unterhaltung stellt er vor allem positive Folgen für die Rezipientinnen heraus. Darauf 
ird im weiteren Verlauf dieses Abschnitts noch eingegangen.  
117 Hier könnten auch die Namen von Serienheldinnen genannt werden. 
118 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 117. 
119 Ohne Hans Meiser gäbe es die Sendung ‘Hans Meiser’ nicht, antworten die meisten der befragten Redakteu-
rinnen in der Redaktion, siehe Anhang.  
120 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 132. 
 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 38
116 Vgl.: Lüthi, Max: Das europäische Volksmärchen. 8. Aufl. Tübingen 1985.  
hart stellt diese Ähnlichkeit von Show- und Märchenheldin heraus. Er lässt bei der Analyse d
Funktion jedoch die ökonomischen Aspekte außer Acht. Auch bei seiner Untersuchung der 
F
w
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Der Glaube an die Religion121 geht oftmals verloren, das Vertrauen in Mythen und Märchen 
erlebt jedoch eine Wiedergeburt. Der Glaube an Märchen und Mythen nimmt mit zunehmen-
der Orientierungslosigkeit in einer vor allem auf ökonomische Ziele ausgerichteten Gesell-
schaft wieder zu. Inzwischen werden Märchen und Mythen hauptsächlich durch Fernsehbilder 
vermittelt, was ihre Ausdrucksstärke und ihren Einfluss auf die Rezipientinnen steigert.122  
  
"[Auf der anderen Seite erleben] wir mit den einschneidenden politischen 
opa seit Ende der 80er Jahre gera-
dezu eine Renaissance der Mythen."    
nmittelbarer Er-
deutlicht 
rn Ordnung und Übersicht in die Welt bringen.  
und ökonomischen Veränderungen in Eur
123
 
Harvey Cox hat den elektronischen Medien eine mythenbildende und religiöse Funktion zu-
geschrieben. Er spricht in seiner Analyse der Kulturrevolution von den Schrift- zu den Bild-
medien von einer "elektronischen Ikone".124 Der Mensch lebt heute in einer Welt der Zeichen 
und Bilder. Medien, geben so wie der Mythos und die Religion, Schutz vor u
fahrung. Vor dem Fernseher kann ja nicht viel passieren. Außerdem bieten sie Orientierung, 
Beruhigung und Entspannung in einer undurchschaubaren Welt. 
  
"Der Konsum der Affekt-TV-Formate korreliert mit dem von Serien und mit 
einem allgemeinen Filmgeschmack, der im Bereich 'Romantik' angesiedelt 
ist.“125
 
Auch nach Reichertz werden Funktionen der Kirche durch die Medien übernommen.126 Rei-
chertz nennt vier religionsähnliche Methoden, mit denen das Fernsehen arbeitet. Ver
am Beispiel der Talkshow gehört zu diesen Methoden die Möglichkeit, zu beichten, das Vor-
gaukeln der Existenz von Wundern, karitative Hilfe, und die Thematisierung romantischer 
Ideale wie Liebe und Treue. Mythen sind oft, damals wie heute, Sinnspender, sie sollen mit 
ihren immer gleichen Muste
  
                                                          
121 Das Fernsehen gilt als Religionsersatz. 
122 Diese Wirkung wird nicht nur durch die Kraft der Bilder, sondern auch durch die enorme Präsenz des Medi-
ums bedingt. Wie die Wirkung des Mythos Fernsehen erzeugt wird, wird im weiteren Verlauf des Abschnitts 
noch behandelt.  
Die Termini „Ausdrucksstärke“ und „Einfluss“ werden hier allerdings im Sinne der Macherinnen benutzt. Sie 
vermitteln vor allem die von ihnen gewünschte Wirkung auf die Rezipientinnen. So steigert sich durch die Bil-
der zwar der Einfluss auf die Zuschauerinnen, jedoch nicht unbedingt das Verständnis. Unter Fernseh-
Kritikerinnen heißt es: Je mehr wir mit den Augen dabei sind, desto weniger verstehen wir.  
123 Schmitz, Manfred: Fernsehen zwischen Apokalypse und Integration. Baden-Baden 1995. Seite 115. 
124 Zitiert nach: Boventer, Hermann: Medien und Demokratie. Nähe und Distanz zur Politik. Düsseldorf 1960. 
Seite 42. Aus: Cox, Harvey: Verführung des Geistes. 1974. Seite 261. 
125 Bente, Gary/Fromm, Bettina: 1997. Seite 324. 
126 Vgl.: Reichertz, J.: Trauung, Trost und Wunder: Formen und Praktiken des Religiösen im Fernsehen. Unver-
öffentlichtes Manuskript 1996. Hier: Bente, Gary/Fromm, Bettina. 1997. Seite 49-50.   
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"Fernsehen ist damit zugleich Mythos und Mythenproduzent, wie wir später 
sehen werden, auch Mythenträger bzw. -verbreiter."127  
 
Manfred Schmitz weist der Fernsehunterhaltung und den Fernseh-Mythen 13 ordnungsbrin
haften zu: 
 
-
gende Eigensc
"1) Sie beanspruchen mit absoluter Gewißheit zu sagen, was wirklich und 
 12) Sie eröffnen der Phantasie die Möglichkeit, sich aktiv zu entfalten. Sie 
verbreiten Vergnügen und gestatten Wunscherfüllung. 
 13) Sie erzählen Geschichten, unterhalten, bieten Inhalte, die von vielen 
Menschen geteilt werden und wiederum das Bestehen der Gemeinschaft för-
dern."128  
 
Wertvorstellungen und Verhaltensweisen der Menschen können gelenkt werden. In einer zu-
nehmend auf ökonomischen Gewinn ausgerichteten Welt steigert sich der Glaube und das 
Vertrauen in die Märchen und Mythen. Das kann von Politik und Medien genutzt werden, um 
wiederum vor allem ökonomische Gewinne zu erzielen.  
  
"Was moderne politische Mythen von den klassischen Mythen unterschei-
det, ist ihre planmäßige Erzeugung und ihr gezielter politischer Einsatz."129  
 
                                                          
 
wahr, gut und schlecht ist, was zählt und was nicht zählt. 
 2) Sie können dem Publikum Orientierung und Selbstsicherheit geben.  
 3) Sie versprechen ihm ein neues Selbstwertgefühl in finsterer Zeit, das 
gleichfalls verspricht, mit sich ins Reine zu kommen. 
 4) Sie entlasten das Publikum von der Verantwortung für eine unglückliche 
und bedrohte Stellung in der Gesellschaft und liefern ihm ein fest umrisse-
nes, von breitem Rückhalt getragenes Programm. 
 5) Sie beanspruchen eine Sinngebung für jene vermitteln zu können, die 
ohne sie nur Objekte eines undurchschaubaren Schicksals wären. 
 6) Sie versprechen rasche >Lösungen< durch eine radikale Änderung der 
Wahrnehmung von Welt. 
 7) Sie wollen dem Publikum Trost spenden in Zeiten des Unglücks und der 
Verunsicherung. 
 8) Sie wollen Geborgenheit stiften, ein neues Gemeinschaftsgefühl für jene 
vermitteln, die die Botschaft vernommen und ihre Lehren daraus gezogen 
haben.  
 9) Sie definieren den Feind, um den Grund allen Übels sichtbar zu machen 
und aus der Welt zu schaffen.  
 10) Sie schaffen ein neues >Wir-Gefühl<, eine Ersatzfamilie als Schutzraum 
und Asyl für die durch sozialen Wandel nicht mehr überschaubare Welt. 
 11) Sie können das Publikum zu neuen politischen und sozialen Handlungen 
motivieren. 
127 Schmitz, Manfred: 1995. Seite 118. 
128 Ebenda. Seite 136. 
129 Ebenda. Seite 116. 
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Mit diesen Mitteln konnten schon die Märchenerzählerinnen die meisten Zuhörerinnen ge-
winnen. Wie der Mythos löst das Fernsehen Sachverhalte in Szenen, Gestalten und Symbole 
auf. Und deutet sie nicht durch eine Sprache der Argumentation, sondern eine Sprache, die 
bei den Zuschauerinnen Identifikation, Erinnerung und Vergegenwärtigung auslöst. Beim 
ich bereits gezeigt, wie die Zentrierung auf eine bestimmte Rolle, die Fernsehmache-
rinnen zu Ver
bschnitt soll iel-
rell zu Konsumentinnen herabsetzen, die Information, Service oder Kri-
ruck und diese Zielsetzung der Macherinnen, die Zuschauerin 
soll Konsume l-
len. In den we -
on wie bei einem betrügerischen Verkauf und einem selbstbetrügerischen Einkauf. 
ie mit ihrer Geschichte 
Der betrügeris ht 
die Geschichte s 
Interesse der Z  Geschichten erfunden.  Das Mittel 
                                                          
Mythenproduzenten Fernsehen geht es um existentielle Fragen, wie Glück oder Unglück. 
 
 
3.3.6. Fernsehlügen130 - ein betrügerischer Verkauf 
 
Es hat s
käuferinnen und die Rezipientinnen zu Konsumentinnen macht. Im folgenden 
 nun verdeutlicht werden, wie die häufig vor allem ökonomisch orientierte ZA
setzung die Macherinnen zunehmend zu betrügerischen Mitteln greifen lässt. 
Das Verhältnis der Macherinnen zu den Rezipientinnen entwickelt sich verstärkt dahin, dass 
die Zuschauerinnen immer weniger ernst genommen werden. Der Grund sind die hohen Ein-
schaltquoten bei möglichst wenig anspruchsvollen Formaten. Das lässt viele Macherinnen die 
Zuschauerinnen gene
tik nicht wollen. Dieser Eind
ntin sein, widerspricht allerdings dem, was die Rezipientinnen vermutlich wo
nigsten Fällen ist die Zuschauerin bewusst Konsumentin. So entsteht eine Situa
ti
In Talkshows steigert sich diese Situation der gegensätzlichen Interessen noch131: Hier kön-
nen die Zuschauerinnen die Seiten wechseln und als Gast in der Sendung ebenso wie die Ma-
cherinnen zu Verkäuferinnen werden. Schließlich sind sie es dann, d
für Einschaltquote sorgen.  
che Verkauf zahlreicher Sendungen geht noch weiter. Wenn die Realität nic
n hergibt, von denen Macherinnen und Talkshow-Gäste glauben, dass sie da
uschauerinnen wecken könnten, werden 132
130 In diesem Abschnitt wird zur Verdeutlichung häufig auch vor allem in Fußnoten auf Beispiele aus Zeitungs-
redaktionen oder Redaktionen öffentlich-rechtlicher Sender zurückgegriffen.  
131 Die einen hoffen auf Unterhaltung, die anderen auf Werbeeinnahmen. Auf den ersten Blick bevorzugen beide 
Seiten Unterhaltung und die Interessen treffen sich. Tatsächlich sind die Macherinnen an der Unterhaltung je-
doch kaum interessiert, was zählt ist der Gewinn und den bestimmt die Einschaltquote.  
132 Das gilt häufig für Journalistinnen, die sich als Informationsvermittlerinnen verstehen ebenso, wie für Mitar-
beiterinnen von Unterhaltungsredaktionen. Auch zahlreiche Talkshowgäste haben längst erkannt, wenn sie ins 
Fernsehen wollen, muss ihre Geschichte nur gut genug sein. Das gilt vor allem für die meisten täglichen Talk-
shows, die Ende der 90er Jahre zunehmend nach dem Muster von ‘Bärbel Schäfer’ und ‘Birte Karalus’ gestaltet 
sind. 1995 hat die Redaktion ‘Hans Meiser’ beim Casting noch sehr genau auf den Wahrheitsgehalt der Ge-
schichten geachtet. Doch auch in dieser Zeit waren bereits Lügnerinnen in der Sendung zu Gast. Von anderen 
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der Lüge ist in Talkshows besonders leicht umzusetzen, weil keine Bilder als Beweismittel 
gebraucht werden. Es reicht, wenn die Geschichten einfach erzählt werden. 
  
"Ein bes G
Hil  f l B
seres erät hat die Lüge also noch niemals besessen: nicht mehr mit 
fe a scher ilder lügt sie nun gegen die Wirklichkeit, sondern mit deren 
  
 
Das haben Ta ür 
en Erfolg in den Medien sind oftmals vor allem Kreativität, Kalkül und Dreistigkeit gefragt. 
als Lügner entlarvten. Sie teilte es der Redaktionsleitung mit und erwartete, dass der Gast 
 T
ro-
en 
solche Gedank ist 
auch wichtige e-
                                                                                                                                                                                    
eigener Hilfe."133
lkshowgäste inzwischen ebenso erkannt wie sogenannte Journalistinnen.134 F
d
Verbreitet ist beispielsweise auch die sogenannte Darstellung des Besonderen.135
1996 trat in verschiedenen Talkshows der angebliche Erfinder des Lachsacks auf. Einer Mi-
tarbeiterin136 lagen am Tag der Live-Übertragung der Sendung Unterlagen vor, die den Talk-
gast 
ausgeladen wurde. Die Sendung lief allerdings über den Bildschirm wie geplant. Die Kompli-
kationen, die durch das Verzichten auf den Gast entstanden wären, hätten die Sendung ge-
fährdet, hieß es. Auch zu einem Umplanen der Sendung, in der man die Lüge zum hema 
gemacht hätte, sah sich die Redaktion in der Kürze der Zeit nicht in der Lage. Die Redaktion 
stand   unter Aktualitätsdruck, Produktionskriterien ließen die Wahrheit unwichtig werden. In 
diesem Fall war das Wichtigste, die Sendung nicht zu gefährden.137 Unter Zeitdruck ist  P
duzieren oft wichtiger als journalistische Sorgfaltspflicht und Wahrheit. Schließlich könnt
en eine Produktion auch zum Scheitern verurteilen. Produzieren ist dann me
r als Diskutieren.138 Zeitnot, technische Probleme aber oft auch ein falsches B
 
Talkshows ist der Verfasserin aus internen Informationen bekannt, dass bereits 1995 nicht sehr großer Wert auf 
die Wahrheit der Geschichten gelegt wurde.   
133 Anders, Günther: Die Antiquiertheit des Menschen. Band 1. Über die Seele im Zeitalter der zweiten indus-
triellen Revolution. 5. Auflage. München 1980. Seite 168. 
134 Angeblich ist auch den Zuschauerinnen teilweise klar, dass die Geschichten in Talkshows erfunden sein kön-
nen. 
135 Für ihre Geschichte über einen heroinabhängigen achtjährigen Jungen bekam Janet Cooke von der 'Washing-
ton Post' 1981 den Pulitzer-Preis. Hinterher stellte sich heraus, die Geschichte war gefälscht.  
136 Die Situation am Tag als der vermeintliche Lachsack-Erfinder zu Gast war, liegt der Verfasserin aus internen 
Informationen vor. Der Name der Redaktion wird hier bewusst nicht genannt.  
137 Eine Situation unter der sonst vor allem sogenannte informative Sendungen stehen, die meist aktuell über 
gerade Geschehenes berichteten. 
Wie sehr das Fernsehen dabei an seine Grenzen geraten kann, vor allem dann, wenn die aktuellen Bilder fehlen, 
wurde während des Golfkriegs am ölverschmierten Kormoran deutlich. Weil ein aktuelles Bild nicht zu bekom-
men war, griffen die Nachrichtenredaktionen zum Archivbild des ölverschmierten Vogels, um die Ölkatastrophe 
zu verdeutlichen. 
138 Häufig kommt auch beispielsweise in aktuellen Magazinsendungen das Gespräch der Autorin mit der ab-
nehmenden Redakteurin zu kurz. Die Produktionsbedingungen erlauben es meistens nicht, einen umstrittenen 
Film nicht zu senden, weil dann eine Lücke im Programm anders gefüllt werden müsste. Deshalb kommen Dis-
kussionen unter Kolleginnen in den meisten Redaktionen zu kurz.  
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rufsverständnis139 schaffen dann die selbstauferlegte Aktualität. Bei Talkshows kommt hinzu, 
es Fernsehens unterstützen. Vor allem sogenannte informative Sendungen 
-
shows, werde
glaubt. 
"Nach einer FORSA-Umfrage  glauben 44 Prozent der Talkshowzuschauer, 
140
r
er Lüge noch 
 
ie Redaktion n n und wollen sich auch oftmals gar nicht mehr vor den Lügnerinnen 
nemakers, die Verfasserin], sagt Gerd Berger, der Ex-Sendeleiter, der mit 13 
Monaten in ihrem Dienst den Rekord hält. Viele Themen könne man nur mit 
Hilfe von Zeitungsanzeigen recherchieren. Den glaubwürdigsten unter den 
Exhibitionisten müsse man nehmen."144  
 
                                                          
dass sie nur Pseudoereignisse sind. Die Zusammenkunft findet schließlich nur zum Zweck der 
Fernsehberichterstattung statt. Die gesamte Sendung könnte demnach als Inszenierung be-
zeichnet werden. 
Werden diese falschen Geschichten öffentlich aufgedeckt, kann das den weiteren Glaubwür-
digkeitsverlust d
verlieren an Glaubwürdigkeit. Selbsterklärte Unterhaltungs-Sendungen, beispielsweise Talk
n aber offenbar auch dann noch gerne gesehen, wenn man ihnen nicht mehr 
daß die Geschichten in der Regel erfunden seien. Aber sie sind Zuschauer.“
 
Die Geschichte des falschen Lachsack-Erfinde s kam zahlreichen Talkshow-Redaktionen ge-
legen, weil sie gut in die Sendungen passte und der Lügner auch noch ein interessanter Fern-
sehmensch141 war. Die geplante Sendung konnte also trotz oder gerade wegen d
eine gute Einschaltquote erreichen. Das war der Hauptgrund, die Sendung in unveränderter 
Form zu fahren.142    
  
"Natürlich gibt es immer wieder Talk-Betrüger, die mit wechselnden Storys 
bei den Sendern hausieren. Der Kölner Max Sarbin leimte 16 Talk-Shows 
und Magazine. Im Fernsehen werden von jeher Märchen erzählt."143  
en kö neD
schützen. Schließlich sind die erfundenen Geschichten oft spannender als die Wirklichkeit 
und können häufig mehr Zuschauerinnen begeistern als die Wahrheit. 
  
"'Bei ihrer Art Journalismus wird es immer eine Grauzone geben' [Schrei-
139 Das sich vor allem durch zunehmende Konkurrenz unter den Sendern und ökonomische Zwänge entwickelt 
hat. 
140 Henkel, Martin: Seele auf Sendung. Berlin 1998. Seite 209. 
141 Er trat meist in Kapitänskleidung auf und hatte seine viel jüngere Freundin dabei. Beide vermarkteten die 
Einstellung von Lebenskünstlern.  
142 Nachdem der Lachsack-Erfinder auch öffentlich als Lügner entlarvt worden war, kam es nicht zum Skandal. 
Vermutlich hatten zahlreiche Zuschauerinnen seine Geschichte sowieso schon für erfunden gehalten. 
143 stern: "Die Quasselbuden". 8/96. 15.02.1996. Seite 36. 
144 Der Spiegel 35/1995: "Der Kampf um Schürfrechte". Seite 116. 
Das Zitat wird bezogen auf Margarete Schreinemakers. 
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Die meisten Macherinnen betonen jedoch zumindest in der Öffentlichkeit, dass sie stets um 
die Wahrheit bemüht sind. So will Pro7 juristisch gegen sogenannte Talkshow-Hopper verge-
hen, die unter falschen Angaben und  mit erfundenen Geschichten als Gäste von Talkshow zu 
Talkshow reisen.145    
  
"Außerdem müssen Schreinemakers' Gäste jetzt ein Formular unter-
schreiben, wonach sie sich verpflichten, daß sie nicht in einer anderen Talk-
show behaupten, sie hätten bei Schreinemakers gelogen."146  
 
Die Geschichten der Gäste bei Schreinemakers durften offenbar gelogen sein, wichtig war 
nur, dass die Lüge nicht öffentlich als Unwahrheit erkannt werden konnte. So wird die Wirk-
lichkeit im Fernsehen häufig auf das reduziert, was kostengünstige Beschaffungsmittel zulas-
sen.147
Die meisten Medienschaffenden glauben allerdings tatsächlich, in der Lage zu sein, die Reali-
tät abzubilden. Trotz der Zwänge, die sie umgeben, glauben sie, die Wahrheit abbilden zu 
können. Auch sogenannte informative Sendungen werden von Nachrichtenagenturen148, Mit-
teilungen, die per Fax eingehen, von der Hierarchie im eigenen Haus, vom Einfluss der Kol-
leginnen und vor allem von der Einschaltquote bestimmt. Auch Talkshows sind vom Konzept 
her nicht-fiktional. Sie erheben den Anspruch, Realität abzubilden obwohl e isi nszenieren. 
  
"Jeden Tag wird Kindern und Jugendlichen in TV-Talkshows in den Stun-
den zwischen 11 und 17 Uhr 'ein Menschenbild vermittelt, das jeder Be-
schreibung spottet'. Zu dieser Bewertung gelangte jetzt der Landesjugend-
ring NRW in Neuss. [...] Hier werde nicht nur vor zahllosen minderjährigen 
Zuschauern Intimes der erwachsenen Gesprächsteilnehmer ungehemmt er-
örtert, sondern das anwesende Studiopublikum werde 'geradezu aufgefor-
dert, mit Schadenfreude, Hohn und Abscheu zu reagieren.'"149
                                                          
145 Vgl.: jounalist 7/99: Talkshow-Hopper. Seite 9. 
Im Oktober 1998 und im April 1999 sei Pro7 in seinen Talkshows "Arabella" und "Nicole" selbst solchen Be-
trügerinnen aufgesessen. Pro7 bittet nun auch die Zuschauerinnen um Hilfe. Der Sender sei für jeden Hinweis 
dankbar, der zur Identifizierung eines Talkshow-Hoppers führe. 
146 Der Spiegel 35/1995: "Der Kampf um Schürfrechte". Seite 116. 
147 Die besten Geschichten, die am billigsten zu bekommen sind, werden bevorzugt. Schließlich geht es den 
meisten Gästen mehr um den Auftritt als um das Honorar.  
148 Ein der Verfasserin bekannter Redakteur bei einer großen deutschen Regionalzeitung hatte durch private 
Kontakte vom Ausmaß der Gefahr durch einen entflohenen Verbrecher schon Monate vor den Nachrichtenagen-
turen erfahren. Er bot eine Geschichte über den Fall sowie über Sicherheitsmaßnahmen an. Der Chef der Redak-
tion habe ihn abgewimmelt, so der Kollege wörtlich. Der Fall sei nicht so groß einzuschätzen und man wolle 
keine Panik schüren, meinte der Chef der betreffenden Redaktion. 
Als der Fall dann allerdings drei Monate später über die Agenturen ging, weil der entflohene Schwerverbrecher 
inzwischen vier Menschen umgebracht hatte, war er wochenlang das Medienereignis, auch in der Redaktion, die 
die Geschichte von dem frühzeitig informierten und die Lage erkennenden Journalisten abgelehnt hatte. Reagiert 
haben die Medien also auch in diesem Fall erst als es zu spät war. Der Redakteur, der den Fall schon frühzeitig 
erkannt hatte, gilt nach eigenen Angaben bei der betreffenden Tageszeitung als schwierig, wörtlich werde ihm 
unter anderem vorgeworfen, er wolle Geschichten „an sich reißen“.   
149 Aachener Zeitung: "Scharfer Protest gegen 'Müll-Fernsehen'." 15.08.1996. 
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Durch die Fixierung der Macherinnen auf hohe Einschaltquoten um fast jeden Preis, ver-
schmelzen nicht nur Öffentliches und Privates auch Realität und Fiktion lassen sich kaum 
och unterscheiden, weil das Medium zunehmend auf Lügen baut. Und diese Lügen und an-
ere Extreme in bestimmten Programmformen werden von zahlreichen Zuschauerinnen auch 
 
bußen bei der Einschaltquote brachten, sind die Skrupel in zahlrei-
e die Wahrheit gar nicht abbilden können, fehlt den meisten Journa-
                                                          
n
d
noch akzeptiert. 
 
"Müssen die Reize immer stärker werden? Biolek: Ja, natürlich. Aber wir 
haben uns diesem Trend nie ganz gebeugt. Wir haben auch Erfolg mit leisen 
Themen. Eine unserer erfolgreichsten Sendungen war die mit den drei Non-
nen als Gästen."150
 
Beanstandungen des Programms, beispielsweise Verstöße gegen den Jugendschutz, können 
den Sendungen sogar  Publicity verschaffen.151  Weil Fälschungen in der Unterhaltung oft-
mals eher Erfolg als Ein
chen Redaktionen gesunken, mit Hilfe der Lüge die Einschaltquote zu steigern. 
Der Kampf um die beste Einschaltquote, scheint sowohl eine Verschiebung fast aller Themen 
ins Private wie auch  Fälschungen zu provozieren. 152   
  
"Und nur wenige sind so klug wie >Spiegel<-Reporter Jürgen Leinemann, 
dessen Credo die Verantwortungsethik des Beobachters ist: >Ich bin als Re-
porter verantwortlich für die Realität, die ich mit meiner Geschichte schaffe. 
Keinen Augenblick behaupte ich: So ist es. Ich sage nur: So sehe ich 
es.<"153  
 
Das Bewusstsein, dass si
listinnen. Die Wahrheit oder Fälschung von Bildern wird häufig so ausgelegt, wie sie den so-
genannten Journalistinnen und auch den Rezipientinnen gelegen kommt. Was den gewünsch-
150 Aachener Nachrichten, Nr. 109, Freitag, 10.05.1996. Fernseh-Seite: Interview mit Alfred Biolek.: "Es muß 
eben nicht immer die Heiße-Stuhl-Schreierei sein."  
151 ‘Birte Karalus’ erregte schon nach ihren ersten Sendungen Aufsehen, wegen der Verstöße gegen den Jugend-
schutz. Schließlich wurde das Konzept von ‘Birte Karalus’ auch zum Vorbild zahlreicher anderer Talkshows, 
um gesunkene Quoten wieder in die Höhe zu treiben. Das Konzept ist 1999 zunächst aufgegangen. 'Birte Kara-
lus' stellt sich schließlich als kurzlebig heraus. Die Sendung wird 2000 abgesetzt.   
152 Michael Born ist ein Beispiel eines Autors, der lange Zeit mit gefälschten, sogenannten informativen Filmen 
in zahlreichen öffentlich-rechtlichen wie auch privaten Redaktionen Karriere machte. Seine Fälschungen in den 
angeblich nachrichtlichen Filmen wurden jedoch aufgedeckt. Born wurde verurteilt und die Medien selbst be-
gannen die Lüge im Fernsehen zu thematisieren. In zahlreichen Redaktionen waren die Mitarbeiterinnen gerade 
zu dieser Zeit aufmerksam, wenn es um die Problematik gestellter Bilder ging.   
Der Bundesgerichtshof in Karlsruhe entschied schließlich, dass unsaubere Recherchen eines Fernsehberichtes 
nicht von der Pressefreiheit gedeckt sind. In Persönlichkeitsrechten verletzte Opfer müssen entschädigt werden. 
Zwar könne ein rufschädigender Beitrag in den Medien auch dann noch zulässig sein, wenn er sich später als 
falsch herausstelle. Die Journalistinnen müßten aber die Gefahr, etwas Falsches zu verbreiten, 'nach Kräften 
auszuschalten suchen', heißt es in dem Urteil weiter. 
153 Weischenberg, Siegfried: Hamburg 1997. Seite 18. 
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ten Effekt erzielt, ist für viele Macherinnen und Rezipientinnen plötzlich wahr. So sensibili-
siert der Fall Born zwar zahlreiche Journalistinnen, wenn es um die tatsächliche Fälschung 
as berichtet 
hen, damit sie im Sinne von Redaktionsleitung 
von Bildern geht, andererseits verstellt dieser Fall, der in den Medien selber intensiv behan-
delt wurde, den Blick für die generelle Problematik der Abbildung.154
Selbst die Problematik der Fälschung können Macherinnen und auch Politikerinnen oder an-
dere Funktionsträgerinnen also in ihrem Sinne nutzen. Mit der Ausrede, dieses Bild war eine 
Fälschung können sich die, die eigentlich von Journalistinnen kritisiert und kontrolliert wer-
den sollten,  meist sehr erfolgreich vor Kritik schützen. Auch Journalistinnen aus Konkur-
renz-Redaktionen kommt es meist sehr gelegen, Kolleginnen mit dem Vorwurf der Fälschung 
zu belasten. Rezipientinnen glauben bevorzugt an Fälschungen, wenn über etw
wird, was sie nicht glauben wollen.155 Somit ist die Fälschung, die von den Medien selber 
thematisiert wird, ein willkommenes Mittel, sich eine eigene Wahrheit zu schaffen. Für die 
Menge der Betroffenen bleibt damit das System so erhalten, wie es ist. Die ausführende Jour-
nalistin gerät damit an eine Grenze, sie lernt daraus, dass sie gewisse Bilder besser fälscht, als 
sie so abzubilden wie sie und ihr Team sie se
und zum Beispiel Funktionsträgerinnen der Stadt sind. Was nicht im Sinne der bestimmenden 
Faktoren einer Redaktion ist, kann schließlich gar nicht die Wahrheit sein.156   
                                                          
154 Nicht allein dieser Fall hat zu der En
gehabt. 
twicklung beigetragen, er hat allerdings einen sehr intensiven Einfluss 
olleginnen nie erzählt und so blieb der Vorwurf der Fälschung bei einigen 
er noch im Raum. Die Folge: Ein Kollege sprach ihr sogar noch lange Zeit nach diesem Ereig-
nis die Fähigkeit, Nachrichten zu machen, ab. Die Autorin hätte einen „Kardinalfehler“ begangen, sagte er. Ein 
Fehler, aufgrund von Abhängigkeiten, war jedoch vor allem ihm selbst als abnehmendem Redakteur unterlau-
fen. Ihm schien die Problematik subjektiver Bilder, und die Möglichkeit der Mächtigen, unangenehme Bilder als 
Fälschung auszulegen, nicht bewusst zu sein. Er hängt offenbar in den Fängen seines Berufs als „Sklave des 
ystems“. 
 selbst hat in einer öffentlich-rechtlichen Redaktion erlebt, dass Bilder, die nicht gestellt waren, 
Hörfunkbeitrag kommen die Kommentare von Udo Jürgens in ganzen, ungeschnittenen Sätzen zum Ausdruck. 
Einige Hörerinnen des Beitrags werfen der Autorin später Manipulation vor. Sie glauben, dass die Autorin Udo 
Jürgens in dem Beitrag "vorführen" wollte. Die Rezipientinnen halten es nicht für möglich, dass sich der Sänger 
so daneben benommen hat, deshalb schieben sie der Autorin die Schuld zu. 
In dem Fernsehbeitrag wurde diese Peinlichkeit des Sängers erst gar nicht thematisiert. Der Ablaufredakteur 
bevorzugte eine sogenannte Homestory. 
Hier soll nicht bestritten werden, dass Journalistinnen manipulieren können, es soll jedoch auch verdeutlicht 
werden, wie sehr der Vorwurf der Manipulation und Fälschung im Sinne der Betrachterin genutzt werden kann, 
um sich seine eigene Wahrheit zu schaffen.   
156 Damit sollen die Machenschaften des Michael Born nicht verteidigt werden, es soll jedoch verdeutlicht wer-
den, wie sehr seine Fälschungen von anderen Redaktionen und auch von der Politik genutzt werden können.    
Von dem Fax hat die Autorin den K
Kolleginnen imm
S
Die Verfasserin
als gestellt ausgelegt wurden155, weil sie der Redaktionsleitung und Vertreterinnen der Stadt, aus der berichtet 
wurde, nicht recht waren. Als dieselben Bilder jedoch dann im Sinne der Kritikerinnen benutzt worden sind, 
galten sie plötzlich nicht mehr als Fälschung. 
155 Auch das hat die Verfasserin schon erlebt. Der Sänger Udo Jürgens benimmt sich in einem Interview, das 
später zu einem Hörfunk- und einem Fernsehbeitrg verarbeitet wird, unangemessen. Er sagte beispielsweise, 
Frauen, die Yellow-Press lesen, seien alle dumm. Da mehr Frauen als Männer solche Zeitungen läsen, seien 
Frauen dümmer als Männer, so Jürgens. Die O-Töne müssen zwar für die Beiträge geschnitten werden, aber im 
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In diesem System der krampfhaften Harmonisierung wird den Zuschauerinnen das Märchen 
von der schönen heilen Welt vorgespielt, in der das Fernsehen vor allem entspannen soll und 
Redaktionsleiterinnen sowie Politikerinnen über Geschmack und Wahrheit wachen. 
 
 
3.3.7. Cliquenbildung, Parteienwirtschaft und Verflechtung- ein Grundkonflikt wird 
systembestimmend 
 
Im vorliegenden Abschnitt wird herausgestellt, wie angebliche Journalistinnen und in der Po-
litik tätige Menschen zunehmend in Abhängigkeiten zueinander geraten. Hier soll verdeut-
licht werden, wie sich Journalistinnen zu systemgefügigen Unterhaltungsmacherinnen entwi-
ckeln können.157 Bei  Politikerinnen  sind  vor  allem die  Talkshow-Macherinnen  beliebt, 
weil  Talkshows ein Forum sind, in dem es sich oft nicht nur ohne Widerspruch, sondern auch 
argestellt werden, und die Journalistinnen sind bedacht auf exklusive Berichterstat-
ungebremst reden lässt.  
Über soziale Beziehungen hinaus entwickeln Journalistinnen häufig auch rege dienstliche und 
außerdienstliche Kontakte zu Mitgliedern der politischen Elite, zu den Schlüsselpersonen des 
politischen Lebens. Sie sind die Macht- und Herrschaftsträgerinnen, die durch eine über-
durchschnittlich hohe Präsenz in den Medien auffallen.158 Medienkompetenz wird zur Vor-
aussetzung für Macht. Aus Eigennutz, meist nicht im Sinne ihrer beruflichen Pflichten, sind 
häufig beide Seiten um ein gutes Verhältnis bemüht. Die Politikerinnen wollen in den Medien 
positiv d
tungen. So bedienen sich oft die Politikerinnen der Medien und die Mitarbeiterinnen der Me-
dien der Politikerinnen. 
Politikerinnen und Journalistinnen sitzen beispielsweise beim Bundespresseball an einem 
Tisch. Hans Meiser berichtet in Sondersendungen über seine Ausflüge mit dem Bundespräsi-
denten.159 Journalistinnen, zum Beispiel Carmen Thomas, geben Politikerinnen Medientrai-
                                                          
157 Journalistinnen sind selbst Teil des sozialen Systems, über das kritisch zu berichten ist, darin liegt ein Grund-
konflikt journalistischer Arbeit. Und das hat dazu geführt, dass zahlreiche Journalistinnen immer weniger kri-
tisch berichten. Sie bemühen sich meist, den einfachsten und erfolgbringendsten Weg für ihre eigene Position im 
System, zu dem sie gehören, zu gehen. Dabei sind sie meist auf ihren eigenen ökonomischen Nutzen bedacht. 
Der Grundkonflikt der Journalistinnen ist mit der Entwicklung hin zu einem harmoniesüchtigen, auf sogenannte 
Unterhaltung fixierten System bei den meisten sogenannten Journalistinnen nicht mehr vorhanden. Nicht ehe-
mals journalistische Ideale, sondern Quotemachen bestimmt ihr Handeln. 
158 Dabei fällt die Medien-Professionalität einiger politischer Repräsentanten auf: Beispielsweise Gerhard Schrö-
der, der mit Leichtigkeit in die Rollen schlüpft, die unterschiedliche Medienformate von ihm fordern. Vgl.: Kurt, 
Ronald: Der Kampf um Inszenierungsdominanz: Gerhard Schröder im ARD-Politmagazin ZAK und Helmut 
Kohl im Boulevard Bio. In: Willems, Herbert/Jurga, Martin (Hrsg.): Inszenierungsgesellschaft. Ein einführendes 
Handbuch. Opladen, Wiesbaden 1998. Seite 565-583. 
159 Der ehemalige Bundespräsident, Roman Herzog hat Talkshows in der Öffentlichkeit stets kritisiert. Trotzdem 
lässt er sich mit dem Repräsentanten der deutschen, täglichen Talkshow auf eine Sondersendung ein. Wenn es 
um das Bild in der Öffentlichkeit geht, arbeiten Politik und Medien offenbar immer wieder gern zusammen. 
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ning.160 Oder er 
ist nicht der er
Die permanen er 
Vereinnahmung, der stillen Integration der Journalistinnen: eine schrittweise Einbeziehung 
über das Netz n 
irgendwann au en 
liten zu eigen machen und selbst Parteimitglieder werden. Sie stehen dieser Elite dann eher 
eine Kontrollinstanz geht verloren. Diese Zusammengehörigkeit ist intern bekannt, 
icht preisgegeben. Hier geben sie sich weiterhin den Anschein, 
als würden sie
Journalistinnen können also Teil der politischen Führungsschicht werden: 14 Prozent der be-
agten Presseleute waren 1990 Parteimitglieder, beim ZDF 40 Prozent und bei der ARD 50 
ien wachen. 
U h 
politische Kar
 
iederaufstellung sind, sondern Cliquen. Sie kontrollieren über die 
                                                                                                                                                                                    
es gibt sogar private Beziehungen zwischen beiden Gruppen. Gerhard Schröd
ste Politiker, der mit einer Journalistin verheiratet ist.  
te berufliche Nähe, der ständige Umgang mit den Eliten birgt die Gefahr d
werk persönlicher Kontakte, die letztlich dazu führt, dass sich Journalistinne
ch die Probleme und Perspektiven, die Normen und Standards der politisch
E
kooperativ als kritisch gegenüber. Die Maßstäbe dessen, was für berichtenswert gehalten 
wird, werden nicht mehr von der einfachen Bürgerin geprägt, sondern von politischen Be-
zugsgruppen und -personen mit ihren höchst eigenen Problemen und Spielregeln. 
Somit kann sich der sogenannte Klüngel zwischen Journalistinnen und Politikerinnen in dem 
Maße steigern, dass sie schließlich ein und derselben Gruppe angehören. Sie arbeiten mitein-
ander, 
wird jedoch nach außen hin n
 sich gegenseitig kontrollieren.  
fr
Prozent. 161 So entstehen Cliquen, die über die Darstellung von Politik in den Med
nd diese Cliquen bestimmen auch, wer in Zukunft nicht nur Medien-Karriere, sondern auc
riere machen soll. 
 
"[...], daß nicht die jeweiligen Wahlkreise bestimmend für den Erfolg um 
die W
Einflußnahme auf die Delegiertenaufstellung als ein Kartell die Zusammen-
setzung der Listen."162
 
Die politische Machtelite nutzt häufig subtile Mechanismen, um die stille Integration der Be-
richterstatterinnen zu forcieren. Durch Konditionierung (Lob und Tadel) wird die natürliche 
Distanz zu den auf sie angesetzen watchdogs verringert. Da auch watchdogs meist Lob be-
vorzugen, wird ihnen das Beißen abgewöhnt. Zu probaten Mitteln der Vereinnahmung zählen 
 
sich dadurch als der politisch interessierte und Roman Herzog als der locker plaudernde Politiker.  
160 Sicherlich ist es wünschenswert, dass auch Politikerinnen mit journalistischem Arbeiten vertraut gemacht 
werden, in den meisten Fällen dienen diese Fortbildungen allerdings nicht den beruflichen Pflichten beider Sei-
ten, sondern eher dem persönlichen Erfolg. 
161 Hoffmann-Lange, Ursula: Kongruenzen in den politischen Einstellungen von Eliten und Bevölkerung als 
Indikator für politische Repräsentation. Hier zitiert nach: Scheuch, Erwin K. und Ute: Cliquen, Klüngel und 
Karrieren. Hamburg 1992. Seite 45.  
162 Scheuch, Erwin K. und Ute: Cliquen, Klüngel und Karrieren. Hamburg 1992. Seite 45. 
Beide glaubten vermutlich, ihr Image durch diese Sendung nur positiv beeinflussen zu können. Hans Meiser gibt 
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beispielsweise Exklusiv-Informationen für bewährte Protagonisten der Medien. Solche 
schmackhaften Köder werden von Journalistinnen nur selten verschmäht - selbst auf die Ge-
tte, Einladungen und ähnliche Ver-
 solange gewährt, wie Journalisten sich an das still vereinbarte 
bilaterale Beiß -
gen abgebroch e Maßregelungen 
ach sich ziehen. Die mögliche Folge ist dann meist der Vorwurf  der unfairen Berichterstat-
estellt werden, sondern sie mit je-
Politikerinnen als auch sogenannte Journalistinnen lassen sich häufig dann wiederum 
ispielsweise ein ehemaliger deutscher Politiker bei der Werbe-
edien. Allerdings sind sie in dieser 
fahr hin, dass sich mancher Bissen als schwer verdaulich und mit PR-Gift durchsetzt erweist. 
Nicht unüblich sind daneben auch Belohnungen wie Raba
günstigungen. Sie werden nur
verbot halten. Andernfalls kann es passieren, dass freundschaftliche Beziehun
en werden, sogar in feindselige Haltung umschlagen und hart
n
tung. Als unfair gilt all das, was sich bei journalistischer Arbeit oft nicht vermeiden lässt, 
nämlich kritische und oft auch aufklärende Berichterstattung.163 Talkshows jedoch sind vor 
allem bei Politikerinnen so beliebt, weil sie hier nicht darg
dem Redebeitrag eine Chance zur Selbstdarstellung erhalten.  
Sowohl 
von der Industrie benutzen. Sie halten Vorträge, die gut bezahlt werden. Beispielsweise Vor-
träge bei Werbeveranstaltungen von Computerfirmen. Die Firmen zahlen je nach Popularität 
der Referenten. So erhielt be
veranstaltung einer Computerfirma im November 1998 in Köln 20 000 Mark Honorar für ei-
nen zehnminütigen Auftritt. Ein Mitarbeiter der Firma nannte diesen Betrag äußerst billig.164 
Nicht zu vergessen ist auch ein ehemaliger Landwirtschaftsminister, der Werbung für Joghurt 
macht. 
So verlieren nicht nur Journalistinnen ihre Eigenständigkeit und werden zum Spielball der 
Politik. Auch Politikerinnen geben sich in die Hand der M
Situation bereits nur noch von sogenannten Journalistinnen165 umgeben, die meist nicht nach 
politischem Verständnis unfair berichten würden. Es waren Politikerinnen, die sich diese Art 
von Medien selbst geschaffen hatten. Beide sind inzwischen zum Spielball der Konsumwelt 
geworden, in der weder kritische Politikerinnen noch kritische Journalistinnen gefragt sind.  
  
                                                          
163 Der Verfasserin ist der Fall einer 
journalistischen Arbeit durch ihre C
Journalistin bekannt, die mit der Unterdrückung und Verurteilung ihrer 
hefs nicht mehr arbeiten konnte. Auch die Chefs sagten daraufhin, sie könn-
ten mit ihr nicht m
allerdings an kein
Verlag wegen Mobbings verkla
tin hat die Anwaltskanzlei gewechselt und die Klage durchgezogen. Anerkannt wurde die Klage wegen Mob-
bings jedoch nicht. Die betroffene Kollegin hat sich inzwischen von ihrem Verlag getrennt. Derzeit arbeitet sie 
als freie Mitarbeiterin für eine öffentlich-rechtliche Sendeanstalt. Hier kann sie ihre Vorstellungen von Journa-
lismus eher umsetzen als bei der Zeitung, sagt sie.  
164 Die Verfasserin hat diese interne Information von einer Mitarbeiterin dieser Veranstaltung. 
165 Diese Situation hat sich mit zunehmendem Infotainment gesteigert. 
ehr arbeiten, sie würde falsch, unzuverlässig und unfair berichten. Diese Vorwürfe konnten 
er Textstelle in Artikeln der betroffenen Journalistin belegt werden. Die Kollegin hat ihren 
gt. Ihre Anwältin hatte allerdings versucht, sie davon abzuhalten. Die Journalis-
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"Die besten (von der großartigen Franca Magnani und dem bewundernswer-
ten Roman Brodman ist hier nicht zu reden) - Eugen Kogon, Gerd von Pac-
zensky - wurden bald entfernt; andere paßten sich dem System an und wur-
den Hofberichterstatter. Der Mechanismus ist ganz einfach: Wenn deutsche 
r von einem Journalisten nicht so behandelt werden, wie sie es als 
vestigative Journalistinnen werden in diesem System größtenteils ausgebremst. Redaktions-
iterinnen, die meist in den Fängen politischer Eliten stecken, entscheiden, wie berichtet 
ird. Es gibt in Deutschland nur wenige politische Magazine, die versuchen, Skandale aufzu-
ecken. Die Mitarbeiterinnen dieser Sendungen werden auf der Karriereleiter vermutlich 
icht mehr höher steigen als sie zu anderen Zeiten im Mediengeschäft bereits gekommen 
ind.  
 
"Aber so ein Mann wie Bednarz wird niemals Chefredakteur oder gar Inten-
dant. [...] Weil den kein Politiker anrufen und ihm sagen könnte, wir hätten 
mal eben das oder jenes."167  
ournalistinnen, die Skandale aufdecken, sind in Deutschland eher nicht gefragt.  
  
"Bedeutet das: Gib eine Nachricht erst in eine große Agentur, denn nur so 
wird sie öffentlich?  Klar, auf diese Weise wird Politik gemacht. Die Mehr-
heit der Journalisten reproduziert nur das, was andere vorexerziert haben. 
Viele wollen alles abgesegnet auf den Tisch bekommen -  ohne eigenes Ri-
siko."168   
er erfolgreich sein will, in diesem Mediengeschäft sollte aus der sogenannten Unterhal-
ngs-Industrie kommen und sich gleichzeitig gut mit den herrschenden Politikerinnen ver-
tehen. Das gilt für sogenannte Journalistinnen ebenso wie für andere Angestellte im Medien-
eschäft, beispielsweise für Schauspielerinnen, für die USA ebenso wie für Europa. Die 71 
ahre alte italienische Schauspielerin Gina Lollobrigida kandidiert bei den Europawahlen 
999 für die Zentrumspartei des designierten EU-Kommissionspräsidenten und früheren ita-
enischen Regierungschefs Romano Prodi. Zuvor soll sie selbst gesagt haben: "Für die Pro-
uzenten existiere ich einfach nicht mehr, vielleicht weil ich keinen Politiker als Freund ha-
                                                        
Politike
>fair< betrachten, nämlich eben unkritisch, stehen sie diesem Journalisten in 
Zukunft nicht mehr zur Verfügung. Das bedeutet nicht nur Verweigerung 
von Interviews, sondern zieht auch den Ausschluß von Hintergrundgesprä-
chen, eventuell auch von Auslandsreisen nach sich."166  
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6 Henkel, Martin: Seele auf Sendung. Berlin 1998. Seite 141. 
7 Das sagt Fernsehjournalist Wolfgang Sieker im Gespräch mit Wolfgang Korruhn. In: Insight Nr. 8. August 
1998. 6. Jahrgang. Seite 23-24.   
168Ebenda. Seite 26. 
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be." Offenbar geht sie in die Politik der Karriere zuliebe.169 Politik wird genutzt für persönli-
chen Profit. Die Politik ist dabei für viele Beteiligte zweitrangig, wenn nicht gar unwichtig. 
ie Cliquenwirtschaft zwischen Politik und Medien ist oftmals nichts anderes als die Abspra-
e 
der Politik in d it 
ählerinnen. Beide sprechen denselben Personenkreis an. 
 
te Funktion vermutlich im Sinne 
ieler  Herrschender  aus Politik, Medien und Industrie. Werte und Normen, die den Funkti-
r 
mit Bürgerbet  
Problemen ab 
 Folge für die Zuschauerinnen ist die "Entpolitisierung des Massenpublikums"171. Ihnen 
w rden, beschäftigen sich mit privaten und intimen 
Geschichten von Glück oder Unglück.    
  
"Sie hält die traditionellen Werte der Familie hoch, obwohl erst das Zer-
brechen der Familie Sendungen dieser Art ermöglicht hat. Sie preist die gro-
                                                          
D
chen zwischen Talkshow-Macherinnen und ihren Gästen: 
  
"Läßt du mich mit meiner Geschichte an die Öffentlichkeit, liefere ich dir 
die Story, die zum Erfolg deiner Show beiträgt. Machst du mich zum klei-
nen Star, helfe ich mit, dich zum großen Star zu machen."170  
 
Die Medien, die im Sinne der Politikerinnen arbeiten, binden meist auch das Volk im Sinn
ie Mediengeschehnisse ein. Medien handeln mit Kundinnen, Politikerinnen m
W
Fernsehen und herrschende Politik sind unter diesen Umständen eins und kritisieren einander
wenig.  
Im Kampf um die Quote haben zahlreiche sogenannte Journalistinnen ihren Auftrag nicht nur 
vernachlässigt, sondern sogar verletzt. Damit nehmen sie sich selbst die Macht, für die das 
System einst gekämpft hatte. 
Die Folgen für das politische System spiegeln sich  in der Programmstrukur wider. Besonders 
zahlreiche meist unkritische Talkshows erfüllen ihre bestimm
v
onsträgerinnen sinnvoll erscheinen, können über Talkshows am preisgünstigsten und soga
eiligung verbreitet werden. Die meisten Talkshows lenken von politischen
und sind bemüht, Bestehendes zu erhalten. 
Die
wird ein Wirklichkeitsbild vorgespielt, in dem politische Probleme nicht thematisiert werden. 
Arbeitslosigkeit existiert beispielsweise in den meisten Talkshows nicht als gesellschaftliches 
Problem, sondern als privates anderes Problem, das die Arbeitslosigkeit verursacht hat, bei-
spielsweise das plötzliche Ende einer Liebesbeziehung. Die zentralen Probleme, die bei-
spielsweise im Fernsehen thematisiert e
Das bestätigen auch zahlreiche Beispiele aus eigener Erfahrung, die an passender Textstelle im weiteren Verlauf 
noch angeführt werden.  
169 Kölner Stadt-Anzeiger: Filmdiva flirtet mit der Politik. 04.05.1999. Seite 4. 
170 Henkel, Martin: Berlin 1997. Seite 202. 
171 Schmitz, Manfred. 1995. Seite 188. 
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ße Liebe und lebt von Geschichten des Scheiterns der Liebe. Sie erregt sich 
über >Seitensprünge< und findet nichts interessanter. Sie redet von Schön-
heit und zeigt Piercing. Sie kämpft für Wahrhaftigkeit und gegen Heuchelei 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                                                          
mit lauter kleinen Mogeleien."172  
   
Durch die sinkende Kritikbereitschaft der meisten sogenannten Journalistinnen am System 
entsteht auch sinkende Kritikfähigkeit unter vielen Zuschauerinnen. Es dominiert ein Denken 
in Klischees und ein wachsendes Interesse am eigenen ganz privaten Glück und Unglück und 
auch an dem der anderen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
172 Henkel, Martin.1997. Seite 228. 
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3.3.8. Auswirkung der redaktionellen Arbeitsweise auf die Einstellung der Journalistin-
 nen 
 
In diesem Abschnitt soll dargestellt werden, wie sich Arbeitsweisen und Zielsetzungen im 
ienst zahlreicher neuer Sendeformate in vielen Redaktionen auf die Einstellung der Journa-
 k mmt, und was er zu erzählen hat. Hatte 
gsbildung zu fördern, so sind viele Journalistinnen inzwischen vor allem auf der Su-
kön
von
 
     
Inzwischen melden sich die Teilnehmerinnen an Talkshows allerdings immer häufiger frei-
willig. Zur Arbeitserleichterung für die Redaktion gibt es während und nach fast jeder Sen-
dung einen Aufruf, der auf das Thema einer Sendung hinweist, für die noch Talkgäste gesucht 
werden. Das heißt, auch von ihren ursprünglichen Recherche-Aufgaben werden die Talk-
Mitarbeiterinnen immer mehr entlastet.176  
                                                          
D
listinnen zu ihrer Arbeit auswirken können. Hier  wird auf die Schwerpunkte der Arbeit in 
Talkshowredaktionen und ihre Auswirkung auf die Einstellung vieler Macherinnen eingegan-
gen. 
 "Journalistische Fähigkeiten, Recherche, Kritik, gutes Handwerk spielen in 
den Sendern immer weniger eine Rolle gegenüber dem Bild- und Wort-
Management."173
 
An Journalistinnen in Talkshowredaktionen werden vor allem drei Arbeitsaufgaben gestellt:  
1) Die Recherche, wer als Talkshowgast in Frage o
ihre Arbeit ursprünglich noch das Hauptziel, umfassend zu informieren und den Prozess freier 
Meinun
che nach Menschen, die ihre Meinung öffentlich kundtun wollen. Die Journalistinnen selber 
nen meist nicht mehr allzu viel bewirken.174 Rüdiger Jung, 1995 noch Redaktionsleiter 
 'Hans Meiser', spricht von "modernem Journalismus".175
 "Weil dahinter auch ein System steckt, wie solche Sendungen erarbeitet wer-
den. Und weil die Sendungen ja auch aus Recherchegründen und nicht aus 
freiwilligen Bewerbungen von Leuten, die in 'ner Show mitmachen wollen, 
sondern Recherche das System ist, wie sowas überhaupt funktionieren kann." 
173 Ein Zitat von Fernsehjournalist Eckehard Sieker. Wolfgang Korruhn hat ihn interviewt. In: Insight Nr. 8. 
August 1998. 6. Jahrgang. Seite 23.  
174 Abgesehen von den Highlights beispielsweise der täglichen Talkshows der ersten Stunde. Das Thema 'post-
natale Depression' wurde von 'Hans Meiser' als einem der ersten öffentlich gemacht. Erst nach der Sendung 
bildeten sich Selbsthilfegruppen. Hier hatte die Redakteurin der Talkshow tatsächlich etwas bewirkt. 
175 Dieses und auch das folgende Zitat, in gesprochener Sprache, stammen aus dem Gespräch mit Rüdiger Jung. 
Siehe: Anhang.  
176 Das heißt, dass auch nach Rüdiger Jungs Definition (siehe oben) keine journalistische Arbeitsweise mehr 
vorliegt. 
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2) Was bleibt, ist ein Casting der Gäste und deren endgültige Auswahl für die anstehende 
Sendung.177
3) Anschließend wird ein Ablaufplan geschrieben.  
Was beispielsweise die schreibende Journalistin auszeichnet, nämlich das Endergebnis, eine 
Geschichte, die sich gut lesen lässt und die wichtigsten Fakten enthält, existiert für die Jour-
nalistin in einer Talkshow-Redaktion fast gar nicht mehr. Mit dem Endergebnis ihrer Arbeit 
kann sich die Journalistin oft immer weniger identifizieren.178 Die Reihenfolge der Befragung 
                                                          
der Gäste und die wichtigsten Inhalte werden zwar zusammengefasst179, die Moderatorin hat 
jedoch die letzte Entscheidung über den Verlauf der Sendung.    
Praktikantinnen, die in der Lage sind zu telefonieren, können in Talkshow-Redaktionen von 
der erster Sekunde an gut mitarbeiten. Mancher Kollegin mag diese Art der Arbeit sogar ge-
fallen. Louis Bosshart definiert die Arbeit für Unterhaltungsredaktionen als: 
 
 "Fortsetzung der ernsthaften journalistischen Arbeit mit angenehmen Mit-
teln."180
 
In Talkshows wird meist nicht unter aktuellem Druck gearbeitet.181 Die Recherche, das 
Hauptaufgabengebiet von Talkshow-Redakteurinnen, wird im Allgemeinen auch von aktuell 
arbeitenden Journalistinnen als das Harmloseste empfunden. Die Kunst besteht meist darin, 
unter Zeitdruck noch einen verständlichen Film oder Artikel zu fabrizieren. Und von dieser 
verantwortungsvollen Aufgabe sind die Mitarbeiterinnen in Talkshow-Redaktionen entbun-
den. 
Die Arbeitsaufgaben setzen zwar meist nicht allzu sehr unter Druck, aber die Arbeitsbedin-
gungen können ständigen Druck auf die Mitarbeiterinnen ausüben.182 Die Angst, von heute 
177 Zahlreiche Redaktionen arbeiten inzwischen mit Casting-Agenturen zusammen, die die Auswahl der Gäste 
teilweise bis zur Einladung in die Sendung betreuen. Dann sind die Redakteurinnen auch diesen Aufgaben ent-
hoben. 
178 Auch durch die Umstellung auf  Teamarbeit wird die Identifikation mit dem Endergebnis immer geringer. 
Kaum eine Redakteurin stellt mehr eine eigene Sendung zusammen. Gesendet wird ein Gemeinschaftsprodukt.   
179 Vgl.: Dazu C3./3.2.3. 
180 Bosshart, Louis: Dynamik der Fernseh-Unterhaltung. Eine kommunikationswissenschaftliche Analyse und 
Synthese. Freiburg (Schweiz) 1979. Seite 160. 
181 Damit ist der Stress gemeint, den häufig vor allem die Aktualität von täglichen Nachrichtenmagazinen oder 
auch einer Tageszeitung fordert. Talkshows entstehen eben meist nicht an einem Tag. Für aktuelle Medien gibt 
es allerdings nichts älteres, als die Nachricht von gestern.  
182 Dieser Druck steigert sich im Verlauf des Jahres 2000. Zahlreiche Talkshows bekommen von ihren Sendern 
Bedingungen gestellt, die sie erfüllen müssen, sonst werden sie zum Ende des Jahres abgesetzt. So fordert bei-
spielsweise RTL im Mai von der Talkshow 'Hans Meiser' eine durchgehende Quote von mindestens 19 Prozent 
bis Ende 2000. Zu diesem Zeitpunkt erreicht 'Hans Meiser' allerdings nur 16 Prozent. Diese Informationen hat 
die Verfasserin von Mitarbeiterinnen der betreffenden Sendung. Anfang 2001 wird die Sendung abgesetzt.   
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auf morgen entlassen zu werden, wenn die Quote nicht stimmt, ist in vielen Talkshowredakti-
onen besonders hoch.183
 
 "Die TV-Sklaven. Ein gefährliches Leben im Schatten der großen Gladiato-
ren. Wer nicht spurt, wird gnadenlos geopfert."184
 
So entsteht oft eine Arbeitsroutine im Dienste der Redaktionsleiterinnen, die dazu führt, dass 
icht am eigenen Stuhl gewackelt wird. Sie hat sich meist aus Bequemlichkeit und Selbster-
n und ist in zahlreichen Redaktionen zur Selbverständlichkeit 
eworden. Die Journalistinnen in einer Talkshow-Redaktion werden nicht umsonst redakti-
Chefinnen gemacht und leiten die Produkti-
 geleistet und ist dann meist nicht weiter gefordert.188  
n
haltungstrieb185 eingeschliche
g
onsintern auch 'Sklavinnen' genannt. Sie arbeiten ihrer Chefin zu, die schließlich in die Kame-
ra lächelt und dann meist auch ihre Vorstellung von der Sendung umsetzt.186 Nicht zuletzt 
haben sich die Moderatorinnen meist selbst zu 
onsgesellschaft, deren Sendungen sie moderieren.187  
Die oft ausgeprägte journalistische Eitelkeit vieler Mitarbeiterinnen wird damit mehrfach ver-
letzt:  
1) Weil meist nur die Moderatorin mit dem Endprodukt in Verbindung gebracht wird und 
auch entscheidet, wie die Sendung nun verlaufen soll, wird die journalistische Vorarbeit 
für die Zuschauerinnen zunehmend unwichtiger. Die Mitarbeiterin hat nur die notwendige 
Vorarbeit
2) Durch die Arbeitsteilung in den meisten Talkshow-Redaktionen189 besteht oft  nicht mehr 
die Möglichkeit für die Mitarbeiterinnen, sich mit der Arbeit zu identifizieren. Ganz abge-
sehen von der möglichen Enttäuschung journalistisch ausgebildeter Mitarbeiterinnen, die 
das Erlernte hier meist nicht umsetzen können.    
                                                          
183 Vor allem in der Redaktion 'Schreinemakers live' soll es diesbezüglich sehr rigide zugegangen sein.  
Die Mitarbeiterinnen in der Redaktion 'Hans Meiser' wurden auch für einzelne Sendungen mit besonders guter 
Quote sehr gelobt, bekamen beispielsweise eine Flasche Sekt geschenkt. Nach schlechten Sendungen wurden sie 
häufig sehr scharf kritisiert. So standen die Mitarbeiterinnen unter einem ständigen Druck. Das hat die 
rin 1995 in der Redaktion erlebt.  
Verfasse-
die Sendung führt, das ist beispielsweise bei ‘Hans Meiser’ der Fall. Profis wie er lassen sich dabei allerdings 
meist nicht die tatsächliche Führung aus der Hand nehmen.   
189 Auf diese Form der Arbeitsteilung wird im folgenden Abschnitt genauer eingegangen. Nur selten stellen die 
Mitarbeiterinnen eine Sendung allein zusammen. Die Talkshows sind meist das Produkt der Zusammenarbeit 
von mindestens drei Mitarbeiterinnen.  
184 Die Bild am Sonntag widmet den Arbeitsbedingungen in der 'Schreinemakers' Redaktion eine ganze Seite. 
Bild am Sonntag: "Die TV-Sklaven." 28.05.1995. Seite 24.   
185 Eigenschaften, die oft Macherinnen sowie Rezipientinnen auszeichnen. 
186 Diese Entwicklung zeigt sich auch zunehmend in Magazinsendungen, in denen das Interview eine immer 
wichtigere Rolle spielt. 
187 Das ist bei fast allen Talkshows der Fall, nicht nur bei den privaten, sondern auch bei den öffentlich-
rechtlichen: Hans Meiser, Bärbel Schäfer, Bettina Böttinger, Alfred Biolek, sie und viele andere haben sich 
selbst zu Chefs und Chefinnen ihrer Produktionsgesellschaften gemacht. 
188 Es kann allerdings noch vorkommen, dass die Mitarbeiterin die Moderatorin über einen Knopf im Ohr durch 
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Hinzu kommen die typischen Talkshow-Themen, die nicht unbedingt journalistisches Gespür 
fordern. Mit tatsächlich journalistischen Aufgaben werden die Mitarbeiterinnen in Talkshow-
Redaktionen demnach meist nicht belangt. Außerdem steigt die Anzahl der Talkshow-Gäste, 
iome und hohe Einschaltquoten erhalten und die "Re-
n können, um positiv auf die Ein-
die nicht wegen der Inhalte ihrer Statements an den Sendungen teilnehmen, sondern weil sie 
sich selbst darstellen wollen. Vor allem die täglichen Talkshows lassen sich zunehmend mit 
einer Zirkusvorstellung vergleichen. Die sogenannten Journalistinnen sind in erster Linie da-
mit beschäftigt, die besten Selbstdarstellerinnen auszuwählen.   
Nach Karl-Heinz Grohall kristallisierten sich bereits vor 25 Jahren vor allem drei Journalis-
tinnen-Typen heraus190: Er nennt sie "Reformer", "Veränderer" und "Erhalter". Die "Verände-
rer" kritisieren nach Grohall die bestehende Form der Unterhaltung, die die Massen unselb-
ständig macht und die Mächtigen reich. Diese Gruppe ist zumindest unter den Journalistinnen 
von selbsterklärten Unterhaltungs-Redaktionen inzwischen verschwindend gering. Die "Er-
halter" wollen die Verbreitung ihrer Ax
former" wollen diese Form der Unterhaltung noch ausweiten. Grohall erwähnt allerdings noch 
nicht die - nennen wir sie - ‘Sklavinnen’, die Redakteurinnen, die unter den Leiterinnen der 
jeweiligen Redaktion arbeiten und das tun, was ihre Chefinnen für nötig halten, um bei-
spielsweise die Quote zu sichern.191 Das Hauptstreben der meisten heutigen Fernseh-
Journalistinnen, die bestmögliche Quote zu machen, lässt vor allem die Gruppen der "Refor-
mer" und "Erhalter"192 unter den Chefinnen wachsen. Unter den Angestellten machen die 
‘Sklavinnen’ inzwischen die am weitesten verbreitete Gruppe aus. Diese Ausprägungen sind 
auch in Redaktionen zu beobachten, die sich nicht ausdrücklich als Unterhaltungsredaktionen 
verstehen. Die meisten Redaktionsleiterinnen hat auch die Verfasserin als "Reformer" ken-
nengelernt. Sie haben in den Redaktionen die Macht und definieren beispielsweise die Begrif-
fe Unterhaltung und Information so, wie sie sie einsetze
                                                          
190 Grohall, Karl-Heinz: >Fernsehunterhaltung< als Information, Imagination und Wertvermittlung. Zum kom-
munikationstheoretischen und soziologischen Verständnis von >Fernsehunterhaltung<. Diss. Bielefeld 1975. 
Seite 56. 
Das Fernsehen zu Grohalls Zeiten ist zwar n
genannten Journalistinnen-Typen existierten
och nicht mit dem Fernsehen der heutigen Zeit zu vergleichen, die 
 bereits vor 25 Jahren.    
zelne Mitarbeiterin.  
191 Die 'Ausführerinnen' hat es sicherlich auch schon vor 25 Jahren gegeben. Mit dem Fernsehangebot durch das 
duale System hat sich dieser Typus allerdings sehr verbreitet. Dieser Journalistinnen-Typ widerspricht allerdings 
dem vor 25 Jahren möglicherweise noch weiter verbreiteten journalistischen Selbstverständnis. Eine Journalis-
tin, die kaum noch etwas kritisieren und bewirken kann, müsste nach diesem Selbstverständnis den Beruf ver-
fehlt haben. Inzwischen allerdings macht diese Gruppe die größte unter den hier genannten Typen aus, zumin-
dest solange auch die Mitarbeiterinnen von Talkshow-Redaktionen als Journalistinnen bezeichnet werden.   
192 Mit den Journalistinnen-Typen, die sich nach Grohall herausstellen lassen, sind vor allem die Menschen ge-
meint, die in den Redaktionen etwas zu sagen haben, meistens die Chefinnen. Denn sie sind es, die die Tendenz 
einer Sendung letztendlich bestimmen und heute noch mehr auf eine gute Quote angewiesen sind, als jede ein-
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schaltquoten einzuwirken. Wenn in Konferenzen über neue Sendekonzepte verhandelt wird, 
setzen sich am Ende meist doch die Chefinnen durch.193  
Die beschriebene Arbeitsteilung, die die meisten Redaktionen194 in mächtige Chefinnen und 
meist schweigende Sklavinnen gliedert, macht auch den Weg frei für die Entwicklung einiger 
weniger sogenannter Journalistinnen zu Showstars195.  
 
 
3.3.9. Zusammenfassung 
 
 
Hier werden acht derzeit herrschende Faktoren der Medienarbeit zusammengefasst, die ver-
deutlichen, wie beispielsweise in Talkshows zunehmend gegen grundlegende Aufgaben und 
Zielsetzungen des Journalismus verstoßen wird: 
1) An täglichen Talkshows wird deutlich, dass nicht ein bestimmtes Thema Auslöser der Be-
richterstattung ist, sondern, dass Themen gemacht werden, um den täglichen Sendeturnus zu 
füllen. Bei der Fernsehrealität geraten Inhalte ins Hintertreffen und die Vorführung und 
Selbstdarstellung steht oft im Vordergrund. Das Geschehen auf der Talkshow-Bühne wird 
ausschließlich für die Zuschauerinnen inszeniert. Gäbe es den Daily-Talk nicht, wären diese 
ausgesuchten Menschen niemals zu dem von der Redaktion ausgewählten Thema zusammen-
gekommen. 
2) Hier berichten nicht Journalistinnen über ein aktuelles Thema, hier kommen Menschen zu 
Wort, die sich rein subjektiv zu einem Thema äußern. Eine unbeteiligte, kritische Einordnung 
wird auch von der Moderatorin nicht unbedingt getroffen. Sie führt durch die Sendung und 
akt meist die einzelnen Gesprächsgäste nacheinander ab. Auch von der Moderation wird also 
icht unbedingt journalistische Arbeit geleistet. Trotzdem werden die Moderatorinnen durch 
ren regelmäßigen Auftritt vor der Kamera für viele Zuschauerinnen zu Stars oder sogar zu 
uten Freundinnen. Der Erfolg einer Sendung hängt von der Beliebtheit der Moderatorin ab. 
ier zählt nicht journalistisches Arbeiten, sondern Aussehen und Unterhaltungswert. 
) Die Spitzen-Positionen: Selbstdarsteller sind in den meisten Fällen auch die Chefinnen, sie 
iten die Produktionsgesellschaft und moderieren die Sendung. Die Macherinnen in diesen 
Spitzen-Positionen wollen ihre Eitelkeiten ebenso befriedigen wie zahlreiche Talkshow-
Gäste. Vor allem die Moderatorinnen fungieren wie Verkäuferinnen, die das Publikum locken 
wollen. Damit diktieren sie auch den Zuschauerinnen die einheitliche Rolle der Konsumen-
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193 Das ist in öffentlich-rechtlichen Redaktionen nicht anders als in privaten.  
194 Das betrifft vor allem selbsterklärte Unterhaltungs-Redaktionen. 
195 Inzwischen ist die Zeit gekommen, in der die Politikerinnen nicht weniger Showstars sind.  
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tinnen auf. Die bekannten Fernsehgesichter können 
bestimmte journalistische Ausbildung wird nicht gefordert, wichtig ist, dass sie die Konsu-
me
4) Über Neues wird in Talkshows m
hendes bestärkt. Argum
verdrängt. Reißerisch f
show in Deutschland war es vor allem
Diese unvorhersehbaren Skandale sind in täglic
jeder Gesprächsbeiträg im
wird nur vorgetäuscht, live ist som
der Sendung werden Konflikte bewusst verm
klärung, sondern ein Sendeablauf, der dem
Geschehen in der täglichen Talkshow.  
5) Die Moderatorinnen m
stehen. Sie m
in der Orientierungslösigkeit. Sie verm
lungen und Verhaltensweisen der Menschen lenken. Durch diese Schutzfunktion können täg-
liche Talkshows Kritik und auch das Streben n
listischen Berichterstattung, die die Zuschaueri
Ereignisse in einen Zusam
die Rezipientinnen selber ein Bild m
erster Linie Unterhaltung betrieben, die die Zuschauerinnen von politischem
lenkt und W
der Beziehung sind die Them
6) Zur Erzielung hoher Einschaltquoten ist den M
schauerinnen werden betrogen, beispielsweise mit erfundenen Geschichten von Talkshow-
Gästen, die als die Wahrheit verkauft werden. Häufig betrügen sich auch die Rezipientinnen, 
die ahnen, dass sie betrogen werden, jedoch trotzdem zusehen. Seine Glaubwürdigkeit verliert 
das Fernsehen dadurch zunehmend. 
7) Cliquenbildung unterstützt den Strukturwandel zur wachsenden Konsumgesellschaft: Viele  
Journalistinnen werden unkritisch und zu systemgefügigen Unterhaltungs-Macherinnen. Für 
die Karriere, die vor allem zu finanziellem Erfolg führt, arbeiten Journalistinnen und Politike-
rinnen häufig zusammen. Journalistinnen, die nicht mit Politikerinnen zusammenarbeiten, 
haben kaum eine Chance, Karriere zu machen. Journalistinnen und Politikerinnen vermitteln 
in jede Moderations-Rolle schlüpfen, eine 
ntinnen vor die Bildschirme locken.  
eist nicht informiert, in den meisten Fällen wird Beste-
entation, Analyse oder Konfliktbewältigung wird von der Sensation 
ormulierte Titel sollen Interesse wecken. In den Anfängen der Talk-
 das Gesprächsverhalten, das Aufmerksamkeit schaffte. 
hen Talkshows kaum noch möglich. Hier wird 
 Vorfeld genau durchgeplant. Der Live-Charakter der Sendungen 
it genau das Gegenteil von spontan. Je nach Zielsetzung 
ieden oder gefördert. Nicht journalistische Auf-
 Image der Sendung gerecht wird, bestimmt das 
üssen so wie der Sendeablauf im Dienste des Images der Sendung 
uten zunehmend wie Märchenheldinnen an, die den Zuschauerinnen Halt geben 
itteln Schutz und Sicherheit und können Wertvorstel-
ach Veränderung verhindern. Von einer journa-
nnen informiert und sich bemüht, bestimmte 
menhang einzuordnen oder Hintergründe zu beleuchten, damit sich 
achen können, kann hier nicht die Rede sein. Hier wird in 
 Mitdenken ab-
erte der schönen bunten Fernsehwelt hochhält. Schönheit, Lifestyle und Glück in 
en, die die Welt bestimmen. 
acherinnen fast jedes Mittel recht. Die Zu-
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einander die gut bezahlten Jobs. Diese Konsum
sam
den Auftritt im
ten. W
We ahl. Journalistinnen 
und Politikerinnen vernachlässigen damit zugunsten von finanziellem Erfolg und Ansehen im 
Medien-System i
8) Die inzwische
bedingungen führen zu einer Splittung der Journalistinnen in zwei Gruppen, die beide ehe-
ma
un
fri
sch
all
au
arb
Fe
Re
Mi
on ch mit ihrer Arbeit identifizieren können. In Talkshow-Redaktionen steht die 
Au
lad
 
 
 
 
 
 
 
-Zweckgemeinschaft zieht sich durch das ge-
te System und lässt sich auch am Beispiel von Talkshows verdeutlichen,  zum Dank für 
 Fernsehen verhelfen die Talkgäste den Macherinnen zu guten Einschaltquo-
as den Journalistinnen Quote bringt, bedeutet für die Politikerinnen Wählerstimmen. 
rden sie telegen dargestellt, ist das die beste Voraussetzung für die W
hre eigentlichen Aufgaben.  
n vor allem in Unterhaltungsredaktionen verbreiteten Arbeitsaufgaben und -
ls journalistische Aufgaben kaum noch erfüllen: in bestimmende Redakteure vom Dienst 
d ausführende Journalistinnen. Das wiederum führt für viele Journalistinnen zu einer Unzu-
edenheit mit dem Beruf. In Talkshow-Redaktionen sind drei Arbeitsaufgaben vorherr-
end: Recherche, Casting und das Schreiben eines Ablaufplans. Diese Aufgaben lassen sich 
e zusammenfassend als Recherche-Aufgaben bezeichnen, die außerdem verstärkt von dar-
f spezialisierten Agenturen übernommen werden. Die Arbeitsbedingungen setzen die Mit-
eiterinnen dem ständigen Druck aus, eine gute Einschaltquote erreichen zu müssen. Die 
rnseh-Macherinnen in Talkshow-Redaktionen differenzieren sich in Chefinnen, die zumeist 
former sind und das Unterhaltungssystem noch weiter ausbauen wollen, und ausführende 
tarbeiterinnen, die sich aufgrund der aufgeteilten Arbeitsaufgaben in den meisten Redakti-
en kaum no
swahl der Gäste im Vordergrund, die besten Selbstdarsteller werden in die Sendung einge-
en. 
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3.4. Anspruch und Zielvorstellungen der untersuchten Talkshow-Formate1
 
 
Das Zusammenspiel von Moderatorin, Themen, Gästen und Redakteurinnen, mache die Qua-
lität der Sendung aus. Das ist zumindest die Antwort, die die meisten Mitarbeiterinnen der 
Redaktion 'Hans Meiser' auf diese Frage geben.2 Nur eine der Befragten nennt die Gäste als 
wichtigstes Glied in der Kette der Zusammenarbeit. Auch bei der Frage nach den Kriterien für 
eine gute Sendung, werden die Gäste nur dreimal erwähnt. Sechsmal wird allerdings das The-
ma als besonders wichtig für eine gute Sendung angesprochen.3 "Spannend", "neu", "witzig", 
"gut vorbereitet", "interessant" sind die Kriterien, die ein Thema nach Angaben der Redaktion 
ausmachen. Demnach scheinen Inhalte auf den ersten Blick im Sommer '95 in der Sendung 
'Hans Meiser' einen hohen Stellenwert zu haben.4  
Bei 'Bettina Böttinger' wird der hohe Stellenwert der Gäste schon durch deren Prominenz 
 außerdem vor allem biographisch sein, so stellt es Ingrid Ries-
kamp5, die WD -
iger Jung6, 19 ür 
ine gute Send allerdings mehr von sich preis-
-Sendungen, in denen vor allem die Gäste mit ih-
deutlich. Die Interviews sollen
R-Redakteurin der Sendung, im Gespräch heraus. Allerdings betont auch Rü
d 95 noch Redaktionsleiter bei 'Hans Meiser', die Gäste als besonders wichtig f
ung. Zwei Gäste, so wie bei 'B. trifft...', können e
geben als vier bis fünf Gäste, je mehr Gäste, desto weniger Redezeit. Dieses intensive Einge-
hen auf den Gast ist auch in der Dekoration und im Gesamtaufbau der Sendung 'B. trifft...', 
vor allem im Spannungsbogen, ersichtlich. Bei 'B. trifft...' sollen die Meinung des Gastes und 
seine Mentalität begeistern, wie beispielsweise die "zickige Pavarotti"7 aus der Lindenstraße, 
die eine der besten Quoten brachte. 'B. trifft...' wirbt in Trailern mit prominenten Gästen, 
'Hans Meiser' wirbt mit Themen. 'Hans Meiser' kann nur in seltenen Fällen so sehr auf die 
Gäste bauen wie 'B. trifft...'. 'Hans Meiser'
rem Charakter oder sogar mit Show-Talent nicht nur mit ihren Erfahrungsberichten begeistert 
haben, gibt es jedoch auch: beispielsweise eine Sendung mit Klofrauen und eine mit Kabaret-
tistinnen. 
                                                          
1 Die Beurteilungen von „Anspruch und Zielvorstellungen der untersuchten Talkshow-Formate“ in der vorlie-
genden Arbeit ergeben sich aus den Erfahrungen, die die Verfasserin bei ihrem Einblick in die einzelnen Redak-
tionsabläufe gemacht hat. Die Ergebnisse werden ergänzt durch eine Umfrage der Verfasserin in der Redaktion 
‘Hans Meiser’. 
2 Vgl.: Dazu die Ergebnisse der Umfrage unter den Redakteurinnen im Anhang. 
3 Auch das ist der Stand vom Sommer 1995. 
4 Ende 1998 ändert sich das Sendekonzept von 'Hans Meiser' allerdings grundlegend. 
5 Ingrid Rieskamp war 1995 Redakteurin der Sendung 'B. trifft...', die noch beim WDR und nicht bei Encanto, 
der Produktionsgesellschaft von Bettina Böttinger, angestellt war. 
6 Rüdiger Jung war 1995 Redaktionsleiter der Sendung 'Hans Meiser'. Er hat damals unter anderem auch das 
Konzept für 'Bärbel Schäfer' erarbeitet.   
7 Das ist ein Zitat aus dem Gespräch mit Ingrid Rieskamp. Vgl.: Anhang. 
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Hinzu kommt, dass jede Moderatorin auf ihre ganz spezielle Art mit den Gästen umgeht: 
Während beispielsweise Bettina Böttinger zumindest in der ersten Gesprächsphase noch ver-
sucht, den Gast einfühlsam und sorgsam zu behandeln, geht Hans Meiser von vorne herein 
schonungsloser mit seinen Gästen um. Schon aufgrund des Charakters der Moderatoren sind 
die Zielsetzungen beider Sendungen unterschiedlich. 
 
"Dagegen we
lich der Ver
ist Hans Meiser mit 7,0 % den höchsten Mittelwert hinsicht-
balisierung von mißbilligenden, den Gast kritisierenden,  er-
nau 
det.  In den Anfängen konnte 
aus, wie selten Inhalte, mit denen noch etwas bewirkt werden kann, tatsächlich zum Zuge 
                                                          
mahnenden oder belehrenden Äußerungen auf."8
   
In längeren Gesprächen mit Mitarbeiterinnen der Redaktion 'Hans Meiser' im Sommer '95 
bemerkte die Verfasserin, dass einige Mitarbeiterinnen tatsächlich das Ziel haben, vor allem 
mit dem Thema ihrer Sendung "etwas zu bewegen". Auf Sendungen, die dieses Ziel erreicht 
hatten, war man besonders stolz. In den Anfängen hatte die tägliche Talkshow auch ge
diese Möglichkeiten. Es gab Tabu-Themen, nicht nur Sex-Themen, die noch nicht öffentlich 
waren, Themen, über die bisher der Mantel der Verschwiegenheit gelegt worden war. In der 
Redaktion 'Hans Meiser' wird als Beispiel immer die "postnatale Depression" genannt.9 Erst 
nachdem dieses Thema bei 'Hans Meiser' an einem Talk-Nachmittag öffentlich gemacht wor-
den war, haben sich beispielsweise Selbsthilfegruppen gegrün 10
die Sendung auch mit Themen wie zum Beispiel "Schwule und Aids" noch Aufklärung 
betreiben.  
So unterschiedlich wie die Themenschwerpunkte bei 'Hans Meiser' sind auch die Mitarbeite-
rinnen. Dementsprechend verschieden sind auch die Meinungen innerhalb der Redaktion über 
gute Themen und Sendungen. Doch auch auf die Frage nach möglichen Fehlern der Redak-
teurinnen wird vor allem der Umgang mit Inhalten betont. Hier werden die Eingrenzung des 
Themas und falsche Angaben zur Person von den Mitarbeiterinnen am häufigsten herausge-
stellt. 
Auf die Frage nach der besten Sendung antwortet eine der Befragten bei 'Hans Meiser': "Qua-
lität ist nicht gleich Quote". Bei den Antworten der anderen scheint allerdings die Quote an 
erster Stelle zu stehen. Die genannten Themen klingen schon dem Titel nach so, als wären sie 
nicht unbedingt für die nachmittägliche Sendezeit geeignet: "Vergewaltigung", "Selbstmord 
und die anderen", "seichtere Sexthemen". Bei genauerer Nachfrage stellt sich also schon her-
8 Bente, Gary/Fromm, Bettina: Opladen 1997. Seite 228. 
9 Vgl.: Dazu auch das Gespräch mit Rüdiger Jung im Anhang.   
10 Auch das ZDF-Frauenmagazin 'Mona Lisa' brachte das Thema erst nach 'Hans Meiser'. 
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kommen. Weitere Themen, die hier als die besten Sendungen angeführt werden, hätten auch 
in einer Boulevard-Zeitung oder in einer der sogenannten Frauenzeitschriften erscheinen kön-
nen: "Neu gestylt, meine Erlebnisse im neuen Look", "Dicksein ist schön", "Wunderheiler". 
Demnach müssten sich bei den Redakteurinnen Anspruch und Wirklichkeit verschieben. Oder 
sie verstehen die hier genannten Themen tatsächlich als "spannend", "interessant" und "neu". 
Vielleicht machen sie sich auch selber vor, dass sie mit diesen Themen etwas bewirken kön-
nen. Es fragt sich nur was. Tatsache ist, dass es tägliche Talkshows inzwischen schon seit 
 heißt, wirklich neue Inhalte können kaum noch vermittelt werden. 
lona Christen', eine Sendung, die vom Anspruch her mit 'Hans Meiser vergleichbar war, 
ieser Entwicklung keine Zukunft 
ehr hatte.  
kamp betont aber auch: "Wir wollen unterhalten, sinnlich fesseln, um aufklärerische Momente 
rüberzubringen." Die Themenschwerpunkte von 'Hans Meiser' und 'B. trifft...' scheinen nicht 
                                                          
vielen Jahren gibt, und dass die Möglichkeiten, Themen zu finden, die noch keiner gebracht 
hat, sehr begrenzt sind. Das
'I
scheint das erste Beispiel für eine Talkshow zu sein, die in d
m
  
"Der Druck auf die Redaktionen nimmt zu, aber das Niveau der Shows 
sinkt.  
 'Da wird sich häufig nur noch gezofft, und die Leute werden sinnlos aufein-
andergehetzt', sagt eine erboste Ilona Christen."11
 
Auf die Frage nach einer Rangfolge der Ziele der Talkshow 'Hans Meiser' 1995, wird von den 
Redakteurinnen am häufigsten die "Unterhaltung"12 an erster Stelle genannt. Auch "Informa-
tion" wird einmal zum wichtigsten Ziel erklärt. Auffallend ist, dass keine der Befragten in den 
Antworten ganz auf "Information" verzichtet, obwohl die "Information" häufig an letzter Stel-
le genannt wird. Nur einer gibt als Hauptziel an, dass die Zuschauerin die Werbeblöcke 
schauen soll. "Emotionen wecken" steht zweimal an zweiter Stelle. "Emotionen wecken" oder 
"Spannung" wird kein Mal zuerst genannt. 
Ingrid Rieskamp, Redakteurin der Sendung 'B. trifft...', nennt "Spannung" als ganz wichtiges 
Element der Sendung. Ein Hauptziel der Sendung ist es, bei der Zuschauerin bestimmte Stim-
mungen zu wecken: "Faszination", "Berührtheit", "Empörung", "Witz", "Erstaunen". Ries-
11 Express: Ilonas Abrechnung. 03.11.1998. Seite 9. 
Darin: Ilona Christen: "Birte Karalus hat den Ruf des Talks in den Keller gezogen". 
Hier wird als Beispiel einer mit 'Birte Karalus' vergleichbaren Sendung 'Bärbel Schäfer' untersucht. 'Birte Kara-
lus' ist zu diesem Zeitpunkt des O-Tons von Christen die letzte neue Talkshow. Mit dieser Sendung scheint der 
bewusst inhaltslose Talk im Programm von RTL die Überhand zu gewinnen.   
12 Die Definitionen von "Information" und "Unterhaltung" werden im Abschnitt 'Funktionen der Talkshow' 
(B1./1.2.) gegeben. Hier werden die Termini nach dem Verständnis der Macherinnen benutzt.    
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allzusehr zu differieren13. Der Unterschied liegt offenbar zumindest bis Ende 1998 in der 
Auseinandersetzung mit den Themen. Beide Sendungen nennen Frauen als ihre Haupt-
Rezipientinnen-Gruppe. Rieskamp betont sogar ein feministisches Grundverständnis von 'B. 
trifft...', so weit geht es bei 'Hans Meiser' nicht. Der grundlegendste Unterschied im Selbstver-
ständnis der beiden Sendungen liegt wohl in der Beziehung zu den Gästen. ‘Hans Meiser’ 
kann nicht jeden Tag Prominente einladen. Instrumentalisiert werden die Gäste jedoch in al-
atorisch sind: "Gäste fer-
Talkshow nicht jeden Tag ein informatives und aufklärendes Thema bringen. Die Unterhal-
tung wird allerdings unter dem Anspruch der Seriosität und des Journalismus angepriesen, das 
                                                          
len genannten Talkshows.  
Auf die Frage, was 'Hans Meiser' von anderen Talkshows unterscheidet, haben die Redakteu-
rinnen dann Gelegenheit, die Vorteile der Sendung aus ihrer Sicht zu nennen. Am häufigsten 
werden hier die Seriosität der Sendung und die Leistung von 'Hans Meiser' genannt.14 Nur 
eine der Befragten nennt das Stichwort „Themen“. Hier wird deutlich, wie sehr die Form die 
Sendung zu bestimmen scheint. Auch anhand dieser Antworten lässt sich zeigen, dass The-
men, die nicht schon in anderen Sendungen besprochen worden sind, äußerst selten sind.  
Auf die Frage nach den moralischen Grenzen stehen die Gäste an erster Stelle. Hier werden 
auch Maßstäbe genannt, die zum Beispiel für 'Bärbel Schäfer', oblig
tig machen, unfair behandeln", "sollte ein Gast weinen oder zusammenbrechen, widmet sich 
Hans Meiser sofort einem anderen Gast", "wir führen niemanden vor". Das sind vermutlich 
auch die Punkte, die die Redaktion unter Seriosität versteht.15  
Anspruch und Zielvorstellungen der hier untersuchten Sendungen, ‘Hans Meiser’ und ‘B. 
trifft...’, haben mit Ansprüchen des seriösen Journalismus nur in seltenen Fällen noch etwas 
zu tun. Bei ‘Hans Meiser’ werden die Gäste in den Dienst des Themas gestellt, mit dem Ziel, 
die Zuschauerinnen vor allem zu unterhalten. Bettina Böttinger befragt meist prominente Gäs-
te ebenfalls mit dem Ziel zu unterhalten und auch Emotionen zu wecken. Das Ziel Informati-
on wird von der Redaktion ‘B. trifft...’ offenbar gar nicht verfolgt. Bei ‘Hans Meiser’ aller-
dings gehört auch Information der Rezipientinnen zu den Zielsetzungen und innerhalb der 
Redaktion wird vor allem die „Seriosität“ der Sendung hervorgehoben. Demnach gibt sich 
‘Hans Meiser’ nach außen hin einen journalistischeren Anspruch als ‘B. trifft...’. Diesen An-
spruch kann die tägliche Sendung allerdings meist nicht erfüllen. Die aufklärenden Sendun-
gen aus der Anfangszeit sind nicht mehr möglich, und an fünf Tagen in der Woche kann eine 
13 Das wird in der Themenstrukturanalyse auch noch deutlich werden. 
14 Hier muss noch einmal erwähnt werden, dass sich das Konzept der Sendung 'Hans Meiser' Ende 1998 und 
Ende 1999 ändert.  
15 Merkmale der Sendung, die sich Ende 1998 allerdings ändern. 
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wiederum ist Betrug an den Zuschauerinnen. Hinzu kommt, dass die Sendung von einem e-
hemaligen Journalisten moderiert wird. Das ist bei Bettina Böttinger nicht anders, auch sie 
längst gefallen. Derartige Test konnten also nur noch geringe Veränderungen der Sendung 
bewirken.17 Infolge der Zuschauerinnenbefragungen wird nur ein Punkt zusätzlich in die Sen-
dung aufgenommen: Weil bei diesen Tests kritisiert wird, die Talkshow sei zu oberflächlich 
und kaum informativ, entscheidet sich die Redaktion dafür, vor jeder Werbepause eine Infor-
mationstafel zu zeigen, auf der die Fakten anhand von Zahlen verdeutlicht werden.18 Damit 
glaubt die Redaktionsleitung, das Informationsbedürfnis abgedeckt zu haben. Um zu vermei-
den, dass die Minimal-Information im Eifer des Gefechtes überhört werden könnte, wird sie 
plakativ eingeblendet, etwa 30 bis 45 Sekunden lang. Das erweckt den Eindruck einer Alibi-
Information. Das animiert die Zuschauerin regelrecht dazu, sich selbst in gewisser Weise zu 
betrügen, nach dem Motto: Bei 'Bärbel Schäfer' kann man auch was lernen. Dass diese Infor-
mationstafeln zum eigentlichen Konzept der Sendung nicht allzu gut passen, stellte sich schon 
                                                          
vermittelt den Zuschauerinnen der unterhaltsamen Talkshow einen journalistischen Anstrich. 
Bei den meisten Ausstrahlungen dieser beiden Sendungen kann von Journalismus nicht die 
Rede sein. Beide Sendungen werden von Moderatoren präsentiert, die als Journalisten gelten, 
in den genannten Sendungen allerdings arbeiten sie kaum noch im Sinne des seriösen Journa-
lismus.   
Das Selbstverständnis von 'Bärbel Schäfer' wird am deutlichsten in einer Konferenz aus der 
Entstehungszeit.                
 
 
Exkurs16: Entstehungs- und Testphase 'Bärbel Schäfer' 
 
 
Bevor die Talkshow 'Bärbel Schäfer' auf Sendung ging, wurde bei Probesendungen vor Zu-
schauerinnen die Resonanz getestet. Zu diesem Zeitpunkt stand das grundlegende Konzept 
von 'Bärbel Schäfer' allerdings schon fest und auch die Entscheidung für die Moderatorin war 
16 Dieser Exkurs wird betrieben, um mit Hilfe der ersten redaktionsinternen Besprechung über ‘Bärbel Schäfer’ 
Anspruch und Zielvorstellungen aber auch Wirkungsweise der Sendung zu verdeutlichen. 
17 Ob sich die Zuschauerinnen tatsächlich einen derartigen Talk im Nachmittagsprogramm gewünscht haben, 
sind sie nie gefragt worden. Sie können nur noch ergänzen, aber nichts Grundlegendes bewirken.     
18 Auch Bente/Fromm kommen zu dem Ergebnis, dass Affekt-Talks (zu denen sie auch 'Bärbel Schäfer zählen) 
von den Zuschauerinnen in bedeutendem Maße "als Informationsquelle über relevante Bereiche des Lebens 
betrachtet werden". Vgl.: Bente/Fromm: 1997. Seite 264.  
Hier wird dann zum Beispiel die Anzahl der jährlichen Scheidungen in Deutschland genannt. Die Sendung 'Bär-
bel Schäfer' scheint sich allerdings in eine andere Richtung zu entwickeln. Die Rezipientinnen, die mehr Infor-
mation wollen, gucken beispielsweise eher 'Fliege' oder bis Ende 1998 'Meiser'. Auch hier zeigt sich, wie wenig 
sich die Motive aller Talkshowzuschauerinnen vereinen lassen. In der Testphase allerdings gab es die 'Bärbel 
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bald heraus. Im Laufe der Sendungen musste auch auf diese Minimal-Information mehr und 
en. Das liegt vermutlich daran, dass es zu zahlreichen beispielsweise 
der Gäste untereinander und auch zwischen Gästen und Publikum bei 'Bär-
räch mit Freundinnen oder Nachbarinnen. Der Mensch wird nahezu "sprachlos" . Bär-
den eigenen Problemen ab. In Wirklichkeit nimmt ihnen die eingebildete Beziehung zu Men-
schen aus einer Scheinwelt, hier zu Bärbel Schäfer, jedoch oft die Möglichkeit, sich selbst zu 
helfen und über sich selber nachzudenken. So wie der Königssohn in der Kindergeschichte 
von Günther Anders, der einen Wagen geschenkt bekommt. Nun kann er sich nicht mehr he-
                                                                                                                                                                                    
mehr verzichtet werd
äußerst intimen oder persönlichen Themen gar keine Informationen gibt, die sich in Zahlen 
fassen lassen. Zu vielen Themen bei 'Bärbel Schäfer' existieren fast nur subjektive Meinun-
gen, zu denen es meist auch noch keine Umfrage gegeben hat. Hier sind die Macherinnen an 
ihre Grenzen gestoßen. 
Die Konfrontation 
bel Schäfer' wurde von den Zuschauerinnen gespalten beurteilt, positiv aber auch negativ. 
Rüdiger Jung betont in der Zusammenfassung allerdings mehr die positiven Beurteilungen. 
Konfrontation, das wird bei dieser Konferenz deutlich, ist das Hauptanliegen der Sendung. 
Inhalte scheinen bei der Analyse der Sendung beinahe unwichtig. Auch die Zuschauerinnen 
haben bei der Beurteilung der Talkshow 'Bärbel Schäfer' das Augenmerk eher auf die Form 
gelegt, so scheint es zumindest bei der Zusammenfassung durch Rüdiger Jung, 1995 Redakti-
onsleiter bei 'Hans Meiser'. Auch das Thema Konfrontation wird auf die Moderation bezogen 
und als besonders freies Handeln der Moderatorin herausgestellt.    
Als ein inhaltliches Hauptziel der Sendung wird genannt, dass Fernsehen noch privater wer-
den soll. Bärbel soll als "beste Freundin" agieren, der man alles erzählen kann. Die Fernseh-
Moderatorin Bärbel Schäfer soll also zum Ersatz für echte Freundinnen werden. Das meist 
tatenlose Sitzen vor dem Fernseher ersetzt für die Rezipientinnen oftmals das tatsächliche 
Gesp 19
bel, die von RTL vorgeschrieben bekommt, wie die Sendung auszusehen hat, wird zur besten 
Freundin, wenn nicht gar Therapeutin. Sie produziert und moderiert20 eine Sendung im Sinne 
der Werbekunden, mit dem Ziel, Quote zu machen. Die Zuschauerinnen glauben jedoch häu-
fig in erster Linie, dass sich 'Bärbel Schäfer' tatsächlich für Menschen und deren Probleme 
interessiert. Die Schwierigkeiten und Streitgespräche anderer Menschen lenken häufig von 
 
Schäfer'-Fans noch nicht, und so kamen die Untersuchungen auch nicht zu einem für die Redaktion sinnvollen 
Ergebnis.        
19 Anders, Günther: München 1980. Seite 105-106. 
20 Dass die meisten Produktionsgesellschaften von den Moderatorinnen ihrer erfolgreichsten Sendung geleitet 
werden, wurde bereits erwähnt. Die Moderatorinnen leiten eine Medien-Fabrik, mit dem Ziel, den größtmögli-
chen Gewinn zu machen.  
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rumtreiben und die Welt zu Fuß entdecken und ergründen: "Nun darfst du es nicht mehr", war 
. Zum einen kann es passieren, dass sie in der Sendung fertiggemacht 
nd vorgeführt werden, zum anderen werden sie häufig nach der Veröffentlichung ihrer inti-
en Bekenntnisse in ihrem direkten Lebensumfeld nicht mehr beachtet. Hier kann eine Situa-
hützt werden müssen, auch wenn sie meist wissen, worauf sie sich einlassen. Die Sendung 
deren Sinn. "Nun kannst du es nicht mehr", deren Wirkung.21    
Damit wird deutlich, dass die Talkshow 'Bärbel Schäfer' kein wirklich inhaltliches Ziel ver-
folgt. Sogenannte Service- oder Beratungsthemen gibt es in diesem Sendeprofil zum Beispiel 
gar nicht. Bei 'Bärbel Schäfer' ist der Weg das formale Ziel: Möglichst verschiedene Ansich-
ten prallen aufeinander und die Menschen sagen einander die Meinung.  Häufig erscheint der 
Sendeablauf wie ein verbaler Hahnenkampf. Hier stellt sich die Frage, ob das Fernsehen hier 
nicht eine Form von Auseinandersetzung heraufbeschwört, mit der die Teilnehmerinnen ver-
einzelt überfordert sind
u
m
tion entstehen, in der die Teilnehmerinnen teilweise vor dem Fernsehen und sich selbst ge-
sc
'Bärbel Schäfer' lebt nach Meinung der Macherinnen geradezu davon, die Würde des Men-
schen und seine persönliche Ehre zu verletzen.22
                                                          
21 Anders, Günter: Kindergeschichten. Zitiert nach: Schmitz, Manfred: 1995. Seite 41. 
22 Hier stellt sich die Frage, ab wann eine Aussage als Verletzung der persönlichen Ehre oder Würde gilt. Nach 
dem persönlichen Empfinden der Verfasserin werden diese Punkte in einigen, vor allem in täglichen, Talkshows 
häufig überschritten. Nicht nur, weil es anscheinend zum Konzept gehört, sondern weil oft auch die Moderato-
rinnen vermutlich durch ihr trainiertes Verhalten häufig gar nicht mehr angepasst reagieren können. So musste 
beispielsweise Vera, in der Sendung 'Vera am Mittag' vom 06.10.1998, unvermittelt lachen, als ihr eine Mutter, 
die zu Gast in ihrer Sendung war, unter Tränen berichtete, dass ihr Sohn bald sterben werde. Vera reagierte nach 
dem Motto, was soll's, es wird schon alles gut.  
Auch die Moderatorinnen sind teilweise gnadenlos überfordert.Auf die Frage, inwiefern der selbstauferlegte 
Verhaltenskodex von Talkshows z. B. bei 'Bärbel Schäfer' verinnerlicht werde, antwortet Bärbel Schäfer: "noch-
nicht. Aber meine Redaktion und ich üben immer strenge Selbstkontrolle." In: prisma: "Dem Wahnsinn auf der 
Talkspur." 36/98. Seite 5. Hier stellt sich die Frage, wie weit diese Selbstkontrolle geht. 
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st Fernsehen in der Art, wie es in Talkshows 
er privaten Sendeanstalten betrieben wird, lange Zeit kein Dorn im Auge gewesen. Das ist 
d 
Anstand.2 Erst n 
Talkshows geü
Nicht nur die A n 
sind dann Grü as, was die täglichen Talks aus-
llen, 
t zunehmend zur Vorausetzung vor allem für die meist nicht-prominenten Teilnehmerinnen 
n 
würde, der ko h 
kaum eine Ber , im Fernsehen zu Wort zu 
ennett spricht von der "Tyrannei" oder der "Ideologie der Intimität"5. Die durch das Fernse-
n. 
Nimmt die Int en 
es Einzelnen meist nicht geringer. Das Intime auf offener Bühne ist seines eigenen Wesens 
beraubt. Das Intime bestimmt dann fast alle Lebensbereiche. Unter anderem als Folge der 
                                                          
3.5. Die Themen1
 
Den meisten politischen Funktionsträgerinnen i
d
erstaunlich, schließlich ließe sich an Talkshows mehr kritisieren als die Gefahr für Moral un
 seit Ende der 90er Jahre wird auch in Politik und Medien verstärkt Kritik a
bt. 
rt und Weise der Auseinandersetzung, sondern auch die Auswahl der Theme
nde für ihre Kritik. Bemängelt wird häufig d
macht:  Was für die meisten Menschen bisher intim und privat war, wird vor allem in tägli-
chen Fernsehgesprächen öffentlich, was bisher als absonderlich galt, wird plötzlich normal. 
Die Bereitschaft, über persönliche, private und oft auch sehr intime Belange reden zu wo
is
an Talkshows geworden. Wer zum besten gibt, was vielleicht nicht unbedingt jeder erzähle
mmt ins Fernsehen.  Nicht-prominente Menschen hätten sonst vermutlich auc
echtigung, zumindest aus Sicht vieler Macherinnen
kommen3. Prominente Menschen sind im Fernsehen meist zu Gast wegen ihres Bekanntheits-
grades, sie können es sich erlauben, auf gewisse Fragen auch einmal nicht zu antworten4. 
Doch selbst prominente Menschen neigen zunehmend dazu, auch ihr Intimleben zu offenba-
ren. 
S
hen sozialisierten Menschen übernehmen schließlich die Themen und Werte für ihr Lebe
imität im Fernsehen einen hohen Stellenwert ein, ist der Stellenwert im Leb
d
1 In diesem Abschnitt steht die Auswahl der Themen im Vordergrund. Im folgenden Abschnitt wird jetzt auch 
empirisch untersucht, welche Themen tatsächlich den Schwerpunkt der hier untersuchten Sendungen bilden.  
2 In diesem Zusammenhang werden die Kritikpunkte im Einzelnen nicht aufgeführt, da diese Problematik The-
ma der gesamten Ausarbeitung ist.  
3 Obwohl je nach Themenschwerpunkt auch die ganz normalen Erfahrungswerte von nicht-prominenten Men-
schen im Alltag zur Sprache kommen. Wer beispielsweise Ärger mit der Telekom hatte, ist als Talkgast gefragt, 
auch wenn er nichts Intimes erzählt. Allerdings bilden die ganz privaten Themen meist den quantitativen 
Schwerpunkt. 
4 Wobei auch bei Gesprächen mit Prominenten private Themen im Vordergrund stehen.  
Eine Sonderstellung hat hier auch die Moderatorin, die meist mit journalistischer Professionalität begründet, 
dass sie nichts von sich preisgibt.  
5 Sennett, R.: Verfall und Ende des öffentlichen Lebens. Die Tyrannei der Intimität. Frankfurt a. M. 1983. Seite 
425.  
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ndert worden. Im Folgenden 
ll nun in einer Themenstrukturanalyse überprüft werden, ob vor allem die Themen der 
nd wie sich die Themengestaltung im Verlauf von sechs 
hren gewandelt hat. 
laden7, sondern sind speziell zu einem von der 
 
 ersten deutschen Talkshows noch bevorzugt prominente Gäste, die zu Wort 
amen, so sind es nun vor allem die nicht-prominenten Gäste, die mit der Bitte, kein Blatt vor 
n. Das gilt inzwischen unter den meis-
erinnen vor allem als Quotenrenner und 
nsverhalten der Medien hat für viele 
 Themen der Medien und die Bedürf-
ln auch die Medien mit Kundinnen. 
Intimität würde das Fernsehen den egozentrischen Menschen fördern, alles wird auf die eige-
ne Person bezogen, der Blick auf das Umfeld, auf die Welt, gehe mehr und mehr verloren.6  
Dies gilt als eine Folge des Fernsehkonsums im Allgemeinen und wird von den Politikerinnen 
meist nicht kritisiert. Im Gegenteil, die Entwicklung hin zum passiven und unkritischen Men-
schen ist weder von politischer Seite noch von den Medien verhi
so
Talkshows tatsächlich so intim sind, u
Ja
 
 
3.5.1. Themenkonzentration und Herrschaft des Privaten 
 
Immer mehr Talkshows der meist immer gleichen Themenstruktur bestimmen das Programm. 
Die Gäste haben sich meist nicht selbst einge
Redaktion bestimmten Thema gesucht worden. Die Herausbildung dieses Medienangebots in 
Deutschland beruht auf Markterfahrungen, im vorliegenden Fall meist auf Werten aus den 
USA und auf den ersten Sendungen, die Intimes und Privates ins Fernsehen gebracht haben. 
Waren es in den
k
den Mund zu nehmen, in die Talkshows gerufen werde
ten Teilnehmerinnen als normal und unter den Mach
somit Profit bringend. Das veränderte Kommunikatio
einen neuen Lebensstil begünstigt. Somit bedingen die
nisse der Zuschauerinnen einander. Schließlich hande
Wenn besagte Themen Quote bringen, werden sie gesendet. Wenn die Zuschauerinnen vor 
allem intime und private Themen vom Fernsehen geliefert bekommen, bestimmen diese The-
men auch mehr und mehr ihr Leben. Dadurch, dass diese Themen das Fernsehprogramm in 
extremem Grad ausmachen, steigert sich ihre Tendenz, Alleinherrscher über viele, wenn nicht 
alle, Lebensbereiche der regelmäßigen Rezipientinnen zu werden. 
                                                          
6 Vgl.: Anders, Günther: München 1980. Seite 114. 
7 Erst nachdem sich die tägliche Talkshow als Sendeform durchgesetzt hatte, sind vereinzelt auch aus Zuschau-
erbriefen Fernsehsendungen entstanden. Die Verfasserinnen der Briefe wurden dann in die Talkshow eingela-
den. In den meisten Fällen reagieren die Rezipientinnen mit ihren Briefen aber zunächst einmal auf bereits aus-
gestrahlte Sendungen. Nur selten bitten sie explizit um Einladung.   
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 Die Motivfaktoren 'Sozialer Vergleich/Problembewältigung' und der 
antische Filmgeschmack'. Es scheint, daß die thematische Schwer-
g von Affekt-Talks und Beziehungsshows in besonderer Weise 
zipientenstruktur zugeschnitten ist."11  
lkshows das Hauptthema romantischer Filme, die Lie-
er Stelle.  Zu diesem Ergebnis kommt auch die Zählung der Landesme-
 "Beziehung/Liebe/Freundschaft"13 sind von März bis Okto-
3,1 Prozent die am häufigsten gezählten Kategorien.14
eine positive Bewertung der Beiträge vor allem vom 
nden Informationsvermittlung abhängt und keines-
wegs von der effektheischenden Präsentation peinlicher Intimitäten."15
                                                        
Meist wird in Talkshows über subjektives Empfinden in bestimmten privaten Situationen ge-
sprochen. Die öffentliche Kommunikation verlässt somit immer mehr die intellektuelle Ebene 
und begibt sich auf eine gefühlsmäßige Ebene.8
 
 "Die durch Massenmedien erzeugte Welt ist Öffentlichkeit nur noch dem 
Scheine nach; aber auch die Integrität der Privatsphäre, deren sie anderer-
seits ihre Konsumenten versichert, ist illusionär [...]. Die Problematik der 
privaten Existenz wird in einem gewissen Grade von der Öffentlichkeit auf-
gesogen, unter der Oberaufsicht publizistischer Instanzen wenn nicht ausge-
tragen, so doch ausgebreitet. Andererseits erhöht sich das Bewußtsein der 
Privatheit gerade durch solche Publizierung.9
 
Eine Untersuchung von Bente und Fromm belegt, dass es nicht unbedingt die Sex-Themen 
sind, die die Zuschauerinnen besonders ansprechen. Es scheint eher das Verlangen zu sein, 
sich selbst in den meist privaten Erzählungen der Talkshow-Gäste wiederzuerkennen.10  
 
 "[...]
'Rom
punktsetzun
auf diese Re
 
en TaUnd so steht vermutlich in fast all
12besbeziehung, an erst
dienanstalten 1999: Die Themen
ber 1999 mit 3
 
 "Die Daten zeigen, daß 
Gelingen einer spanne
 
  
t, um die Entwicklung hin zu 
12 Vgl.: Das erste Gespräch mit Olaf Bautz ('Hans Meiser') im Anhang: "Das wichtigste Thema sind die ganzen 
Beziehungen. Ich glaub' das ist das Thema der 90er Jahre." 
Das kommt auch im Gespräch mit Finni zum Ausdruck (Anhang). Sie guckt vor allem Sendungen, in denen es 
um Liebe geht. Auch bei den Talkshows sagt sie ausdrücklich, dass sie Beziehungsthemen bevorzugt: "Ich erin-
nere mich dann an meine Ehe und beziehe das Ganze auf mich." 
13 Vgl. auch Bosshart, L.: Das Weltbild der Fernsehunterhaltung. In : Rundfunk und Fernsehen. Heft 1/1979. 
Seite 30-39.  
14 Vgl.: Zwischenbericht der Dokumentationsstelle Talkshows der gemeinsamen Stelle Jugendschutz und Pro-
gramm. Berichtszeitraum: März 1999 bis Oktober 1999. Seite 4. 
15 Bente, Gary/Fromm, Bettina: Opladen 1997. Seite 285. 
8 Diese Entwicklung wird hier auch erwähnt, weil sich dadurch die Arbeit der Macherinnen verändert. 
9 Habermas, Jürgen: Frankfurt a. M. 1990. Seite 261. 
10 Auch hier wird noch einmal die Perspektive der Konsumentinnen verdeutlich
bestimmten Themenstrukturen nachvollziehen zu können. 
11 Bente, Gary/Fromm, Bettina: Opladen 1997. Seite 186. 
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rliegenden Arbeit bestimmt sind. Derartige Themenstrukturanalysen sind schon 
Sonstiges    18 Prozent 
 
Hier fällt die Trennung der Kategorien Partnerschaft und Sex auf. Diese Trennung ist bei täg-
lichen Talkshows nötig, da beim Schwerpunktthema Sex meist die Aspekte Partnerschaft und 
Familie in den Hintergrund geraten. Diese Trennung wird auch in der Redaktion ‘Hans Mei-
ser’ und in dem hier erstellten Kategoriensystem beibehalten, obwohl die Kategorien eigent-
lich nicht getrennt werden können. Im vorliegenden Abschnitt geht es jedoch nicht darum, die 
Sendungen inhaltlich zu kritisieren, hier wird eine quantitative Untersuchung angestellt.    
                                                          
Unter spannender Informationsvermittlung verstehen Bente und Fromm in diesem Zusam-
menhang nicht etwa politische Information, sondern vor allem Informationen aus dem persön-
lichen Erfahrungsbereich der Gäste einer Talkshow. Die Themen der meisten Affekt-Talks 
seien abhängig vom sozialen Kontext und nicht von objektiv wissenschaftlichen Tatsachen 
und eben das mache sie für viele Rezipientinnen so interessant.   
 
3.5.2. Die Themenstrukturanalyse 
 
Durch eine Auszählung der Titel von Talkshows will die vorliegende Arbeit nun feststellen, 
durch welche Themen die meisten Talkshows im deutschen Fernsehen im Untersuchungszeit-
raum der vo
häufiger erstellt worden, in dieser Untersuchung interessiert auch, ob sich eine tägliche Talk-
show wie 'Hans Meiser' von einer Talkshow der ganz anderen Art wie 'B. trifft...' in der Ver-
teilung der Themen auffallend unterscheidet.  
Zur Themenstrukturanalyse muss zunächst ein Kategoriensystem erstellt werden. Die Zeit-
schrift 'psychologie heute' hat von Oktober 1995 bis Februar 1996 eine Bestandsaufnahme der 
Themen von 414 Nachmittags-Talkshows zusammengestellt.16 Dabei wurden folgende Kate-
gorien benutzt: 
 
Partnerschaft/Familie17  38 Prozent 
Sex     14 Prozent 
Gesundheit/Lebenshilfe  12 Prozent 
Schicksalsschläge   10 Prozent 
Esoterik      4 Prozent 
Arbeitsplatz      4 Prozent 
16 Die Zahlen werden hier übernommen aus: journalist Nr. 7. 7/96. Goldner, Colin: "Stimmen des Volkes". Seite 
47 - 54. 
17 In Talkshow-Redaktionen selbst meist unter dem Stichwort „Beziehungen“ zusammengefasst. 
Beispiel Talkshow 233
  
Da im oben angeführten Kategoriensystem "Sonstiges" mit 18 Prozent sehr stark vertreten 
und wenig aussagekräftig erscheint, werden für die hier vorliegende Themenstrukturanalyse 
noch weitere Kategorien hinzugefügt.18 Die Verfasserin hat sich dabei zum einen an den Ak-
ten orientiert, in die in der Redaktion 'Hans Meiser' die Leserbriefe abgelegt werden19 und 
zum anderen an ihren redaktionellen Erfahrungen mit der Bandbreite der Themen. Hinzu 
kommt das Problem, dass sich einige Themen auch in zwei oder mehrere Kategorien einord-
nen lassen. Zahlreiche Themen haben zwar einen besonderen Schwerpunkt, sind aber häufig 
gleichzeitig auch im weiteren Sinne ein Beziehungsthema, zum Beispiel: "Ungelöste Mordfäl-
le, Familienleiden." In einem solchen Fall wird bei der Erstellung der Grafiken die Kategorie 
des Schwerpunktthemas gewählt, hier (10) Kriminalität. Dann wiederum gibt es Themen, für 
die auf den ersten Blick keine Kategorie vorgesehen ist, zum Beispiel: Ich rauch', wo ich 
will." Im weitesten Sinne geht es hier um Rücksichtslosigkeit anderen Menschen gegenüber, 
somit ist auch dieses Thema ein Beziehungsthema.20  
Variablengruppe: 
 
 1 Beziehung und Familie 
 2 Tierisches21
 3 Gesundheit, Leben und Lebenshilfe 
 4 "Exotische" Minderheiten, Sex 
 5 Schicksalsschläge 
 6 Esoterik, Religion und Tod 
 7 Arbeit und Karriere, Hobby 
 8 Schönheit 
 9 Kriminalität und Justiz 
10 Wirtschaft und Soziales 
11 Rund um Prominente und Starkult 
 
 
3.5.2.1. Die Themen der täglichen Talkshows einer Woche 
 
Der Zeitpunkt der Untersuchung und die Talkshows wurden aus den sechs Hauptsendern, die 
täglich Talkshows bringen, nach dem Zufallsprinzip, ausgewählt. 
Die Themen der Talkshows einer Woche im Oktober 1998: 22  
                                                          
18 Das Kategoriensystem von Bente und Fromm erscheint zu ausführlich. Eine Splittung in "alternative Heilme-
thoden", psychologische Probleme" und "Gesundheit" beispielsweise wäre für die Zielsetzung der vorliegenden 
Untersuchung nicht aussagekräftig. Deshalb wird hier ein neues Kategoriensystem erstellt. 
19 Siehe dazu: Die Gespräche mit den Macherinnen. Auch Rüdiger Jung, 1995 Redaktionsleiter bei Hans Meiser, 
orientiert sich bei der Kategorisierung an den Akten. Gespräch vom 22.05.1995.  
20 Sicherlich kann man hier widersprechen, dass unter diesen Umständen jedes Thema ein Beziehungsthema sein 
kann, hier wird jedoch nur auf diese Kategorie der Einteilung zurückgegriffen, wenn das Thema sonst nirgends 
eingeordnet werden kann.  
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der Sendung, sondern vor allem im Gesamt-
berblick, wie extrem das Thema ‚Beziehung und Familie’ vertreten ist. Im Gesamtüberblick 
 Mit-
g‘, ‚Britt – Der Talk um Eins‘ und ‚Arabella‘. ‚Bärbel Schäfer‘ verschwindet einen Monat 
äter aus dem Programm. Die Themen bei ‚Fliege‘ sind ähnlich wie auch in den Vorjahren. 
ier dominieren die Themenbereiche ‚Beziehung und Familie’ und ‚Gesundheit und Le-
2 noch die 
 Verlauf einer Woche haben meist mindestens drei den Schwer-
unkt Beziehung.24 Als neuer Themenbereich ist zum Beispiel bei ‚Oliver Geissen‘ die Ge-
                                                                                                                                                                                  
In der folgenden Grafik zeigt sich nicht nur bei je
ü
ist dieser Themenbereich fünfmal häufiger präsent als die anderen Themen. Bei ‚Fliege’ ist 
die Verteilung der Themen auf drei Bereiche, ‚Beziehung und Familie’, ‚Gesundheit und Le-
ben’, ‚Kriminalität und Justiz’ in der untersuchten Woche ausgeglichen. Hier fällt kein The-
mengebiet als besonders dominant aus der Reihe. Bei ‚Bärbel Schäfer’ allerdings dominieren 
Sex-Themen im Untersuchungszeitraum mehr als bei den anderen Talkshows. Ansonsten sind 
Sex-Themen noch bei ‚Pilawa’ vorrangig, dort stehen sie gleichauf mit Beziehungs-Themen. 
Bei ‚Karalus’ ist auffallend, dass neben Sex- und Beziehungsthemen kein weiterer Schwer-
punkt gesetzt wird. In allen anderen Sendungen dominieren Beziehungsthemen eindeutig das 
Programm. 
Im Vergleich zum Jahr 2002 zeigt sich: Es sind nur sechs tägliche Talkshows übriggeblieben. 
Ende August senden ‚Fliege‘, ‚Die Oliver Geissen Show‘, ‚Bärbel Schäfer‘, ‚Vera am
ta
sp
H
ben‘.23 In den anderen Talkshows bestimmen die Beziehungs-Themen auch 200
Inhalte. Von fünf Themen im
p
genüberstellung von unterschiedlichen Persönlichkeiten hinzugekommen, „Hure“ und „Heili-
ge“. An zwei Tagen in der Woche stehen also nicht die Beziehungen, sondern das Streitge-
spräch im Mittelpunklt der Sendung,.  In den meisten Talkshows bleiben die Beziehungsthe-
men auch 2002 das bestimmende Thema am Nachmittag. 
   
 Diese Kategorisierung richtet sich nach der Beschriftung der Aktenordner bei ‘Hans Meiser’.  
 Die Auflistung der Sendetitel findet sich im Anhang. 
23 So sind zum Beispiel die Themen in der ersten Septemberwoche 2002: „Vater und Mutter lasse ich nie allein“, 
„Die dunkelste Stunde meines Lebens“, „Sanfte Medizin gegen starke Schmerzen“, „Ich höre Stimmen“.  
24 Bei ‚Oliver Geissen‘ heißt es in der ersten Septemberwoche 2002: „Vaterschaftstest – Heute will ich Klar-
heit!“, „Racheengel – Heute bist Du fällig!“, „Lebensbeichte- Hure trifft Heilige!“, „Klassenkampf – Luxusmuf-
fel trifft Shoppingluder!“ und „Urlaubsliebe – Ich kann dich nicht vergessen!“. 
21
22
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Fliege Ohrner Schäfer Karalus Christen Meiser Pilawa Vera Sonja Arabella Türck gesamt
Beziehung, Familie 1 1 4 3 3 2 3 3 4 4 29
Tierisches
Gesundheit, Leben 1 1 2 1 5
Sex, exot. Minderheiten 2 1 1 2 6
Schicksalsschläge 1 2 3
Esoterik, Reli., Tod 1 1
Arbeit, Karriere, Hobby 1 1 2
Schönheit 1 1
Kiminalität, Justiz 1 1
Wirtschaft, Soziales 1 1
Pominenz, Starkult 1 1 2
  
gesamt
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3.5.2.2.  Zusammenfassung 
 
Die zentralen Themenbereiche sind 1998 Familie und Beziehung.1 Sex-Themen haben vor 
allem in den neueren Talkshow-Formaten zugenommen.  Sie stehen im Gesamtüberblick an 
 Großen und Ganzen 
3
 
                                                          
zweiter Stelle. Dicht gefolgt vom Themenbereich 'Gesundheit und Leben'. Auf Platz vier lie-
gen 'Schicksalsschläge', vor 'Arbeit, Karriere und Hobby'. Inhaltlich sind den täglichen Talk-
shows vor allem drei  Merkmale gemeinsam, das lehrt nicht nur die Erfahrung, das lässt sich 
auch an den Titeln der Sendungen ablesen: Personalisierung (Einzelschicksale stehen im Mit-
telpunkt), Emotionalisierung (dem Gast sollen Emotionen entlockt werden), Intimisierung 
(die Grenze zur Privatsphäre wird überschritten). Dabei wird die Grenzüberschreitung zum 
Programm erklärt. Diese inhaltlichen Tendenzen der Talkshow sind im
auch die inhaltlichen Merkmale das gesamten Fernsehprogramms. In Talkshows lassen sich 
diese allgemeinen Tendenzen in der Medienlandschaft allerdings am besten2 umsetzen. 
 
 
 
3.5.3. Die Themen einer öffentlich-rechtlichen Talkshow und einer privaten  
 im Vergleich    
 
Nun stellt sich die Frage, ob diese Tendenzen in öffentlich-rechtlichen Talkshows ebenso 
umgesetzt werden, wie in den privaten Sendern. Die Talkshow 'Fliege', das fiel schon bei der 
Wochenübersicht auf, verzichtet auf Sex-Themen am Nachmittag. Im Bereich 'private The-
men' und deren inhaltliche Merkmale steht sie allerdings den anderen Sendungen nichts nach.  
Die zweite Grafik vergleicht nun zehn Wochen 'Hans Meiser' mit einem Jahr 'B. trifft...'.  Da 
die Theorie vertreten wird, dass sich Formate, die parallel angesetzt werden, sowieso anglei-
chen, hat sich die Verfasserin entschieden, zwei Talkshows unterschiedlicher Form und Sen-
dezeit gegenüberzustellen.4  
 
 
 
1 Zu diesem Ergebnis kommen auch Bente, Gary/Fromm, Bettina: Opladen 1997. Seite 113. 
2 Damit ist das Preis-Leistungs-Verhältnis aus Sicht der Macherinnen gemeint. 
3 Die Anzahl der Sendungen von zehn Wochen 'Hans Meiser' zu einem Jahr 'B. trifft...' entspricht sich in etwa.  
4 Vgl.: Das Gespräch mit Rüdiger Jung im Anhang: "[...] wenn man ähnliche Formate aufeinander hetzt, werden 
die sich auf Dauer angleichen." 
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Die Themen des Jahres '97 bei 'B. trifft...' im Vergleich zu zwei Monaten 'Hans Meiser' 1995: 
Böttinger Meiser
Beziehung, Familie 9 14
Tierisches 1 0
Gesundhe
Sex, exot.
it, Leben 7 7
 Minderheiten 5 5
Schicksalsschläge 2 2
Esoterik, Reli., Tod 0 2
Arbeit, Karriere, Hobby 9 5
Schönheit 2 4
Kriminalität, Justiz 0 1
Wirtschaft, Soziales 0 5
Prominenz, Starkult 5 1
0
Böttinger Meiser
2
4
6
8
10
12
14 Beziehung, Familie
Tierisches
Gesundheit, Leben
Sex, exot. Minderheiten
Schicksalsschläge
Esoterik, Reli., Tod
Arbeit, Karriere, Hobby
Schönheit
Kriminalität, Justiz
Wirtschaft, Soziales
Prominenz, Starkult
  
Die Grafik zeigt, dass im Untersuchungszeitraum bei 'Böttinger' dieselben Themen ganz vor-
ne stehen, wie bei 'Meiser'.  Die Beziehungsthemen überwiegen zwar bei 'Hans Meiser' deut-
ich, liegen abe d 
Hobby' an erster Stelle. Die Themenschwerpunkte beider Sendungen sind durchaus ähnlich. 
Arbeit und 
 
Uhr möglich, intime Themen sind auch in öf-
entlich-rechtl
nannten Unter
ten.      
as Sennett also schon vor Einführung des privaten Fernsehens in Deutschland im Programm 
rkennen konnte, kann fast 20 Jahre später nur bestätigt werden. Die extreme Konzentration 
privater Talkshow-Themen hat längst Veränderungen im sozialen Miteinander hinterlassen: 
l r auch bei 'B. trifft...' gemeinsam mit dem Themenbereich 'Arbeit, Karriere un
Unterschiede ergeben sich in der Hauptsache dadurch, dass bei 'B. trifft...' auch prominente 
Gäste auftreten. Bei prominenten Gästen, kommt man um die Themenbereiche '
Karriere' oder 'Prominenz und Starkult' häufig nicht umhin.  Ganz auffallend ist in der Gegen-
überstellung, dass beide Sendungen in gleichem Maße die Themen 'Gesundheit und Leben'
sowie 'Sex und exotische Minderheiten' berücksichtigen. Die vorliegende Grafik ist zwar 
nicht allgemeingültig, könnte aber die These der inhaltlichen Angleichung öffentlich-
rechtlicher und privater Fernsehprogramme belegen. Was 'Fliege' am Nachmittag noch weit-
gehend vermeidet, macht 'B. trifft...' um 22.00 
ichen Programmen kein Tabu.5  Politische Themen finden sich in dieser soge-
haltungssendung ebenso wenig wie in den Talkshows der privaten Sendeanstal-
f
W
e
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 "Dramatisch Medienkonzentration, Milderung der Qualitätsverantwortung 
bei einem Teil der Anbieter und gleichzeitig eine erschreckende Abnahme 
des Respekts vor Privatheit und Intimsphäre: Realitätsfernsehen, Berichts-
shows, sensationell aufgemachtes Infotainment, die Aufweichung des Pri-
vatlebens von Menschen, die aus Sensationsgründen in der Fernseharena zur 
Show gestellt werden, all das hat in der Familie, am Arbeitsplatz, im gesell-
schaftlichen und politischen Leben Spuren hinterlassen, die unser Land ver-
ändern."6
.5.4. Strukturelle Veränderungen der Talkshow 'Hans Meiser'  
 Herbst 1998 stellt sich heraus, dass die Talkshow, die die meisten negativen Schlagzeilen 
emacht hat, unter den neueren und vor allem junge Zuschauerinnen ansprechenden Sendun-
en die beste Einschaltquote hat: 'Birte Karalus' (RTL) hat im Durchschnitt 1,46 Millionen 
uschauerinnen. Damit liegt sie knapp vor 'Sonja' (SAT.1), die 1,40 Millionen Zuschauerin-
en hat. Es folgen 'Vera am Mittag' (SAT.1) und 'Arabella Kiesbauer' (Pro7) mit 1,16 Millio-
en Stammgemeinde. 'Bärbel Schäfer' (RTL) kommt 1998 auf 0,89 Millionen und 'Jörg Pila-
a' auf 0,73 Millionen Rezipientinnen.7  
n von 'Hans Meiser' noch im selben Jahr. Als 
it den Meiser-Quoten nicht mehr zufrieden sind, gleichen sie das Konzept der Sendung 
Birte Karalus' an.8 Beide Talkshows werden von 'creatv' erstellt. Da die Redaktionen bei-
ben werden greller. Meiser kleidet sich 
en und das Verhalten von 
Gästen und Moderator während der Sendung. Die Themenstrukturanalyse wurde auf diese 
Entwicklung hin auf 1999 ausgeweitet. Vier Wochen wurden die Themen von 'Hans Meiser' 
aufgelistet. Im Vergleich zu den Themenstrukturanalysen der Vorjahre zeigt sich nicht nur 
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Auf diese Entwicklung reagieren die Macherinne
sie m
an '
der Sendungen in einem Haus Tür an Tür arbeiten, ging dieser Angleichungsprozess beson-
ders schnell. 'Hans Meiser' verzichtete ab sofort auf das, was ihn bis dahin von den anderen 
Talkshows unterscheiden sollte, die vermeintliche Seriosität. Seine Sendungen richten sich 
Ende 1998 bis Ende 1999 stärker an ein jüngeres Publikum. 
Das Outfit der Sendung verändert sich, die Studiofar
jugendlicher. Am auffallendsten ist jedoch die Umstellung der Them
 
5 So erzielte beispielsweise die Sendung 'B. trifft...' eine ihrer besten Quoten mit Pornostar Teresa Orlowski. 
Vgl.: Das Gespräch mit Ingrid Rieskamp im Anhang.  
6 Aus einer Rede auf den Sendener Medientagen. Hier zitiert nach: Bente, Gary/Fromm, Bettina: Affektfernse-
hen. Motive, Angebotsweisen und Wirkungen. Opladen 1997. Seite 80. Aus: Wolf, F.: Medienpolitik = Stand-
ortpolitik. Die Geschichte des dualen Rundfunksystems ist eine Geschichte des Scheiterns. In: T. P. Gangloff & 
S. Abarbanell (Hrsg.): Fernsehen in Deutschland. Liebe, Tod und Lottozahlen. Wer macht es? Wie wirkt es? 
Was bringt es? Hamburg 1994. Seite 269-273. Hier: Seite 271. 
7 Die Zahlen sind aus einer Grafik der Fernsehzeitschrift 'Bild + Funk' übernommen. Bild + Funk Nr. 1/1999. 
Seite 7. Die Erhebung bezieht sich auf den Zeitraum 1. bis 31.11.1998. 
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eine weitere Zunahme der sogenannten Beziehungsthemen, diese Themen haben nun auch 
einen neuen Schwerpunkt. Sie sind in der Haupsache auf Streit ausgerichtet. Schon in der 
Formulierung der Themen überwiegen Termini wie "rasend machen", "gefälligst" oder 
"schäm Dich". In der Sendung dann "muss etwas passieren", wie es der Redaktionsleiter Olaf 
Bautz auf den Punkt bringt. Die Gäste müssen sich lautstark streiten. Die Geschichten der 
Gäste sind seit Ende 1998 unwichtig geworden. Wichtig ist jetzt, dass sie ihren Standpunkt 
vertreten und bereit sind, sich zu streiten.  
Den zweiten Themenschwerpunkt stellen Sex-Themen dar und an dritter Stelle liegt der Star-
kult. Die neuen Gesundheitsthemen lassen sich nur noch im weitesten Sinne in die Kategorie 
Gesundheitsthemen einordnen. Hier geht es meist um selbstverschuldete gesundheitliche Lei-
den ("Ich bereue - Ich greif' nie wieder zur Flasche", "Schäm Dich - Du rauchst, obwohl Du 
schwanger bist"), was die Gäste zu diesen Themen wiederum für andere an der Sendung Be-
teiligte angreifbar macht. Alle Themen, die auf dem Plan stehen, haben plötzlich das einmal 
erklärte Ziel: Streit. Die Themenbereiche "Wirtschaft und Soziales", "Arbeit, Karriere und 
Hobby", "Esoterik, Religion und Tod", "Schicksalsschläge" und "Tierisches" existieren nich
 
"Wir wollen keine Frustrationen oder Aggressionen bei den Gästen schüren, 
che Lebenshilfe geben und Lösungen für Konflikte aufzei-
                                                                                                                                                                                    
t 
mehr. 
Diese Entwicklung hin zu Streit in Talkshows entfernt sich von der hier vorliegenden Defini-
tion9 der Talkshow. Schließlich werden Sendungen, die ein einmal erklärtes Ziel verfolgen, 
nicht mehr in die Kategorie 'Talkshow' aufgenommen. Die hier untersuchten Sendungen ver-
stehen sich jedoch selbst auch noch als Talkshows und haben das Ziel auch noch nicht in den 
Titel der Sendung aufgenommen, etwa 'Streit bei Hans Meiser'. Auch hier werden sie weiter-
hin als Talkshows verstanden. Es ist jedoch auffallend, wie sehr sich eigentliche Gesprächs-
sendungen zunehmend vom Gespräch entfernen und neue Reize hinzukommen. Die Gäste 
und deren Probleme und Erfahrungen werden unwichtig. Die Talkshow wird zum Schau-
Kampf und oft genug erntet der, der am lautesten schreit, den Applaus.  
Obwohl die Talkshow, die sich "Das Original" nennt, diesen Wandel hin zu neuen Reizen 
zugunsten der Quote mitgemacht hat, entstehen 1999 neue tägliche Talkshows, die mit der 
ehemals seriösen Aufarbeitung der Themen wie bei 'Hans Meiser' werben. Der Talk 'Sabrina'
vermarktet sich mit: 
 
sondern praktis
gen."10
 
8 Dass 'Hans Meiser' 1998 nicht mehr so gut ankam, führen die Macherinnen (hier Olaf Bautz der Redaktionslei-
ter in einem Gespräch am 22.02.99) auch auf dessen private Krise zurück, die Trennung von seiner Frau.  
9 Vgl. B1/1.1., im Speziellen 1.1.3. 
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Genau das haben die etablierten Talkshows allerdings schon Anfang der 90er Jahre gemacht 
d von den Landesmedienanstalten im Verlauf des Jahres 1999 ver-
n. Die Sendemacherinnen reagieren gegen Ende 1999. Das Konzept wird dem Format 
                                                                                                                                                                                    
und zwischenzeitlich als nicht mehr Quotenerfolg versprechend abgelegt. 
Nachdem sich die Angriffe und Vorwürfe gegen die Sendung und auch die Person 'Hans Mei-
ser' von politischer Seite un
stärken, verliert Meiser gerade wegen des neuen Formates zunehmend Zuschauerinnen. Seine 
Sendung läuft nach einem Sendejahr im neuen Format Gefahr, einen schlechten Ruf zu be-
komme
der 'Meiser'-Talkshow 1995 wieder ähnlicher.  
 
"Wir haben die Sendung komplett umgestellt und machen jetzt wieder das, wo-
für wir den Bambi  und die Goldene Kamera bekommen haben. Eine Talkshow 
mit Informationsgehalt, in der wir über wirkliche Probleme sprechen und ver-
suchen, Hilfestellung zu geben."11
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
10 Bild + Funk: Morgens um zehn ist die Welt noch in Ordnung. 1/1999. Seite 6. 
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3.5.5. Die Themenstruktur von 'Hans Meiser' 1999 und 2000 im Vergleich 
In der Themenstrukturanalyse wird deutlich, dass sich im Jahr 2000 die einzelnen Themen-
Kategorien verstärkt überschneiden. Eindeutige und ausschließliche Beziehungsthemen gibt 
es gar nicht mehr. Das ist nicht nur eine enorme Veränderung der Themenstruktur im Ver-
gleich  
zu '99, sondern auch in der Gegenüberstellung zu 1995.  
Meiser '99 Meiser '00
Tierisches 0 0
Gesundheit, Leben 3 6
Sex, exot. Minderheiten 2 1
Schicksalsschläge 0 1
Esoterik, Reli., Tod 0 0
Arbeit, Karriere, Hobby 0 0
Schönheit 3 1
Beziehung, Familie 8 0
Kriminalität, Justiz 1 5
Wirtschaft, Soziales 0 2
Prominenz, Starkult 2 4
0
1
2
3
4
5
6
7
8 Beziehung, Familie
Tierisches
Gesundheit, Leben
Sex, exot. Minderheiten
Schicksalsschläge
Esoterik, Reli., Tod
Arbeit, Karriere, Hobby
Schönheit
Kriminalität, Justiz
Wirtschaft, Soziales
Meiser '99 Meiser '00 Prominenz, Starkult
 
Vor allem Lebenshilfe, Gesundheit und die Kategorie Kriminalität und Justiz dominieren die 
Themenstruktur der Sendung 'Hans Meiser' zu Beginn des Jahres 2000. An Position drei liegt 
die Kategorie Prominenz und Starkult. Auch in der Kategorisierung 2000 wurden andere 
Schwerpunktthemen dem Vermerk von Beziehungsthemen vorgezogen. So kann eine Eintei-
lung der Themen ohne Beziehungsthemen durchgehalten werden. Von 20 Themen insgesamt 
besteht nur bei dreien die Tendenz, sie der Kategorie Beziehung zuzuordnen: "Mein Kind 
12stiehlt, was kann ich tun?" , "Was hält Frauen bei prügelnden Männern?" , "Ich weiß nicht 
mehr weiter, mein Kind ist süchtig!"
13
                                                                                                                                                                                    
14. Die Kategorie Beziehung und Familie ohne Bezug zu 
einem anderen Themenschwerpunkt lässt sich im Februar und März 2000 nicht ausmachen. 
Auch Tierisches, Esoterik und Religion sowie Arbeit und Karriere spielen in den zwei unter-
suchten Monaten keine Rolle. Sex kommt ebenfalls nicht mehr vor, diese Kategorie ist nur 
 
11 Express: Herr Meiser, warum laufen Ihnen die Zuschauer weg? 17.01.2000. Seite 7.  
12 Diese Sendung wird hier der Kategorie Kriminalität zugeordnet.  
13 Diese Sendung wird hier der Kategorie Leben und Lebenshilfe zugeordnet.  
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unter dem Stichwort "Exotische" Minderheiten vertreten. Die Sendung zum Thema Baby-
strich lässt zwar ein Sex-Thema vermuten, setzt sich jedoch in der Hauptsache mit Kriminali-
tät und Justiz auseinander.   
 
 
3.6.  Zusammenfassung  
 
 
Drei Talkshow-Redaktionen und ihre Produktionen wurden vorgestellt: 'Hans Meiser', 'Bärbel 
Schäfer' und 'B.trifft...'. Die Arbeit einer Talkshow-Redaktion wurde ausführlich am Beispiel 
'Hans Meiser' dargestellt.  
Wie 'Hans Meiser' werden die meisten Talkshows weitgehend unabhängig von der Hauptsen-
e relativ hohe Einschaltquote zu erreichen. Die 
                                                                                                                                                                                    
deanstalt produziert. Selbstständige Gesellschaften verkaufen den Sendern ein fertiges Pro-
dukt.  
Der Blick auf die Kosten bestimmt in erster Linie Inhalt und Arbeitsweise der Talkshows. 
Ziel ist es, bei möglichst geringen Kosten ein
Talkshow 'Hans Meiser' zum Beispiel war bis 1995 einem ständigen Rationalisierungsprozess 
unterworfen. Inzwischen entstehen die Sendungen wie am Fließband. An drei Tagen in der 
Woche müssen je zwei Sendungen im Kasten sein. 
Die Bühnenbilder der meisten täglichen Talkshows sind eher schlicht, schließlich müssen sie 
zu verschiedenen Themen passen. Die Kulisse der sogenannten Vorderbühne soll der Sen-
dung jedoch trotzdem ein unverwechselbares Image geben. 'Bärbel Schäfer' und 'Hans Meiser' 
sind von der Platzierung der Gäste und des Publikums her sehr ähnlich aufgebaut. Farbge-
bung und Atmosphäre sind jedoch insgesamt auf unterschiedliche Rezipientinnenkreise zuge-
schnitten. Die sogenannte Hinterbühne ist vor allem dazu da, die Gäste bei Laune zu halten. 
Bei einer Abendsendung wie 'B. trifft...', die nur einmal in der Woche läuft, ist die Kulisse 
allerdings aufwendiger gestaltet. Die Ausstattung der Sendung wird jeweils an Gäste und 
Thema angepasst. Für einen derartigen Aufwand bleiben täglichen Talkshows weder Zeit 
noch Geld. 
Die redaktionelle Arbeit beginnt mit der Themenfindung. Die Themen werden in einer locke-
ren Konferenz spontan zusammengestellt, dann allerdings mit der Sendeanstalt, an die ver-
kauft wird, abgestimmt. So kann es passieren, dass RTL Themen nicht akzeptiert, die von der 
Redaktion 'Hans Meiser' vorgeschlagen werden und durch andere ersetzt.  
 
14 Diese Sendung wird hier der Kategorie Gesundheit zugeordnet. 
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Danach ist für die Redakteurinnen die Gästefindung der Schwerpunkt der Arbeit. 1995 hat bei 
'Hans Meiser' die "McDonaldisierung"15 ihren Höhepunkt erreicht. Die Talkshows aus dem 
zu erwartenden Antworten sind hier nachzule-
n. Die Moderatorinnen einer Talkshow, die nur einmal in der Woche auf Sendung ist, arbei-
n zumindest nach Aussage der hier untersuchten Redaktion 'B.triff...' intensiver an der Er-
stellung des Ablaufs mit. 
Die Mittel der Talkshow-Redaktionen entfernen sich zunehmend von journalistischen Aufga-
ben: Bei der „synthetisch herbeigeführten Fernsehrealität“ des Talks werden Inhalte immer 
unwichtiger. Das Verkünden von Sensationen verdrängt Argumentation, Analyse und Kon-
fliktbewältigung. Für viele Zuschauerinnen stehen die Moderatorinnen im Mittelpunkt der 
Betrachtung. Sie werden zu Stars und übernehmen häufig die Rolle der Märchenheldinnen der 
Kindheit. Somit besteht die Tendenz, dass die Medien Bestehendes bewahren und von journa-
listischer Arbeit nicht mehr die Rede sein kann. 
Bei einer Untersuchung von Anspruch und Zielvorstellungen anhand von Erfahrungen, Ge-
sprächen und Umfragen der Verfasserin in den verschiedenen Redaktionen, stellt sich heraus, 
dass die Talkshows vor allem unterhalten wollen. Bei der täglichen Talkshow ‘Hans Meiser’ 
kommt hinzu, dass sich die Sendung die meiste Zeit als informativ und seriös verkauft. Das 
heißt, die Sendung ist bemüht um ein journalistisches Image, das sie allerdings meist nicht 
umsetzen kann. In Folge dieser Entwicklung erhält Journalismus für viele Macherinnen und 
auch Zuschauerinnen ein neues Verständnis. Mehr und mehr werden auch Sendungen, in de-
nen nicht journalistisch gearbeitet wird, als Journalismus verkauft. 
Die tägliche Talkshow ‘Bärbel Schäfer’ hat sich in ihrer Entstehungszeit noch bemüht, den 
Anschein einer informativen Sendung zu erzeugen. Das Konzept der Sendung, vor allem auf 
Konfrontation angelegt zu sein, hat sich dann jedoch verstärkt. Den Anschein, informieren zu 
wollen, gibt sich die Sendung inzwischen gar nicht mehr. Die zufriedenstellende Quote vor 
allem bei unjournalistischen Sendungen hat diese Entwicklung gefördert. 
                                                          
Hause 'creatv' wurden zur Akkordarbeit: Jeder legt nur noch eine Scheibe auf dem Weg zum 
fertigen BigMac auf. Die Abläufe in einer Talkshow wie 'B. trifft...', die nur einmal in der 
Woche ausgestrahlt wird, sind entsprechend ruhiger und häufig noch aus einer Hand.  
Dem Moderator Hans Meiser wird von den bearbeitenden Redakteurinnen ein sogenannter 
Ablauf vorgelegt. Darin wird die Reihenfolge, in der die Gäste befragt werden sollen, ver-
merkt. Auch die ausgewählten Fragen mit den 
se
te
 
15 Vgl.: Ritzer, George: Die McDonaldisierung der Gesellschaft. Frankfurt a. M. 1995. 
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Neben Form und Arbeitsweise ist es auch die Themenauswahl der Sendungen, die journalisti-
sches Arbeiten inzwischen weitgehend unm glich macht. Das konnte hier mit einer genauen 
Untersuchung der Themenentwicklung bewiesen werden: 
In der Redaktion 'Hans Meiser' hat das The indest im Sommer 1995, einen hohen Stel-
lenwert für die Qualität der Sendung. en, mit denen noch etwas bewirkt werden 
könnte, sind im täglichen Sendungsturnus äußerst selten. Bei 'B. trifft...' allerdings machen 
häufig die prominenten Gäste us.  'Hans Meiser' und 'B. trifft...' 
untersche .  
Für die Redaktion 'Bärbel Schäfer' ist die Form der Sendung wichtiger als der Inhalt. Eine 
Entwicklung, die sich auch bei 'Hans Meiser' seit Ende 1998 abzeichnet. Bei meist äußerst 
intimen Gesprächsthemen geht es vor allem darum, konträre Meinungen aufeinanderprallen 
zu lassen.  
Wer bereit ist, Intimes und Privates preiszugeben, der hat die besten Chancen, Gast in einer 
täglichen Talkshow zu werden. Die extreme Konzentration der intimen und privaten Themen 
im Fernsehen kann dazu führen, dass diese Themen das Leben vieler Zuschauerinnen zuneh-
mend mitbestimmen. Die Zuschauerinnen bevorzugen laut Umfragen in Talkshows nicht die 
Sex-Themen, sondern die Möglichkeit des Vergleichs beispielsweise ihrer privaten Probleme 
mit denen anderer Menschen. 
In der Themenstrukturanalyse 1998 zeigt sich dann, dass das Thema 'Beziehung und Familie' 
in täglichen Talkshows im Verlauf einer zufällig ausgewählten Woche fünfmal häufiger prä-
sent ist, als alle anderen Themen. In Talkshows, die eine jüngere Zielgruppe ansprechen, ge-
hört auch Sex zu den Hauptthemenbereichen. 
Die Themenschwerpunkte  der täglichen privaten Talkshow 'Hans Meiser' und der wöchentli-
chen öffentlich-rechtlichen Sendung 'B. trifft...' sind sehr ähnlich. Intime Themen kommen bei 
'B. trifft' im gleichen Maß wie bei 'Hans Meiser' vor. Eine Angleichung privater und öffent-
lich-rechtlicher Programme, zumindest was die Themen angeht, könnte hier belegt werden.                    
Im Kampf um die Quoten stellt sich 1998 heraus, dass vor allem die häufig kritisierten tägli-
chen Talkshows, in denen gestritten wird, von den meisten Zuschauerinnen gesehen werden. 
Daraufhin verändern auch Sendungen wie 'Ilona Christen' und 'Hans Meiser' ihr bisheriges 
Konzept: Inhalte werden unwichtig, im Zentrum der Sendung steht lautstarker Streit. Die 
Themen sind fast ausschließlich auf Beziehungen fixiert. Streit wird zum erklärten Ziel dieser 
Sendungen. Damit treten diese Talkshows eine Entwicklung an, die sich von der hier vorlie-
genden Definition des Journalismus mehr und mehr entfernt. Die Talkshows der neuen Gene-
ration müssen mehr Reize als nur das Gespräch bieten, so wird es zumindest im talk-
ö
ma zum
 Neue Them
 die Qualität der Talkshow a
iden sich vor allem in der Form der Auseinandersetzung mit den Gästen
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erfahrenen Haus 'creatv' formuliert.16 Gleichzeitig erscheinen jedoch auch neue Talks, die bei 
den ehem tenkampf, der im Jahr 
2000 seinen vorläufigen Höhepunkt erreicht, zeigt sich, dass die auf Konfrontation angelegten 
Se
als
Me
ha
Hi en-Gruppe der Sendung ‘Hans Meiser’ ein servi-
ceo erinnengruppe von täglichen Talks, 
die
Me
‘B
jou
 
 
                                                          
aligen 'Meiser'- und 'Christen'-Konzepten ansetzen. Im Quo
ndungen auf Dauer nicht unbedingt das Interesse der Zuschauerinnen wecken können. Erst 
 sich ‘Hans Meiser’ wieder für ruhigere Sendungen, vergleichbar mit solchen der ersten 
iser-Phase besinnt, kann er seinen Status als quotenstärkste Sendung am Nachmittag be-
upten. 
er deutet sich an, dass in der Rezipientinn
rientierteres Programm erwünscht ist. In der Zuschau
 vor allem junges Publikum ansprechen, hat ein Konzept wie das ürsprüngliche von ‘Hans 
iser’ keine Chance. Diese Sendungen bleiben mit einem Konzept, wie beispielsweise von 
ärbel Schäfer’ erfolgreich. Gute Quoten bei jungen Rezipientinnen sind demnach mit einem 
rnalistischen Konzept kaum möglich. 
16 Das äußert der Redaktionsleiter der Talks bei 'creatv' in einem Gespräch am 22.02.1999. 
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ei, dass alles 
it einfachen For-
hkeit zu verdeutlichen. Im Folgenden 
ird auf das kollektive Bewusstsein eingegangen, auf Wertvorstellungen, die sich durch 
alkshows vermehrt durchsetzen können. 
 
 
 
 
                                                          
 
D:  Die Talkshow - ein Faktor des politischen Bewusstseins  
 
Nachdem sich die Arbeit zunächst mit Journalismus, Talkshow-Produktion1 und -
Entwicklung sowie im Ansatz2 auch mit den Auswirkungen auf die Rezipientinnen ausein-
ander gesetzt hat, stellt sich nun die Frage, wie sich die Zentrierung des Fernsehpro-
gramms auf Unterhaltung, hier am Beispiel der Talkshow, auf die Gesellschaft und deren 
politisches Bewusstsein auswirken kann. 
Das vorliegende Kapitel geht von der Hypothese aus:  
- Die am weitesten verbreitete Art der Fernsehproduktion, die Unterhaltung mit ihrem Zug-
pferd, den Talkshows am Nachmittag, fördert die Bewahrung des Normalen und den Status 
quo. Bei allem „Exotischen und Andersartigen“ trägt die Talkshow dazu b
bleibt, wie es ist. Die Talkshow erhebt den Zeigefinger an die Community und gliedert 
wieder ins Normale ein. 
Gleichzeitig muss zu Beginn des Kapitels jedoch erneut darauf hingewiesen werden, dass 
das komplexe Verhältnis von Medien, Gesellschaft und Politik nicht m
meln erfasst werden kann. Unterhaltungskultur soll hier nicht als „Diktatur der Herrschen-
den“ verstanden werden3, sondern als Geflecht zahlreicher Faktoren unter Beteiligung vie-
ler verschiedener Menschen, deren Bewusstsein im Einzelnen nicht erfasst werden kann. 
Hier soll nicht alles Populäre verachtet werden und über die falschen und richtigen Be-
dürfnisse der Massen geurteilt werden. Hier geht es ausschließlich darum, die durch die 
Medien beeinflusste Wahrnehmung der Öffentlic
w
T
 
 
 
1 Zur Erinnerung: Der Schwerpunkt wird in der vorliegenden Arbeit auf die Produktionsebene gelegt. Das 
heißt, die Entwicklung des Journalismus wird im Schwerpunkt diskutiert. Die Rezeptionsebene wird hier 
aufgeführt, um die möglichen Wirkungen der Talkshow zumindest im Ansatz herauszustellen. 
2 Die Rezeptionsebene wurde hier nicht empirisch untersucht. Es wurden nur vereinzelt beispielhaft Wirkun-
gen herausgestellt, die die Verfasserin als Redaktionsmitglied erfahren hat. Diese Erfahrungen wurden dann 
durch bereits existierende Untersuchungen ergänzt. 
3 Vgl.: Mander, Jerry: Schafft das Fernsehen ab! Eine Streitschrift gegen das Leben aus zweiter Hand. 1. 
Auflage. Reinbek 1979. Seite 30. 
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olitik ist für die meisten Menschen ausschließlich durch Massenmedien erfahrbar. Me-
n das Bewusstsein. Somit bestimmen Form und In-
ch die Medien, ob Politik überhaupt ein Thema ist und im 
Zusammenleb
Die zunehmen in 
er Gesellschaft wirkt. Nicht journalistische Information oder kritische Auseinanderset-
n-
 
 im Bewusstsein der Rezipientinnen unterhaltungs-
 Politische und die sich steigernde Unterhal-
nander. Politische Identität ist eng gekoppelt mit kollektiver 
Identität. Das ll-
tagswelt der R
Auch durch di -
zipientinnen k t 
nur in Form von Betrachtung in den Alltag integriert, sondern auch als Institution, die am 
Leben des Einzelnen teilhaben kann. Das können zumindest zahlreiche Zuschauerinnen 
und Teilnehmerinnen von Talkshows so empfinden. Somit hat die Talkshow eine noch 
stärkere Integration des Fernsehens in den Alltag bewirkt. 
Fernsehunterhaltung wirkt außerdem im Modus der Entspannung. Die Rezeption der Zu-
schauerinnen in entspannter Atmosphäre ist besonders intensiv. Damit wird Unterhaltung 
zum Hauptvermittler von Politik, Wertvorstellungen und Normen und somit auch zum Pro-
duzenten des politischen Bewusstseins. 
1. Politisches Bewusstsein und seine Entstehung 
 
P
dien und politisches Bewusstsein stehen also in einer Beziehung zueinander. Auch dann, 
wenn kaum noch politische Informationen vermittelt werden, prägen diese nicht politi-
schen Inhalte für die meisten Mensche
halt der Berichterstattung dur
en der Menschen eine Rolle spielt.  
de Unterhaltungskultur ist es, die verstärkt auf das politische Bewusstse
d
zung mit Politik wirken auf das politische Bewusstsein der Massen, sondern vor allem U
terhaltung im Fernsehen kann zum Schöpfer von Wertvorstellungen und Normen werden. 
Medienunterhaltung und politische Kommunikation sind zunehmend gleichzusetzen, das
hat Folgen für die Konstitution von Öffentlichkeit. Politische Themen werden als Unter-
haltung aufbereitet und sind damit auch
orientierte Themen. 
Die Botschaften der Medien und hier vor allem die der Unterhaltungssendungen werden 
zunehmend ebenso zur Selbstdefinition genutzt, wie auch zur Entwicklung einer Vorstel-
lung des Politischen. Die Massenmedien machen das Politische für die meisten Rezipien-
tinnen erst sichtbar. Somit durchdringen das
tungskultur des Fernsehens ei
am meisten verbreitete Programm der Medien gestaltet nicht nur die A
ezipientinnen, es ist auch eine wichtige Ressource der Identitätsbildung. 
e Talkshow wird die Alltäglichkeit des Fernsehens vorangetrieben. Die Re
önnen in Talkshows zu Wort kommen. Das Fernsehen wird zunehmend nich
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ntgegen kulturpessimistischer Verdächtigungen gibt es auch einige wenige Untersuchun-
leranz gegenüber Andersartigkeit 
und auch gege -
bildung positiv beeinflussen. Nach Meinung der vorliegenden Arbeit sind diese positiven 
r 
Masse der der t  
als die Funktio mit Hilfe der Auseinanderset-
zung mit der Entwicklung der Talkshow und ihrer Themen veranschaulicht.  
Die Unterhaltung bietet oftmals die Rollenmodelle, die akzeptiert und nachgelebt werden. 
Wer die Modelle und Logiken der Medien akzeptiert und mitspielt, hat einen Vorteil auf 
dem Weg zu politischer Macht. Auch weil Gerhard Schröder mit seiner Ehegeschichte 
Gast in einer Talkshow sein könnte, hat er Erfolg bei den Wählerinnen. 
Mit Hilfe der Talkshow wurden die Wege der Politik-Konstruktion durch die Medien ge-
ebnet. Die Massenmedien vermitteln Politik und schaffen Identitäten, favorisieren be-
stimmte Werte und Handlungsnormen. Das hilft den Rezipientinnen bei der Orientierung 
und Einstellungssuche.5 Die politische Sozialisation wird mehr und mehr durch die Unter-
haltung der Medien übernommen.6 Eine Folge kann sein, dass Unterhaltung und Freizeit-
gestaltung zum Zentrum des Lebenssinns werden. 
 
 
 
 
                                                          
E
gen, die aufzeigen, dass die Wertmuster der Unterhaltung sich auch positiv auf das soziale 
Miteinander auswirken können.4 Beispielsweise könne die Akzeptanz gegenüber Minder-
heiten wachsen, wenn ihre Vorstellungen in den Medien dargestellt und akzeptiert werden. 
Auch Talkshows könnten dann als Genre gelten, das To
nüber intimen Themen schafft. So könnten auch Talkshows die Meinungs
Effekte der Talkshow inzwischen rudimentär. Die Vorführung von Menschen ist bei de
zeit existierenden täglichen Talkshows in den meisten Fällen stärker präsen
n, Verständnis zu wecken. Das wurde bereits 
4 Graber, Doris A.: Say it with pictures. In: Hall Jamieson, Kathleen (Hrsg.). The Media and Politics. (= The 
annals of the American Academy of Political and Social Science, Bd. 546). Thousand Oaks 1996. Seite 91 
ff.. 
5 Vgl.: Gramsci, Antonio: Philosophie und Praxis. Frankfurt a. M. 1967. 
Ders.: Gefängnishefte. Kritische Gesamtausgabe. Hamburg 1991-96. 
Nur in wenigen wissenschaftlichen Ansätzen wird auch die Verantwortung des Menschen für sich selbst 
betont. Die Verantwortung wird in der vorliegenden Arbeit zwar nicht ganz außer Acht gelassen, hier wird 
jedoch auch die These vertreten, dass diese Verantwortung zu kurz kommt, solange keine intensive Medien-
pädagogik sowohl auf Seiten der Verantwortlichen als auch auf Seiten der Rezipientinnen betrieben wird. 
Vgl.: Auch Kapitel C.  
6 Vgl.: Althusser, Louis: Ideologie und ideologische Staatsapparate. Aufsätze zur marxistischen Theorie. 
Hamburg, Westberlin 1977. Seite 137ff. 
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1. Das neue Fernsehprogramm verändert die Welt der Produzentinnen und  
r das sogenann-
e Einführung der Privatsender politisch vertreten und ge-
e aber die Marktzwänge, die zur reinen Sensationsberichter-
en für Form und Inhalt des Fernsehprogramms: 
) Das Programm der unterschiedlichen Sender wird zunehmend vereinheitlicht.8 Be-
zen sich verstärkt durch, beispielsweise zunächst die Talkshow9. 
) Der politische Diskurs zieht sich immer mehr aus dem Programm zurück, und Unterhal-
10
l geben, ist zunächst die Erreichung hoher Ein-
rt zum System, sich das Selegierte, Vorgemachte 
te vom Publikum bestätigen zu lassen. Unter diesen Be-
                            
D
 Rezipientinnen - ein zusammenfassender Überblick 
 
Die Entwicklung des Fernsehens wird bestimmt durch die Entscheidung fü
te duale System. Das hat zur Folge, dass sich die Anzahl der Sender steigert und eine ver-
stärkte Konkurrenzsituation entsteht.  
  
"Ich habe di
wünscht, hab
stattung führen, unterschätzt."7
 
Die Konkurrenz hat vor allem drei Folg
1
stimmte Sendeformate set
2
tung bestimmt das Fernsehprogramm.
Das Programm, das bevorzugt zur Umsetzung der Ziele benutzt wird, wird zwar Unterhal-
tung genannt, lässt sich jedoch nicht definieren. Die Bezeichnung „Unterhaltung“ wird 
vermutlich auch ausgewählt, weil sich mit Hilfe dieses Terminus die hohen Einschaltquo-
ten erreichen lassen. Sendungen, die als Unterhaltung definiert sind, sprechen offenbar das 
Interesse der Zuschauerinnen verstärkt an.11  
  
"Ziel der als Unterhaltung definierten, tatsächlich aber inhaltlich undefi-
nierbaren Kommunikate, die neuerdings mit dem Reality-TV ihr undefi-
nierbares Tele-Beispie
schaltquoten. Es gehö
und Vorgedach
dingungen entwickelt sich Unterhaltung immer mehr zur Symbolischen 
Unterhaltung."12
                              
Wahlmanager Peter Radunski. In: Weischenberg, Siegfried: Hamburg 1997. Seite 133. 
-rechtliche Sender  passen  sich  allgemeinen Trends zunehmend  an. Für das Genre Talk
er vorliegenden Arbeit eine Konvergenz nachgewiesen werden. Vgl.: Kapitel B2/2.3.2. 
ch zunehmend Spiel- und 
7 Kohls einstiger 
8 Auch öffentlich -
show konnte in d
9 Derzeit setzen si Quizshows durch. 
10 Die Entpolitisierung des Fernsehens schreitet mit Entstehung der Privatsender zwar schneller voran, sie 
hatte allerdings schon früher begonnen. Schließlich kam das entpolitisierte Unterhaltungsfernsehen Medien 
und auch Politik nicht erst nach der Entstehung des dualen Systems entgegen. Harmonie zu erzeugen und 
von politischen Problematiken abzulenken, galt beispielsweise schon vor der Entstehung der Privatsender als 
erfolgreiches Konzept politischer Funktionsträgerinnen, ihre Politik zu erhalten. 
11Vgl. dazu den Abschnitt über die Funktionen der Talkshow im Kapitel „Analyserahmen Fernseh-
Talkshow“. 
12 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 38. 
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 ein in erster Linie von Werbung bestimmtes Fern-
als Zeitraffer. 
wird die Bundesrepublik seit 1984 im 'Düsentempo' in eine neue Form 
14
 
3) Plötzlich nimmt nicht nur die Anzahl der Fernsehsender zu, auch die Menge der Werbe-
ausstrahlungen steigert sich.13 Die Konsumentinnen kannten zwar die Werbung, meist 
noch umgeben von Mainzelmännchen,
sehen hatte es bis dahin allerdings noch nicht gegeben.    
"Die Bundesrepublik Deutschland erlebt den Transformationsprozeß von 
der Industrie- über die Medien- zur Informationsgesellschaft gleichsam 
 Im Unterschied zu den USA, die seit den Anfängen des Fernsehzeitalters 
Anfang der 40er Jahre mit den 'Segnungen' der Werbung vertraut sind, 
medialer Präsenz und Dominanz katapultiert."
                                                          
Das war in den 60er Jahren nicht anders als heute. Das frühzeitige Erkennen problematischer politischer 
Klima schaffen. In Wechselbeziehung wirkt das Fernsehprogramm dann 
 und das politische Klima bedingt das Fernsehprogramm. 
 stehen. 
anfred Schmitz zwischen 1967 und 1973. Dann setzte die Ge-
nfred: 1995. Seite 102.) 
ilt, spricht bei dieser zwei-
e von RTL und SAT.1 
 ein Prozentpunkt mehr als Anfang 1996. Damit nähert sich die Verbrei-
tung der beiden P t-
sender ist noch e h-
schnittlichen Wo ten 
lebenden Personen ab drei Jahren zugrundelegt - 27 Minuten mit dem ersten Programm verbracht, 26 Minu-
ten mit dem ZDF und 19 Minuten mit den dritten Programmen. Marktführer war auch 1997 Europas erfolg-
reichster Fernsehsender RTL mit einer Sehdauer von 31 Minuten. Mit 24 Minuten liegt SAT 1 an vierter, Pro 
7 mit 17 Minuten nach den Dritten an sechster Stelle." Aus: Informationen zur politischen Bildung. Massen-
medien. 3. Quartal 1998. Seite 45-46.    
Nicht nur die Werbung für bestimmte Produkte steigert sich, auch die Werbung der Politikerinnen in eigener 
Sache, vor allem mit Hilfe der Selbstdarstellung, steigert sich. 
14 Bovelet, Rainer: (1996). Seite 444. 
Situationen scheint ausgeschaltet zu sein. Extreme politische Veränderungen oder Erkenntnisse können al-
lerdings auch ein neues politisches 
auf das politische Klima ein,
So fasst Manfred Schmitz die Verbindung zwischen politischem Klima und Fernsehen bis 1967 zusammen. 
Eine Entwicklung, die sich seit Einführung des dualen Systems zunächst wiederholt und dann steigert. Die 
Lähmung des politischen Systems geht inzwischen so weit, dass politische Themen im Fernsehen nur noch 
einen  minimalen Raum finden. Selbst Kriege können nichts mehr daran ändern, dass in den meisten Talk-
shows Liebe und Beziehungen im Mittelpunkt
Die aufklärerischste Fernsehphase lag nach M
genreform ein, in der sich das Zusammenwirken von Politik und Fernsehen besonders deutlich zeigte:  
 "Die rückläufigen Einschaltquoten wurden nicht als Problem des Idenfikationsverlustes 
gegenüber der herrschenden Politik gedeutet, sondern als Problem des Attraktivitätsver-
lustes bestimmter Formen der Politikvermittlung." (Schmitz, Ma
Manfred Schmitz, der die Geschichte der Fernsehunterhaltung in drei Phasen einte
ten Phase, 1968-1973, von der "auch in politischer Hinsicht fortschrittlichsten und emanzipativsten Fernseh-
geschichte": 
 "Es war bisher der einzige Zeitraum in der Programmgeschichte des deutschen Fernse-
hens, in dem auch außerhalb eines kritischen wissenschaftlichen Diskurses über die In-
strumentalisierung des Fernsehens nachgedacht wurde." (ebenda: Seite 95.) 
Individualisierungsprozesse nehmen eine vorrangige Stellung ein. Institutionen wie Kirche, Verein, Partei 
und Gewerkschaft, die traditionellen Sinn- und Orientierungsvermittler, werden zunehmend uninteressanter. 
In dieser neuen Gesellschaft ist also der einzelne zunehmend auf sich allein gestellt.  
Der Fortschrittsglaube, der die 60er Jahre noch bestimmt hatte, wird Ende der 60er Jahre mehr und mehr 
erschüttert. Existentielle und auch materielle Verunsicherung durch Umweltzerstörung und Arbeitslosigkeit 
lassen den Verlust bisher verbreiteter Orientierungsmuster spürbar werden und führen auch zu Identitätskri-
sen. 
13 "Ende 1997 konnten 95 Prozent der deutschen Fernsehhaushalte die Programm
empfangen - das sind 500 000 oder
rivatsender der Sättigungsgrenze. Nur die Verbreitung der mittleren und kleineren Priva
inmal spürbar gestiegen. [...] So haben die Zuchauerinnen und Zuschauer an einem durc
chentag des Jahres 1996 - wenn man den Fernsehkonsum aller in deutschen Haushal
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Diese Situatio n 
irgendeiner Fo
1) Berufsbild, 
) Das meist unkritische unterhaltungszentrierte Programm wirkt sich auf Interessen und 
gen des Medien-
 urde allerdings von ZDF-Intendant Dieter 
olte mit der h 
sieben Sendun
  
"'Tacheles' sei der letzte Versuch gewesen, eine politische Talkshow zu 
machen, hat der Mainzer Sender schon verkündet. 'Melancholie' be-
schleicht Gross angesichts dieses Verzichts. Selbst die öffentlich-
rechtlichen Sender würden ihre politische Wirkung zunehmend auf die 
Berichterstattung beschränken. Aber Analysen, Hintergründe? 'Dinge 
von gestern', glaubt Gross: 'Der politische Diskurs zieht sich aus dem 
Fernsehen zurück.'"17
                                                          
n auf dem Fernsehmarkt hat auch Folgen für das Leben der Menschen, die i
rm mit dem Fernsehen in Verbindung stehen: 
Arbeitsweise und Zielsetzung der Macherinnen ändern sich. 
2
Wertvorstellungen der Rezipientinnen aus. 
3) Das von Unterhaltung bestimmte Fernsehprogramm nimmt Einfluss auf die Situation 
der gesamten Gesellschaft. 
Dieser Abschnitt wird nun dreigeteilt, in die Auswirkungen des dualen Systems auf die 
Macherinnen, die Wertvorstellungen der Rezipientinnen und auf die Fol
konsums auf die gesamte Gesellschaft. 
 
1.1. Macherinnen 
 
1) Die Arbeit der Macherinnen verändert sich inhaltlich, und die Verarbeitungsmethoden 
wandeln sich. Die Themenstrukturanalyse hat gezeigt15, dass zum Beispiel die meisten 
Talkshows von Inhalten wie Familie und Beziehung bestimmt werden. Politische Themen 
erreichen nicht die Einschaltquote16, die ihnen nach Meinung der Macherinnen eine Exis-
tenzberechtigung geben würde. Das kann hier mit Hilfe eines Beispiels belegt werden: Jo-
hannes Gross hatte 1996 versucht, eine Talkshow mit politischen Themen im ZDF zu etab-
lieren. Die Sendung mit dem Titel "Tacheles" w
St Begründung, eine Quote von sieben bis zwölf Prozent reiche nicht aus, nac
gen wieder abgesetzt: 
Als die Sendung 'Hans Meiser' eine extremere Form annimmt, ist zwischen 'B. trifft...' und 'Hans Meiser' 
mehr als z. B. noch 1995 zu differenzieren.    
15 Vgl. dazu den Abschnitt 'Themenstrukuranalyse'. 
16 Wobei hier wieder erwähnt werden muss, dass auch politische Themen den Maßstäben der Unterhaltung 
angepasst werden.  
17 Olbert, Frank: "Die Analyse ist auf dem Rückzug. Johannes Gross über den Abschuss seiner Talkshow 
'Tacheles' - Entpolitisieung." In: Kölner Stadt-Anzeiger. Nr 184. 09.08.1998. Seite 26. 
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 Zusammen chterstattung über Politik ergeben sich vor allem zwei Fra-
ig 
utzen, um sich bei den Wählerinnen beliebt 
                                                          
Im hang mit der Beri
gen: In welchem Umfang wird in den Medien über politische Themen berichtet? Wie wird 
in den Medien über Politik berichtet?  
Dass Politik in den Medien kaum noch eine Rolle spielt, ist bereits thematisiert worden. 
Wenn allerdings über politische Themen berichtet wird, ergeben sich weitere Problemati-
ken. 
Heinrich Oberreuter18 thematisiert vier Problemfelder der Vermittlung von Politik durch 
die Medien:  
- Die Auseinandersetzung mit Politik werde durch das Missverständnis von Fakten und 
Kommentar in den Medien erschwert.   
- Durch die möglichst einfache Darstellung der Sachverhalte (z. B. Personalisierung) wer-
de Politik verfremdet.  
- Die Entwicklung des Mediensystems und ein Wertewandel seien voneinander abhäng
und könnten für den Einzelnen gar Identitätsverlust bedeuten, für das politische System 
den Verlust alter Normen und Werte.  
- Ein weiteres Problem sei die Form, in der Medien über Ereignisse berichten, beispiels-
weise die Tendenz zu Unterhaltung und Sensation. Die Folge könne schließlich die Ver-
kümmerung von Politik zu einem mediengerechten Spektakel sein.  
Wenn Politik also den Weg in die Medien findet, wird sie häufig mit dem Mittel der Un-
terhaltung dargestellt. Ein idealer Ort der Verarbeitung von Politik in dieser Form können 
Talkshows19 sein. So sind beispielsweise Talkshows der ideale Ort zur Selbstdarstellung, 
demnach ein Forum, das Politikerinnen gerne n
zu machen. Weil durch die Darstellung von Politik im Fernsehen die öffentliche Meinung 
vieler Rezipientinnen geprägt wird, lässt sich im Medienzeitalter die Darstellung politi-
schen Handelns mehr und mehr mit politischem Handeln gleichsetzen.20
  
"Wenn es richtig ist, daß nichts wirklich ist, was nicht in den Medien ist, 
dann ist es nur folgerichtig, wenn gesellschaftlich relevante Handlungs-
18 Oberreuter, Heinrich: Mediatisierte Politik und politischer Wertewandel. In: Böckelmann, F.E. (Hrsg.): 
Medienmacht und Politik. Berlin 1989. Seite 31-41. 
19 Talkshows, die allerdings nicht zwingend politische Talkshows sein müssen.  
20 Vgl. dazu auch: Merten, Klaus: Unsere tägliche Wirklichkeit heute. Wie die Medien die Kommunikation 
entfalten. In: Greven, Jochen/Wellmann, Karl-Heinz (Hrsg.): Funkkolleg Medien und Kommunikation. Kon-
struktion von Wirklichkeit. 10. Kollegstunde. Hessischer Rundfunk (Frankfurt a. M.) 1990. Hauptabteilung 
Bildung und Erziehung Hörfunk; Tübingen: Deutsches Institut für Fernstudien 1990. 
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Medien drangen. Für das politische System geschieht dies unter dem 
tichwort der  "Öffentlichen Meinung",  für die Wirtschaft unter dem 
er-
ngelernt hat, war es nie Thema, 
en. Doch diese Art der Berichterstattung hat, 
allerdings hinzu, dass man die Zuschauerinnen schlicht und ergreifend davon abhalten 
will, auf ein anderes Programm umzuschalten. Das Fernsehen ist schließlich einem Markt 
verpflichtet, auf dem es seine Waren anbietet.24  
 "Die 'qualitative Quote' ist der Traum aller Fernsehmacher, die Entde-
ckung der Korrelation zwischen Fernsehkonsum und Interesse, und auf 
dem Weg dorthin hat Conrad 16 Konsumentenklassen und 9 TV-Typen 
                                                          
träger - insbesondere aus dem politischen und ökonomischen System - in 
die 
S
Begriff "Public relations". Für beide gilt die Überlegung, daß Präsenz in 
den Medien notwendig ist, um "Kundenbindung" bzw. "Wählerbindung" 
laufend zu erzeugen und zu befestigen."21  
 
Andere Medienkritikerinnen vertreten die Theorie, die Massenmedien wollten durch derar-
tige Methoden, wie beispielsweise Personalisierung, die Entfremdung des Einzelnen von 
den kaum zu überblickenden politischen Institutionen der hoch technisierten Welt üb
spielen. Damit werde dem Publikum doch erst recht die Chance genommen, sich mit ge-
sellschaftlichen Bedingungen und Möglichkeiten auseinanderzusetzen.22  
Zumindest in den Redaktionen, die die Verfasserin kenne
den Rezipientinnen, den Blick zu verstellen. Im Gegenteil: Ziel war es meist, ein Thema so 
leicht verständlich und interessant wie möglich zu verarbeiten und dabei, wenn möglich, 
auf komplexe Zusammenhänge zu verzicht
auch wenn sie unbewusst ist, die oben genannten Folgen. Auch bei den vielen Ausführe-
rinnen in den Redaktionen mangelt es schließlich häufig an politischer Kompetenz.23 Meist 
wollen die Fernsehmacherinnen das Gros der Zuschauerinnen einfach bei der Stange hal-
ten, ohne sie mit komplizierten Informationen zu frustrieren. Bei dieser Zielsetzung kommt 
21 Ebenda: Seite 28.  
22 Vgl.: Auch Holzer, H.: Massenkommunikation und Demokratie in der Bundesrepublik Deutschland. Opla-
den 1969. Seite 41.  
23 Sie sind schließlich ebenso in das System involviert wie die Rezipientinnen.  
24 Jeder Sender will möglichst beliebt sein und seine Zuschauerinnen zufriedenstellen. Da dabei aber meist 
zu Methoden gegriffen wird, die die Rezipientinnen in erster Linie unterhalten und weniger informieren und 
aufklären, raubt sich das Fernsehen selbst die im Programmauftrag auferlegte Macht. Sicherlich wurde diese 
Entwicklung auch von den Privatsendern vorangetrieben, da durch sie die Konkurrenz einfach größer ge-
worden ist. Teilweise besteht sogar die Gefahr der Medienkonzentration unter den Privaten. Bertelsmann, 
Springer und Kirch erobern den Medienmarkt immer mehr. Inzwischen wird eine weitere Ausweitung der 
privaten Fernsehmacht jedoch zunehmend zu verhindern versucht. Im Rundfunkstaatsvertrag von 1997 wird 
deshalb eine Kommission zur Ermittlung der Medienkonzentration gegründet. Im Mai '98 verbietet die EU-
Kommission in Brüssel Kirch und Bertelsmann, die digitalen Fernsehaktivitäten unter dem Dach des Pay-TV 
Premiere.  
Fest steht aber auch, dass die öffentlich-rechtlichen Sender ebenso diese Art der Berichterstattung bevorzu-
gen, auch wenn hier Ausnahmen die Regel bestätigen. Öffentlich-rechtliche sind den Marktzwängen eben 
nicht ganz so verpflichtet wie die Privaten, aber verpflichtet sind sie ihnen auch. 
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er'."
e e
iele 
methoden wandeln sich auch die formalen 
bläuf tinnen 
machen chnen 
sollten. Linie 
Recher n' aus, 
tragen ge, in 
er die Gäste zu Wort kommen. Diese Aufgaben gelten im Allgemeinen, zum Beispiel in  
r 
urnalistinnen zunehmend zu Zynikerinnen. 
                                                          
klassifiziert, bizarre Figuren wie den 'Mitspieler', den 'Kompensierer' und 
den 'Flankier 25
 
Talkshows setzen die Methoden, die am Fernsehen in Deutschland immer wieder kritisiert 
werden, in einer offensichtlichen Weise um. Die Mitarbeiterinnen der Talkshow-
Redaktionen arbeiten jedoch meist nicht mit and ren Mitteln als die Kolleginnen von b i-
spielsweise Magazinsendungen. Doch Talkshows dominieren inzwischen viele Program-
me, zumindest zu bestimmten Sendezeiten. In dieser häufig geballten Form ziehen sie die 
Kritik auf sich. Diese Kritik hat allerdings kaum Folgen gezeigt.26 Zunächst senden v
Talkshows weiter, auch wenn sie im Jahr 2000 Einbußen bei den Einschaltquoten ver-
zeichnen. Erst 2002 verschwinden die täglichen Talkshows verstärkt aus dem Programm. 
Sie werden allerdings durch Gerichtsshows ersetzt, die mit Hilfe eines anderen Formates 
ähnliche Themen transportieren. Die Medien-Ökonomie setzt sich gegenüber der politi-
schen Kompetenz der Macherinnen durch. Wenn Talk- und Gerichtsshows scheitern, dann 
aus ökonomischen Gründen und nicht weil sie zum Beispiel inhaltlich kritisiert werden. 
2) Mit veränderten Inhalten und Verarbeitungs
A e der Arbeit der Macherinnen und die Einstellung zu ihrer Arbeit. Journalis
 zunehmend ganz andere Aufgaben als die, die den Beruf eigentlich kennzei
27 In Talkshow-Redaktionen sitzen zum Beispiel in erster 
cheurinnen28. Sie suchen Talkgäste29, wählen die, wie es heißt, 'Brauchbarste
Informationen über sie zusammen und bestimmen schließlich die Reihenfol
d
Redaktionen von Magazinsendungen, als niedere Tätigkeiten. Hier muss man sich von de
Rechercheurin erst mal zur 'Filmemacherin' hocharbeiten. 
Durch die veränderte Situation auf der Seite der Produzentinnen und Rezipientinnen kann 
sich auch die Beziehung zwischen beiden Parteien wandeln. Dabei ist der veränderte Blick 
vieler Macherinnen auf die Zuschauerinnen besonders auffallend. Durch die zunehmende 
Vereinheitlichung der sogenannten journalistischen Arbeit hin zu einem vor allem quote-
bringenden Programm, entwickeln sich viele Jo
25 Der Spiegel 35/1995: "Der Kampf um Schürfrechte." Seite 117. 
26 Das hat zum Beispiel auch die Entscheidungen gegen die Talkshow 'Arabella' und andere (siehe Einlei-
tung) gezeigt. 
27 Auch das wurde bereits in Kapitel C deutlich. 
28 Die meisten Talkshow-Redakteurinnen empfinden diese Bezeichnung sicherlich als Beleidigung. 
29 Sofern das trotz der Hotline noch nötig ist. 
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 Leh-
setzen.32 Obwohl eigentlich die Verdeutlichung und Verhinderung dieser 
en.33 Schließlich wollen sie hohe 
Der Grund ist vermutlich eine innere Unzufriedenheit oder verzweifelte Sinnsuche30 in  der 
eigenen Arbeit. 31
Das Verhältnis der Macherinnen von Talkshows zu den Rezipientinnen ist mit einem
rerinnen-Schülerinnen-Verhältnis zu vergleichen. Die einen wollen den anderen eigentlich 
etwas vermitteln, doch diese Macht über die anderen, verführt einige dazu, ihre Rezipien-
tinnen herabzu
Problematik zu den Aufgaben der Journalistinnen gehören müsste. Sie nehmen sich, mit 
dieser Art zu denken und zu arbeiten, selber ihre Funktion und fügen sich dem System. 
Die Journalistinnen als Zynikerinnen setzen genau die Eigenschaften der Zuschauerinnen 
herab, die sie für die neue Zielsetzung ihrer Arbeit brauch
Einschaltquoten und Zuschauerinnen, die sich beteiligen. 
Der Zynismus einiger Mitarbeiterinnen erscheint wie ein Warnschrei über das, was sie dort 
eigentlich tun.34 Die sogenannten Journalistinnen ändern meist jedoch nichts an dieser Si-
tuation, sondern arbeiten weiter wie bisher. 
Damit werden die Zuschauerinnen als Konsumentinnen entmündigt und verlieren zuneh-
mend den Status quo von mündigen Staatsbürgerinnen. Häufig sind die Rezipientinnen 
über die Abläufe in Politik und Gesellschaft kaum informiert, weil sie von dominanten an-
deren Medieninhalten vereinnahmt werden. Das Vordringen der Unterhaltung auch in die 
                                                          
30 Viele m ich auf der Suche nach dem Sinn der Arbeit schließlich selber einen Nutzen vor.  
n und Gespräche entwickeln solche Journalistinnen bevorzugt dann, wenn sie unter ihre
 der Öffentlichkeit bemühen sie sich, möglichst das Bild der Journalistinnen nach klas
is zu hinterlassen. Auf die Rezipientinnen verletzende Weise entwerten die sogenann
m internen Gespräch die von ihnen ges
Zuschauerinnen, diese Sendungen zu g ck
achen s
31 Diese Gedanke s-
gleichen sind. In si-
schem Verständn ten 
Journalistinnen i chaffene Wertordnung. Viele lästern über die 
ummheit“ der u en und auch noch selber an Sendungen wie bei-
ielsweise Talkshows teilzunehmen. 
So wie manche Lehrerinnen über ihre Schülerinnen sagen, die sind ja so blöd, reden auch Macherinnen der 
Talkshows über ihre Gäste. Andererseits wollen die Macherinnen die Gäste genau so, wie sie sind. Die Sen-
dungen leben schließlich von den Erzählungen der Gäste, ohne eben diese Gäste wären die Sendungen nicht, 
was sie sind.  
Lehrerinnen wie auch Talkshow-Macherinnen bestimmen das Thema und meist auch die Art der Auseinan-
dersetzung. Häufig spielen die Macherinnen ihre Funktion am längeren Hebel aus. Die Rezipientinnen der 
einen werden benotet, die anderen vermarktet.  
32 Unter zahlreichen Schülerinnen entwickelt sich gleichzeitig die Tendenz, dass sie nicht mehr lernen wol-
len. Ein Trend, der durch die Ausstrahlung vieler Lehrerinnen verstärkt werden kann.  
Die Macherinnen lästern vor allem dann über die Rezipientinnen, wenn sie merken, dass sie nicht unbedingt 
alle etwas lernen wollen. Durch diese Resignation bei der Arbeit, mindern die Macherinnen ihre Funktion. 
Sie werden zu in erster Linie Beurteilerinnen und Vermarkterinnen. Sie arbeiten also für etwas, das sie gar 
nicht ernst nehmen, das jedoch ihre Existenz sichert. Sie leben von dem, was sie als die „Dummheit“ der 
anderen bezeichnen. 
33 Zumindest so lange sie die aktuelle Situation erhalten wollen, wie sie ist. 
34 Vermutlich ist dieser Warnschrei bei den meisten Journalistinnen jedoch unbewusst. 
„D
sp
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olitische Information lässt den Respekt und Glauben der Zuschauerinnen vor den und an 
ährend die Macherinnen diesen Zynismus verstärkt gegenüber den Rezipientinnen auf-
. Siegfried Weischenberg spricht von 
er "Schreinemakerisierung" der Medienwelt:  
"Margarete S
das macht, w
Journalistend
lem die eigen
digkeit. Schr
neuen >TV-J
überhaupt."37
eld ist die Hauptursache des Wandels, der in der vorliegenden Arbeit thematisiert wird. 
dung, in der sich eine Frau zu ihrer Sexsucht bekennt? - Weshalb spricht dieses Ehepaar 
öffentlich über die Sucht der Frau? In dieser Sendung entsteht nicht der Eindruck, als wür-
den die Gäste mit Hilfe der Sendung auf Heilung hoffen. - Warum wird die Talkshow im 
Publikum und vor den Bildschirmen verfolgt? 
                                                          
p
die Politikerinnen sinken.  
W
bauen, entwickelt sich diese skeptische und tatenlose Grundhaltung oft auch auf der Seite 
der Zuschauerinnen gegenüber den Macherinnen35 und vor allem gegenüber der Politik.36  
Weder die Journalistinnen noch die Politikerinnen können sich auf ihre notwendigen Auf-
gaben konzentrieren. Sie schwimmen ebenso wie die Zuschauerinnen auf der Welle der 
Unterhaltung, die mehr und mehr zum Zentrum des Lebens fast aller Beteiligten wird. 
3) Journalistinnen verfolgen neue Zielsetzungen. Das Fernsehsystem und damit auch die 
Zielsetzung der Macherinnen wird vor allem von dem Gedanken an Einschaltquote und 
Werbeeinnahmen bestimmt. Das ist die Haupt-Zielsetzung des neuen Fernsehprogramms 
und die Hauptursache für die Veränderungen, die im Zentrum der vorliegenden Untersu-
chung stehen. Durch diese Zielsetzung wandelt sich der Beruf der Journalistin und damit 
auch das politische Bewusstsein der Zuschauerinnen
d
 
chreinemakers ist Symbol des kommerziellen Fernsehsystems, 
as es will: Geld verdienen und sonst nichts. Sie vermarktet als 
arstellerin Schicksale (auch das eigene) und Gefühle (vor al-
en) mit dem Suggestionsmittel der journalistischen Glaubwür-
einemakerisierung wollen wir den Prozeß nennen, der zu einem 
ournalismus< führt wenn nicht zu einem neuen Journalismus 
 
G
Hier stellt sich die Frage nach der Ethik der Handlungsträgerinnen: - Mit welchen journa-
listischen Werten verbindet eine Talkshow-Redaktion beispielsweise den Inhalt einer Sen-
35 Auf den Glaubwürdigkeitsverlust wurde bereits in Kapitel C eingegangen.  
36 Hier wird nur eine Entwicklung verdeutlicht. Das soll nicht heißen, dass Vielseherinnen niemals politisch 
engagiert sein können. Sie können durchaus politisch informiert und auch interessiert sein. Vgl.: Norris, 
Pippa: Does Television Erode Social Capital? A Reply to Putman. In: PS: Political ´Science & Politics 29. 
1996. Seite 474-480. 
37 Weischenberg, Siegfried. 1997. Seite 10. 
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ie Antworten, die die Verfasserin auf diese Fragen finden kann. Die 
enannten Eigenschaften lassen Werte und Ideen jouralistischer Ethik verkommen38, 
n 
kommunikativ er 
Hinsicht gibt. 
4) Die Veränd 39 
führt zu einem er 
Produzentinnen an Arbeitsmoral und Zielsetzung aber auch an Stellenbesetzung und Mei-
ung der Macherinnen über die Rezipientinnen deutlich. 
n en 
 Sekretärinnen, Technikerinnen und Aquisiteurinnen 
hließlich Journalistinnen nennen, verliert der Beruf seine Definition ebenso wie seine 
Funktio
 
 nalismus, mit der Substituie-
rung der Berufsrolle des unberechenbaren Gatekeepers würde auch das 
Sensationsgier, Fernseh- und Quotensucht, Egoismus, Karrieresucht, Geldgier und morali-
sche Ignoranz sind d
g
auch wenn es keinen endgültigen Konsens über die Qualität medialer Produkte, weder i
er, ethischer, ökonomischer, politischer, journalistischer noch publizistisch
erungen von Berufsbild, Arbeitsweise und Zielsetzung der Macherinnen
 Strukturwandel des Berufs. Dieser Strukturwandel wird auf der Seite d
n
So kann es beispielsweise vorkommen, dass ehemalige Sekretärinnen plötzlich Spitzen-
Positionen journalistischer Berufe belegen. Das ist hinter den Fernsehkameras oft nicht 
anders als davor, so sollen angeblich „Turbolehrgänge“ Sekretäri nen und Technikerinn
zu Redakteurinnen qualifizieren und Redakteurinnen in Schnellkursen zur Kamerafrau 
ausgebildet werden.40 In Privatsendern vollzieht sich dieser Strukturwandel schneller als in 
öffentlich-rechtlichen Anstalten. Was für die einen ein "Jobknüller" sein kann, ist für die 
anderen ein "Jobkiller". Wenn sich
sc
n: 
"Doch mit dem Verschwinden dieses Jour
Konzept von Öffentlichkeit verschwinden, das im 19. Jahrhundert auf-
kam und die Voraussetzung für den Siegeszug der modernen marktwirt-
schaftlichen Demokratie schuf."41  
 
                                                          
38 Hier geht es nicht um eine Kritik mit erhobenem Zeigefinger, sondern darum, eine Entwicklung aufzuzei-
gen.  
Generell lässt sich eine Form der Kritk ausmachen, die noch nicht viel bewirkt hat: 
"An Stringenz hat diese Kritik seither nicht gewonnen. Die Geste, mit der sie irgendwelche "Werte" hoch-
hält, erinnert an die des Streifenpolizisten, der dem Verkehrssünder die rote Kelle zeigt. Dass der Medien-
verkehr auf diese Weise aufgehalten werden könnte, ist unwahrscheinlich, und zwar schon deshalb, weil die 
Kritik kein nennenswertes Interesse für die Tatsachen aufbringt." Vgl.: Enzensberger, Hans Magnus: Das 
digitale Evangelium. In: Der Spiegel 1/2000. Seite 92.  
Die vorliegende Arbeit will sich zwar bemühen, sich an die Tatsachen zu halten. Dass sie vereinzelt auch den 
Eindruck des Streifenpolizisten hinterlässt, kann nicht ausgeschlossen werden. 
39 Die Veränderungen des Journalismus wurden in Kapitel C ausführlich behandelt. 
40 Vgl.: Turbolehrgang qualifiziert Sekretärin zur Redakteurin. In: DJV-Depesche. Informationen der WDR-
Betriebsgruppe im Deutschen Journalisten-Verband. März 1999. 
41 journalist 1/99: Spitzen-Positionen. Seite 15. 
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ertvorstellungen42 der Rezipientinnen 
 Linie privates Fernsehen sehen.43 Die Masse der Zuschauerinnen 
ann offenbar auf  gute journalistische Arbeit verzichten. Was nicht gern gesehen und 
nterhaltungstypische Inhalte und Formen machen zunehmend das Bewusstsein vieler 
fen und pluralistisch ist, wächst das Bedürfnis nach einer Stabilisie-
rung der Gefühle, nach einer Vergewisserung von Sinn und einer 
Sicherung der persönlichen Identität. Dieser Sachverhalt weist den 
Medien eine zentrale Verantwortung zu, den verlorengegangenen 
Lebenszusammenhang durch Deutung zu rekonstruieren, in den 
Widersprüchen und Konflikten des Alltags zu versöhnen, also Frie-
den zu stiften und auf diese Weise das kollektive Bewußtsein zu 
formieren."44    
 
 Ideale werden vor allem durch das Fernsehen vermittelt. Zwischen dieser meist heilen 
Welt der Medien und der realen Welt der Rezipientinnen muss jedoch ein Bruch entste-
                                                          
 
1.2.  Interessen und W
 
1) Das Programm der Medien  beeinflusst die Einstellung der Rezipientinnen zum politi-
schen System. Inzwischen belegen die Quotentabellen, dass die Fernseh-Zuschauerinnen 
in Deutschland in erster
k
schließlich nicht mehr gesendet wird, ist für die meisten Zuschauerinnen kein Thema. 
U
Zuschauerinnen aus. Durch diese Art der Berichterstattung erscheint die Welt zunehmend 
als durch individuelle Probleme bestimmt. Soziale Probleme in einem gesellschaftlichen 
Ganzen werden immer weniger bewusst gemacht. So lenkt das Fernsehen viele Zuschaue-
rinnen in eine Scheinwelt, in der jeder mit seinen Problemen allein ist, soziale Strukturen 
werden in der Berichterstattung oft ausgeklammert. 
 
 "In einer Welt der Zeichen und Bilder, deren Verweischarakter of-
42 Werte werden beeinflusst von Geschichte und Kultur und sind somit auch wandelbar. Sie prägen die Kul-
tur und sind Standard der Lebensorientierung. Werte legen das Verhalten für die Angehörigen einer Gesell-
schaft fest. In den 70er Jahren war das Wertebewusstsein auf humane und soziale Grundwerte ausgerichtet, 
beispielsweise Menschenwürde, Persönlichkeitsentfaltung, Freiheit, Gerechtigkeit und Lebensglück. Die 
bürgerliche Leistungsgesellschaft mit ihren Autoritäten wurde in Frage gestellt. Werte wie Pflicht und Dis-
ziplin wurden durch Emanzipation und Individualismus ersetzt. Als Ideal der heutigen Werte gilt für viele 
ein Leben ohne Probleme mit Gesundheit, Schönheit, Jugendlichkeit, Liebesglück und Reichtum.  
43 Quotentabellen finden sich im Anhang. 
44 Boventer, Hermann: Medien und Demokratie. Nähe und Distanz zur Politik. Konstanz 1993. Seite 44.  
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iese Flucht in Privatmythen kann die Rezipientinnen an ihrer Umgebung zweifeln lassen. 
ö-
ren, gerade die
Mit dem verm Arbeiten werden die Zuschauerinnen 
unehmend weniger aufgeklärt und informiert. Von einer „Regierung des Volkes durch das 
er Demokratie, 
gen die Medien zunehmend ins Private vor. Das Fernsehen thematisiert vermehrt private 
Probleme, regeln geschweige denn lösen kann es sie nicht. Die Folge für viele Rezipien-
                                                          
hen45, ein Bruch, der sie politische Aspekte in ihrem Leben möglicherweise vollkommen 
ausklammern lässt. 
 
 "Wo die politischen Großereignisse einander jagen, keine berechenbaren 
Verhältnisse mehr für Stabilität sorgen, drängen die Menschen nach Deu-
tung und Sinngebung[...] Da die Bürger trotz ihrer Zuschauer- und Kon-
sumentenrolle im politischen Geschehen, das medienvermittelt als Enter-
tainment wahrgenommen wird, ein Bedürfnis nach Sinngebung empfin-
den, werden >neue< Sinngebungsangebote aktuell. In ihnen ist eine Fülle 
von Privatmythen verborgen, die ersetzen sollen, was ein undurchschau-
bar gewordener politischer und ökonomischer Prozeß nicht mehr her-
gibt."46  
 
D
Von Seiten der Macherinnen und einiger Medienkritikerinnen ist allerdings häufig zu h
se Art der Darstellung solle den Menschen helfen.47   
ehrten Verzicht auf journalistisches 
z
Volk und für das Volk", Lincolns Kurzformel zur begrifflichen Definition d
kann hier kaum noch die Rede sein. 
  
"Das Funktionieren der Demokratie erfordert eine demokratische politi-
sche Kultur. Unter 'politischer Kultur' versteht man gemeinhin die in der 
Bevöl-kerung eines Staates vorhandenen Kenntnisse, Meinungen und 
Wertorientierungen über das politische System."48
 
Die Hauptthemengebiete beispielsweise der Talkshows, das hat die Themenstrukturnanlyse 
gezeigt, setzen sich mit privaten oder intimen Belangen auseinander und nicht mit dem 
politischen System. Durch die Ablenkung von gesellschaftlichen Zusammenhängen drin-
45 Die Risikogesellschaft Ulrich Becks trifft inzwischen in weiten Teilen auch auf die soziale Situation zu, 
befristete Arbeitsverträge, jederzeit mögliche Arbeitslosigkeit. In Talkshows beispielsweise sind diese Prob-
lematiken meist kein Thema. 
46 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 115-116. 
47 Soziale Orientierung wird für viele Menschen immer mehr durch die Beziehung zum Fernsehen bestimmt, 
auch die Kommunikationsfähigkeit kann dadurch beeinträchtigt werden. Die Menge vermittelter Informatio-
nen erschwert vielen Menschen die soziale Orientierung, die eine der Grundvoraussetzungen für einen de-
mokratischen Staat ist. Die Menge der Eindrücke durch das Fernsehen beschäftigt die Zuschauerinnen zwar, 
macht sie meist jedoch trotzdem tatenlos. 
48 Besson, Waldemar/Jasper, Gotthard: Bonn 1990. Seite 96. 
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r und an bestimmten Wochentagen auch abends49 dominiert, ist Politik demnach 
ung als mündige Bür-
 
am 20. Juni 1 -
antwortung un e-
llschaftliche n resse der meisten Rezi-
tinnen: Politische Themen interessieren sie zunehmend weniger, und private Probleme be-
schäftigen sie weiterhin. 
In den meisten täglichen Talkshows, auch in den hier angeführten, existiert Politik als The-
ma kaum noch oder gar nicht mehr. In einer Sendeform, die das Programm zumindest 
tagsübe
kaum noch ein Thema. 
 
 Schaltet die Talkshows ab, nehmt eure Verantwort
ger wahr!“ 
 
Das fordert Kirchentagspräsidentin Barbara Rinke-Alle beim Evangelischen Kirchentag
999. 50 Ein demokratisches Wertesystem verlangt vom Einzelnen Eigenver
d Selbstbestimmung sowie Mitarbeit und Kritik an der Gestaltung des g
n Lebens. Ort, Zeitaufwand, Körperhaltung und I tese
pientinnen vor dem Fernseher deuten allerdings eher auf den gefesselten Menschen in Pla-
tons Höhle hin, der sich gegen eine Veränderung seiner meist tatenlosen Situation und jede 
Mitgestaltung wehrt.51 Die meisten Rezipientinnen52, bevorzugen eindeutig die sogenannte  
Unterhaltung.53
                                                          
49 Zum Beispiel freitags.  
Hier mag man nun entgegnen, dass es immerhin noch die Talkshow „Christiansen“ gebe, die sich mit politi-
schen Themen beschäftigt. Auch wenn diese Sendung eine der letzten Talkshows zu sein scheint, die sich 
einen politischen Anstrich gibt, so kann doch auch sie in der Kürze der Sendezeit den Themen meist nicht 
gerecht werden. Diese Sendung wird deshalb auch hier nicht als Ausnahme gehandelt.  
50 Schon allein das Bild des meist tatenlosen Sitzens vor dem Bildschirm oder auch das Nebenbeikonsumie-
ren des Programms beim Bügeln oder anderen Tätigkeiten wird zum Sinnbild des Systems. Vor allem die 
täglichen Talkshows haben seit beinahe zehn Jahren zahlreiche Zuschauerinnen nicht mehr nur abends in den 
ann gezogen, sondern auch den ganzen Tag über vor den Fernseher gelockt. Die Talkshow hat sich zur am 
eitesten verbrei io-
nen, die auf das w 
als Publikum ode
gl. dazu den A lk ow-Boom, B2/ 2.4.1.'. Am 
achmittag gibt es kaum eine Alternative zur täglichen Talkshow und vgl. dazu auch den Abschnitt 'Die 
 kaum Platz für andere Gedanken lässt. Selbst Rezipientinnen, die nur 
rden zunehmend in eine Fernseh-Welt entführt, die von der „Verantwor-
ablenkt 
erinnen 
Meiser’-
Masse der täglichen 
Talkshows im Untersuchungszeitraum die Ausnahme. 
52 Vor allem die unter 30-Jährigen. 
53 Unterhaltung gilt zwar generell als programmbestimmend. Die meisten Zuschauerinnen bevorzugen aller-
dings die Sendungen, die auch von den Macherinnen als Unterhaltung etikettiert werden. Meist werden Fil-
B
w teten Produktionsform der meisten Sendeanstalten entwickelt. Eine der wenigen Reakt
Rezipientinnen-Dasein folgen können, ist beispielsweise die Teilnahme an einer Talksho
r Gast.  
bschnitt 'Der Trend zu mehr Unterhaltung bringt den Ta shV
N
Auswirkungen der Talkshow auf das Fernsehkonsumverhalten', B3. 
Auch dieses mögliche Verhalten zahlreicher Stammguckerinnen beinhaltet eine Fixierung auf Inhalte und 
Verhaltensweisen der Talkshows, die
selten den Fernseher einschalten, we
tung als mündige Bürger“ 
51 Sicherlich gibt es auch positive Beispiele. Fälle, in denen das Fernsehen Initiativen der Zuschau
iner ‘Hans nach sich gezogen hat, beispielsweise die Gründung von Selbsthilfegruppen nach e
Sendung zum Thema postnatale Depression. Diese Wirkungen sind allerdings in der 
Bedeutung dieser Forschung für Politikwissenschaft und politische Bildung 262
 
en die meisten Menschen dem Multi-
lter von 
agung von 2600 Personen ab 14 Jah-
nd ergab, dass die Skepsis gegenüber 
em Multimedia-Zeitalter überwiegt: Von je 100 Befragten stimmte meist eine Mehrheit 
 die Aussage "Neue 
ird in den hochindustrialisierten Ländern als ein Kernstück ihrer 
klung im 21. Jahrhundert und Herausforderung für Politik, Wirt-
private 
ebenssituation beziehen lassen oder zumindest den Vergleich mit anderen Menschen er-
c  hervorrufen. Außerdem wird ihnen hier 
Obwohl sie also auf das Fernsehen fixiert sind, steh
media-Zeitalter skeptisch gegenüber. Eine Umfrage unter 534 jungen Leuten im A
14 bis 34 Jahren auf der Basis einer Repräsentativbefr
ren von 24. Februar bis 8. März 1995 in Deutschla
d
den eher negativen Aussagen über das Multimedia-Zeitalter zu. Beispielsweise meinten 41 
Befragte, die Vereinsamung nehme zu, nur 31 Zustimmungen bekam
Technologien schaffen Arbeitsplätze".54 Vielen Zuschauerinnen sind also auch Nachteile 
der Medien bewusst, das ändert bis jetzt allerdings noch nichts am Vormarsch der Unter-
haltungskultur. 
 
 "'Der Weg in die Informationsgesellschaft', resümiert der Kabinettsbe-
richt, 'w
Entwic
schaft und Gesellschaft angesehen."55
 
2) Welche Wertvorstellungen56  bestimmen das Leben der Rezipientinnen? 
Das nahezu einzige, woran viele Rezipientinnen der täglichen Talkshows häufig glauben, 
wirklich direkt teilzuhaben und sogar teilnehmen können, ist das Fernsehgeschehen.57 
Talkshows sind inzwischen die am weitesten verbreitete Sendeform. Sie bieten meist all-
gemeinverständliche Themen, die sich von den meisten Rezipientinnen auf ihre 
L
mögli hen oder Erstaunen über andere Menschen
die Möglichkeit gegeben, ebenso wie die Vorbilder aus dem Fernsehen, in diesem beinahe 
alles bestimmenden Medium aufzutreten. Hierhin werden sie vor allem mit ihren privaten 
Sorgen und Erfahrungen eingeladen. Hier glauben die meisten Zuschauerinnen, mit ihrer 
                                                                                                                                                                                
me, Gameshows oder auch Talkshows vor politischen Programmen bevorzugt. Das belegen die täglichen 
Einschaltquoten. Einige Beispiele, Ausdrucke der Quoten, finden sich auch im Anhang.  
Wobei auch hier wieder beachtet werden muss, dass die Masse des Angebots die Nachfrage der Rezipientin-
nen erst bestimmt hat.  
54 Aachener Zeitung: "Datenautobahn, Multimedia, Internet: Die Infogesellschaft verändert die Welt." Nr. 
64. 15.03.1996. Seite 6. 
55 Ebenda: Seite 6. 
56 Werte bilden Wertesysteme: Ganz oben stehen die Grundwerte, sogenannte Endzustände des Menschen, 
beispielsweise ein angenehmes Leben, Frieden oder Gleichheit. Außerdem gibt es die instrumentellen Werte: 
Sie sind die Mittel, um die Grundwerte zu erreichen, zum Beispiel fähig, logisch, verantwortungsvoll. Hinzu 
kommen die objektgerichteten Werte, die sich auf konkrete Bereiche des Zusammenlebens der Menschen 
beziehen, beispielsweise Umweltschutz und Familie. Dann gibt es noch persönliche Wertvorstellungen.  
57 Das erlebte die Verfasserin vor allem in der Redaktion ‘Hans Meiser’ durch Anrufe von Zuschauerinnen 
und durch das Verhalten der Talkshowgäste. 
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int Medienkritiker Wolfgang Röhl: 
ege oute, von ihren vier Kindern und 
ts ist unmöglich. Das sind Beispiele, die andere Leitsätze, wie beispielsweise sage 
ie und glückliche 
lb werden sie begeistert aufgenommen."   
s 
Fernsehens zu
1) "Uns geht e
2) "Man muß a
3) "Ordnung m
                                                          
ganz persönlichen Lebenssituation, einen ganz speziellen Stellenwert zu haben. In soge-
nannten politischen Sendungen kommen sie meist nicht zu Wort. Ausnahmen sind einige 
wenige Sendungen, die die Interaktion anregen, wie beispielsweise ‘Monitor im Kreuzver-
hör’. An dieser Sendung zeigt allerdings nur ein äußerst begrenzter Rezipientenkreis Inte-
resse. 
Die Folge: Axiome, die in Talkshows vermittelt werden, können auch das Bewusstsein der 
Zuschauerinnen zunehmend bestimmen. Neue Werte können lebensbestimmend werden. 
Politisches Bewusstsein wird von Unterhaltungskultur bestimmt. 
 
 "'Volksrat ist Volkserziehung', me
Wenn eine 'Übermutter' sich bei Fli
ihrem Mann verlassen worden zu sein, sei das 'pädagogisch wertvoller 
als manche Ansprache des Bundespräsidenten' ('stern' 8/96). Wertvoll für 
wen?, fragt der Wiener Philosoph Peter Huemer.“58  
 
Viele Zuschauerinnen beziehen die Einstellungen der Talkshow-Gäste auf ihr eigenes Le-
ben, und so können sich aus den Themen der Talkshows beispielsweise folgende Axiome 
ziehen lassen: - Berichte über deine Probleme im Fernsehen, - Lebe deine Sexualität offen 
aus, nich
dem, der dich geärgert hat, im Fernsehen die Meinung, nach sich ziehen können. Sie ver-
deutlichen, dass in Talkshows vor allem über Intimes und Privates gesprochen wird und es 
kaum Tabus gibt.  Somit werden diese Themen auch für die Wertvorstellungen der Rezi-
pientinnen bestimmend. Glück in Beziehung und Familie und eine fre
Sexualität können zu den Ikonen des Lebens der meisten regelmäßigen Zuseherinnen tägli-
cher Talkshows werden. 
 
 "Die durch das Fernsehen vermittelten Leitbilder und Axiome geben ih-
rem Leben wieder Sinn und Ordnung und verlangen ihnen dabei nichts 
ab, desha 59
 
Manfred Schmitz stellt neun sogenannte Axiome heraus, die die Grundbotschaften de
sammenfassen:60
s gut!" 
uch feiern können oder: Wir lassen uns das Leben nicht vermiesen!" 
uß sein - der Abweichler bekommt eine gerechte Strafe!"  
58 Bild + Frunk: Goldner, Colin: Vorsicht, Suchtgefahr. 45/1998. Seite 9. 
59 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 199. 
60 Ebenda: Seite 188-189. 
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4) "Laßt die A
5) "Schnell, st
6) "Wer imme
7) "In der Fam
8) "Habe Acht
9) "Glaube alle
Ganzen zunehmend von leichter Unterhaltung61 bestimmt, 
schließlich für die 
eisten Menschen lebensbestimmend. Die Welt der Fernsehbilder ist vielen Menschen 
, 
gilt oft wenige en 
im privaten U r 
Bus muten zu e aus einer Talkshow.  Für viele Men-
hen hat sich das gesamte Leben in einen Ableger des Showbusiness verwandelt.  
Das Fernsehen hat sich für die meisten Menschen zum Informations- und Unterhaltungs-
medium Nummer eins entwickelt. 34 Prozent der Jugendlichen im Alter zwischen 12 und 
neunzehn Jahren nennen das Fernsehen als das für sie wichtigste Medium. 61 Prozent der 
Jugendlichen sitzen täglich vor dem Fernseher. Auf 118 Minuten Sehdauer pro Tag brin-
                                                          
ggressionen vor dem Bildschirm ab!" 
ark und gesund mußt Du sein! Oder auch: Wissen ist Macht!" 
r strebend sich bemüht ... oder: das Glück belohnt den Tüchtigen!" 
ilie ist das Leben doch am schönsten!" 
ung vor der Autorität!" 
s, worüber das Fernsehen berichtet!" 
 
Vor allem die Axiome drei, vier, sieben und neun lassen sich auf Talkshows übertragen. 
Aber auch die anderen Leitsätze lassen sich auf Talkshows beziehen. 
Fernsehen ist im Großen und 
und die meisten Menschen sind auf das fixiert, was ihnen das Fernsehen vorspielt. Die 
Wertvorstellungen, die mit dieser Fernsehkultur verbreitet werden, lassen sich mit einem 
amerikanischen Spielfilm von Liebe, Sex, Schönheit und Geld vergleichen, in dem meist 
der gewinnt, der die unverschämtesten und vor allem lautesten Sprüche von sich gibt, denn 
das bringt Applaus.   
Die Themen und Verarbeitungsmechanismen des Fernsehens werden 
m
näher als die nächste Umgebung. Was sie beispielsweise täglich mit eigenen Augen sehen
r als das, was der Bildschirm präsentiert. So werden oft auch bei Gespräch
mfeld die Fernsehthemen aufgegriffen. Die Gesprächsthemen im Zug ode
m Beispiel häufig an wie Mitschnitt 62
sc
 
1.3.  Die Auswirkungen auf die Gesellschaft 
61 Der Unterhaltungs-Begriff wird im Folgenden im Sinne der vorliegenden Ausarbeitung definiert.  
62 Wenn man Gespräche von Teenagern mithört, geht es beispielsweise um Abnehmen, Schönheit und Liebe.  
Die Verfasserin hörte zur Zeit der Fußball-Weltmeisterschaft ein Gespräch von drei jungen Mädchen mit. Sie 
sprachen nicht von Jungs aus ihrer Klasse oder Nachbarschaft, viel spannender schienen für sie Fußballstars 
zu sein, die sie vermutlich nur aus dem Fernsehen kannten. Schließlich war zu dieser Zeit das Fernsehen voll 
von Fußball. Das Medium liefert die Themen mitsamt der Stars gleich dazu. Die Mädchen schienen sich 
zwar für Fußball nicht sonderlich zu interessieren, griffen aber das zu dieser Zeit aktuellste Fernseh-Thema 
auf. Wären an diesen Tagen Tennisspiele übertragen worden, wären die Schwärme der Mädchen vermutlich 
Tennisstars gewesen. 
Im Übrigen wird auch die Talkshow, die bei den Kids gerade ‘in’ ist, zum Gesprächsthema.  
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 auf die Rezipientinnen ein. Viele Zuschauerinnen haben ihren Tagesablauf be-
m muss 
ier noch einmal betont werden, dass sich verbreitete Einstellungen in der Gesellschaft erst 
tinnen 
 die 
ität der Programme mindern kann und bei den Rezipientinnen politi-
hes Desinteresse auslösen kann. Als Wertmaßstab des politischen Handelns sollte bei-
 Gesell-
Im Wortlaut d t, 
obwohl alle Be d 
miteinander v g eine  
berfunktion eingenommen, die es den Zuschauerinnen oft kaum möglich macht, Informa-
tionen aufzunehmen.    
 
 "Der bisherige Informations- und Unterhaltungsbegriff gehört nicht nur 
längst zu den eingeschliffenen Übungen der politisch und Medien-
Mächtigen, er ist dabei auch systemfunktional, d.h. er spiegelt die gene-
relle Parzellierung in der bürgerlichen Gesellschaft (Trennung von Staat 
und Gesellschaft, Trennung von Arbeits- und Reproduktionssphäre etc.) 
                                                          
gen sie es dabei im Schnitt.63 Dabei wirkt das Fernsehen vor allem mit dem Mittel der Ent-
spannung
reits nach dem Fernsehprogramm ausgerichtet. Der Fernsehkonsum hat im Leben vieler 
Menschen das direkte Gespräch ersetzt. Die durch das Fernsehen vermittelten Vorstellun-
gen bleiben in den meisten Fällen als alleingültig und unwidersprochen stehen. 
Trotzdem ist die Wirkung des Fernsehens von anderen Einflüssen nicht zu trennen. Es 
würde einer rückwirkenden Untersuchung bedürfen, was sich jeweils mit Veränderungen 
des Fernsehprogramms in der Einstellung der Menschen verändert hat. Außerde
h
recht nicht nur auf die Talkshow beziehen lassen. 
1) Die Zunahme der Fernsehsender hat zwar die Wahlmöglichkeiten der Rezipien
erweitert, jedoch insgesamt zu einer Form von Vereinheitlichung geführt, die außerdem
journalistische Qual
sc
spielsweise auch das Wirken auf die sozial-strukturellen Bedingungen von  Freiheit, Ge-
rechtigkeit und Frieden gelten. Politische Freiheit soll durch die Massenmedien gefördert 
werden. 
Die  Aufgabe der Massenmedien wird seit Entstehung des dualen Systems auch von öffent-
lich-rechtlichen Sendeanstalten zunehmend weniger erfüllt. Die meisten Macherinnen de-
finieren ihr Programm und dessen Funktionen zwar so, wie es eine demokratische
schaft verlangt, tatsächlich bieten sie allerdings ein anderes Programm.  
es Staatsvertrags wird in Information, Bildung und Unterhaltung geglieder
reiche niemals voneinander getrennt werden konnten und längst zunehmen
erschmolzen sind.64 Darüber hinaus hat die sogenannte Unterhaltun
Ü
63 AGF/GfK Fernsehforschung, ARD-Werbung/Media Perspektiven. Internetseite: ARD.de – ARD intern – 
Landesrundfunkanstalten / Januar bis November 2001. 
64 Vgl. dazu das Kapitel „Analyserahmen Fernseh-Talkshow“. 
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en für die Demokratie.
ich-rechtlicher Sender inzwischen 
vergleichbare Sendezeiten ein, wie bei den Privaten. Die Themen und die redaktionelle 
Arbeit der vers
 
 
e altungselemente in die Sendungen des >Aktuellen und 
                            
wider. Wer ist nun an der Definition von Unterhaltung und an der damit 
verbundenen Trennung von Information und Bildung interessiert? Das 
sind alle politisch und Medien-Mächtigen, die im Hinblick auf Einfluß, 
Sende- und Arbeitsplätze, Einnahmen aus Produktionen, Werbung etc., 
letztendlich im Hinblick auf die Vermittlung ihrer >Axiome< (vgl. Kap. 
7) wesentlich von einer so definierten Unterhaltung profitieren."65
  
Trotz dieser Entwicklung des Fernsehens zu einer geldbringenden Unterhaltungsmaschine-
rie definieren zahlreiche Macherinnen die Medien immer noch als einen der wichtigsten 
Faktor 66
Vor allem öffentlich-rechtliche Sender betonen ihre Funktion für das politische System. 
Sie stellen sich damit selbst als für das System wertvoller als die Privatsender heraus.67 Ihr 
Programm  unterscheidet  sich  jedoch immer weniger von dem privater Sendeanstalten.68 
Talkshows nehmen beispielsweise im Programm öffentl
chiedenen Sendungen lassen sich durchaus vergleichen. 
"Der >Einbruch< in die Inhalte der Fernsehkommunikate brachte mehr 
und mehr Unt rh
Politischen Zeitgeschehens<. Waren Fernsehinformation und Fernsehun-
terhaltung schon seit den Anfängen der Programmgeschichte schwer zu 
trennende Bereiche, so wurden sie nun im Infotainment zum nicht mehr 
differenzierbaren Kommunikat."69  
 
Eine Homogenisierung zieht sich durch die Gesellschaft. Der Medienmensch entsteht auf 
beiden Seiten des Bildschirms. Die Themen der Talkshows werden häufig für die Rezi-
                              
65 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995
66
. Seite 34. 
 Durch dieses Erhalten alter Definitionen kann das Verständnis von Politik verfälscht werden. So könnte 
schließlich das Volk die Unterhaltung als Politik definieren. Die mögliche Folge: Die Masse des Volkes, die 
dem Fernsehen längst verfallen ist, findet somit offenbar Bestätigung. Möglicherweise glauben einige Kon-
sumentinnen, ihre Aufgabe als Staatsbürgerinnen sei mit regelmäßigem Fernsehgucken bereits getan. Die 
Teilnahme an einer Talkshow wird dann möglicherweise als wichtige Information für das politische System 
verstanden. Das ist zwar eine überspitzte Darstellung der Verfasserin, eine Vision ist es jedoch nicht. Tat-
sächlich politisches Handeln wird im Leben vieler Menschen jedoch weitgehend ausgeklammert. Was in 
Talkshows nicht thematisiert wird, spielt im Leben vieler Menschen meist keine Rolle. 
67 Diese Funktion könnte ihnen tatsächlich teilweise noch zugeschrieben werden. 
68 Vgl. dazu das Kapitel 'Entwicklungsgeschichte der Talkshow'. 
69 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 40. 
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pientinnen zu 
Folge.71  
2) Eine Teilna
der Medien ist
Informationsü
Andererseits k
schwächen. M rhaltung in den Medien wird das Bewusstsein 
der Macherinnen und Rezipientinnen zunehmend durch dieses Angebot bestimmt. 
hr - und verstärke sich bei den unter 30jährigen be-  
 
Die Medienkri t-
lich gar nicht n-
digkeit, die Pr , 
er Zuschauerin endgültig alle Verantwortung zu nehmen. Fest steht, dass Fernseh-
 Volkes sieht Roman Herzog nichts als 
ung', die die 'Hirne kaputtmacht'."74
den Leben bestimmenden Themen70. Nachahmung ist die alles bestimmende 
hmslosigkeit an politischen Prozessen macht sich breit. Die freie Nutzung 
 einerseits konstitutionell für demokratische Gesellschaften, und die schnelle 
bertragung trägt entscheidend zur Bildung der öffentlichen Meinung bei. 
ann die Vielzahl der Medien aber die klassische demokratische Gesellschaft 
it einem Überangebot an Unte
 
 "Wer vorwiegend Unterhaltung in den Medien sucht (und dafür auch ein   
 immer größeres Angebot findet), wendet sich von politischer Information  
 ab, entfremdet sich zunehmend von seinem politischen Umfeld und verzich- 
 tet auf  politische Teilhabe. Dieses potentielle Verhalten, so die Studie, treffe  
 keine Minderheit me
 denklich."72
tikerinnen sind sich zwar teilweise noch uneinig, ob Talkshows nun eigen
so schlecht sind, oder ob sie die letzte Bastion der menschlichen Selbstä
ivatsphäre, nun auch noch vereinnahmen und damit die Möglichkeit haben
d
Talkshows in den Reigen der Personalisierung und Darstellung der Privatsphäre einstim-
men. Die meisten Sendungen sind eine Aneinanderreihung von Einzelschicksalen.73
 
 "Dem Bundespräsidenten sind diese Selbstdarstellungen höchst zuwider. 
'Kein Schwachsinn, keine Perversion, keine noch so abwegige Marotte, 
die nicht in extenso Bildschirme bevölkern würde', schimpft der Bayer. 
Im nimmermüden Geplapper des
'flächendeckende Volksverdumm
 
                                                          
70 Die gesamte Fernsehlandschaft wird von diesen Themen bestimmt. Hier werden die Talkshows als am 
weitesten verbreitete Sendeform im deutschen Fernsehen immer wieder beispielhaft herausgegriffen. 
71 Vgl.: Marcuse, Herbert: Triebstruktur und Gesellschaft. Ein philosophischer Beitrag zu Siegmund Freud. 
In: Marcuse, Herbert: Schriften. Band 5. 1979. Frankfurt a. M. Seite 30.  
 Interesse der Rezipientinnen an Zeitung, Hörfunk und 
ernsehen im Vergleich. 
 Damit erfüllen Talkshows den angeblich weitverbreiteten Anspruch der Rezipientinnen nach Ansicht der 
Fernsehmacherinnen gleich in zweifacher Weise:  
- Schicksale Einzelner sind meist leicht verständlich und befriedigen das natürliche Interesse des Menschen, 
sich selbst mit anderen zu vergleichen. 
- Die Sendungen geben dem meist auf sich allein gestellten Menschen, der sich isoliert von einem gesell-
schaftlichen Ganzen fühlt, das Gefühl von Hilfestellung und Beratung. 
74 Der Spiegel: "Der Tanz ums goldene Selbst." 29/1997. 14.07.1997. Seite 94.  
72 journalist 2/97. Seite 31. Eine Langzeitstudie zum
F
73
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it 
dem Verlust d e 
Kompetenz ve o-
ratie. Viele B r tierten 
edien stecken den Rahmen fest, in dem gehandelt 
n Lebenslauf, seine Fähigkeiten, Orientierungen, Partnerschaften usw. 
zu begreifen."78  
-
dern auch wac f 
ch selbst gestellten Menschen einen zunehmenden Beratungs- und Orientierungsbedarf 
über 
Das Bewusstsein in einem gesellschaftlichen Ganzen zu leben, existiert kaum noch. M
er normativen Kompetenz75 bei fast allen Beteiligten, geht die politisch
rloren. Und mit dem Verlust der politischen Kompetenz krankt die Dem
ürgerinnen werden fern-seh-gesteuert von einem unterhaltungso ienk
Fernsehprogramm. Die Masse der Menschen hat nicht mehr Teil an politischen Prozessen 
und merkt es größtenteils nicht. Die M
wird. Ein demokratisches Kommunikationssystem existiert zunehmend nur dem Scheine 
nach. 
Probleme, Mißerfolge und Krisen gelten oft als "persönlich zu verantwortende und damit 
auch vermeidbare Niederlagen"76. Eben das zwingt den Einzelnen, mehr denn je nach Deu-
tungsmustern und Lebensmodellen zu suchen.77 Und auf dieser Suche begibt sich der 
Mensch meist wieder in den Kreislauf der Fernsehwelt. 
 
"Im Zuge von Individualisierungsprozessen muß der einzelne lernen, sich 
selbst als Handlungszentrum, als Planungsbüro in bezug auf seinen eige-
ne
 
Das heißt, nicht nur der Verlust alter Bindungen zu Organisationen und Institutionen, son
hsende Unsicherheiten in der sogenannten Risikogesellschaft lassen den au
si
empfinden. Der Mensch scheint neue Abhängigkeiten im Sinne von Hilfen zu brauchen, 
von denen er sich im Verlauf gesellschaftlicher Wandlungsprozesse "endlich" befreit hatte: 
 
"Wieso also Eurotaoismus? In dem seltsamen Wort spricht ein Rest von 
der geschichtemachenden Unzufriedenheit mit, die die großen Revoluti-
onen der Neuzeit antrieb. In ihm klingt auch eine Verwunderung dar
an, daß aus den europäischen Ausbrüchen ins Neue nichts besseres wer-
den wollte als die allgegenwärtige Katastrophendrift."79  
 [...] 
                                                          
75 Entscheidungen von allgemeinem Interesse sollten dem eigenen Vorteil vorgezogen werden. 
76 Neumann-B
Biographi
echstein, Wolfgang: Lebenshilfe durch Fernsehratgeber: Verhaltenssteuerung-Verkaufshilfe-
eplanung. In: Ehrlinger, Hans Dieter/Foltin, Hans-Friedrich: Geschichte des Fernsehens in der 
undesrepublik Deutschland. Band 4. Unterhaltung, Werbung, Zielgruppenprogramme. München 1994. 
te 273. 
77 Vgl.: Tretzel, Annette: Wege zum "rechten" Leben. Selbst- und Weltdeutungen in Lebenshilferatgebern. 
Pfaffenweiler 1993. Seite 14. 
78 Beck, Ulrich: Jenseits von Klasse und Stand? In: Kreckel Reinhard (Hrsg.): Soziale Ungleichheiten. Sozia-
le Welt. Sonderband 2. Göttingen 1983. Seite 59. 
79 Sloterdijk, Peter: Eurotaoismus. Zur Kritik der politischen Kinetik. Frankfurt a.M. 1989. Seite 10. 
B
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s 
i-
 
e 
 waren wir kaum vorhersehbar, was 
nichts daran ändert, daß die erstaunliche Lawine jetzt donnernd zu Tal geht. 
st-
reflexive Naturkatastrophe."
 
Trotz des Auf ch 
wieder in neue -
amik und die Sozialstruktur. Die sogenannte Risikogesellschaft schafft laut Beck 'Klas-
ich die Frage, was ein Rechtssystem taugt, das die 
technisch handhabbaren Kleinrisiken bis in alle Einzelheiten regelt und 
lt 
des Intimen un g, 
auch bei der V  vielen Zuschauerinnen den 
 zusammenfassen. 
dividuelle Lebensprobleme auch der Politikerinnen werden mehr und mehr zu öffentli-
ng 
auch in der Po n 
der meisten R ar 
politische Akt
 
                                                          
"Sollte man die Drift des aktuellen >Zivilisationsprozesses< (diese
schreckliche Wort brennt Löcher in die Mundschleimhäute) mit einem ph
losophi schen Kennwort versehen, so müßte man sagen, daß dieser einer
denkenden Lawine gleicht. Was ist das? Wir wissen es nicht, doch dies
Lawine sind zweifellos wir. Als solche
Der Zivilisationsprozeß (die Löcher beginnen zu schmerzen) stellt sich als 
erstrangige ontologische Merkwürdigkeit heraus. Denn was in ihm zur 
 vollendeten Tatsache wird, ist nicht mehr und nicht weniger als eine selb
80
bruchs Ende der 60er Jahre führt das Fernsehen die Menschen schließli
 Abhängigkeiten. Das hat erhebliche Auswirkungen auf die politische Dy
n
sengegensätze', die nicht mehr zwischen Arbeit und Kapital bestehen, sondern zwischen 
Verlierern und Gewinnern. 
 
"Irgendwann stellt s
verfolgt, aber die Großgefahren, soweit sie sich einer technischen Mini-
mierung entziehen, kraft seiner Autorität letztlich legalisiert und allen - 
auch den vielen, die sich dagegen zur Wehr setzen - zumutet?"81
 
Der Blick ins Fernsehen schafft „periphere Ängste“, hier wird die Zuschauerin in die We
d Privaten versetzt. Die Tendenz vor allem des Fernsehens zu Unterhaltun
ermittlung von politischer Information, verstellt
Blick. So ist beispielsweise die Sexaffäre des ehemaligen US-Präsidenten Clinton den 
meisten Menschen auf der Welt bekannt, die wichtigsten Inhalte seiner Politik jedoch kön-
nen die wenigsten Menschen
In
chen Angelegenheiten. So wie in der Berichterstattung der Medien die Personalisieru
litik oft vor der Vermittlung politischer Inhalte steht, zählt auch im Lebe
ezipientinnen Privates mehr als gesellschaftliche Mitbestimmung oder g
ivitäten und Möglichkeiten.  
80 Ebenda: Seite 26. 
81 Beck, Ulrich: Risikogesellschaft. Überlebensfragen, Sozialstrukur und ökologische Aufklärung. In: Aus 
Politik und Zeitgeschichte. Beilage zur Wochenzeitung 'Das Parlament'. Bonn 1989. B 36/89. Seite 5. 
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"Der Rollstuhlfahrer und Pessimist Wolfgang Schäuble sorgt sich neben 
tik, auf Kosten der tat-
och die Frage, ob in einer Gesellschaft, in der politische Medienberichter-
Meinung sagen kann, hingedeutet. So wie diese 
                                                          
 
allem anderen, über das 'wirkliche Problem' der Gegenwart, nämlich 'Ob 
der heute so weit ausgebreitete Lebensstil von Individualismus, Egois-
mus und Selbstverwirklichungsidealen' den deutschen Menschen über-
haupt noch zur Erfüllung von 'Aufgaben und Pflichten' befähige."82   
 
Die Erwartung von größtmöglichem Konsum und persönlichem Glück bewegt vermutlich 
die meisten Menschen zum Handeln.  
Das, was auf  fernsehtypische Art ins Bild gerückt wird, muss sich auf das Bewusstsein 
auswirken. So wird Unterhaltung das bestimmende Thema der Poli
sächlichen politischen Berichterstattung. Unterhaltung ersetzt schließlich fast alles Politi-
sche. Unterhaltung wird damit eine Form von Politik, die die Medien betreiben. Entpoliti-
sierung wird zu Politik. Das nicht-politische wird politisch83. Viele Zuschauerinnen sind 
schließlich gar nicht mehr in der Lage, tatsächlich politische Zusammenhänge zu verste-
hen. Sie wollen sich oftmals nicht mehr mit Politik auseinandersetzen.  
3) Fast jedes politische Engagement bleibt beinahe wirkungslos, wenn das Fernsehen kein 
Interesse weckt. 
 
 "'Gegenwärtig ist das Problem nicht ein Mangel an Engagement, sondern 
dessen weitgehende Wirkungslosigkeit', glaubt der Politologe Roland 
Roth von der Fachhochschule Magdeburg."84    
 
Es stellt sich jed
stattung zunehmend durch Unterhaltung verdrängt wird, nicht auch das politische Enga-
gement verkümmert. Das, was an Engagement jedoch bleibt, hat meist kaum eine Chance, 
auf größeres Interesse zu stoßen, solange es nicht in den Medien thematisiert wird. Somit 
kann ein politisches Desinteresse die Folge des täglichen Talkshow-Konsums sein. 
4) Die Kritik hat kein Forum mehr. Durch die Form der Talkshows wird auf eine offene 
Auseinandersetzung, in der jeder seine 
Offenheit wird auch Kritik allerdings meist nur vorgetäuscht. Auch in anderen, extremeren 
Sendeformen der privaten Anstalten, wird diese Vortäuschung von Kritik formatbestim-
mend:  
 
82 Der Spiegel: "Der Tanz ums goldene Selbst." 29/1997. 14.97.1997. Seite 94.  
83 Auch die Worte Politik und politisch werden geprägt durch Medienberichterstattung. 
84 Titelgeschichte aus: Der Spiegel Nr. 30 / 20.07.98. "Aufbruch im Jammerton." Seite 35. 
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eitgehend gemieden bzw. bleiben weniger reißerisch inszenierten Wort-
fechten und Fernsehstreitereien wie EXPLOSIV- DER HEISSE 
halten."   
ut. 
So erkennt bei
 
 nicht aufklärerisch, nicht radikal-
ft typische Kritik in täglichen Talkshows ist meist eine Kritik um der Kritik willen. 
tellt. 
h ler Jens Reich. 
 [...] 
r Sendung, Handlungshilfen für ihre aktuellen Probleme kom-
und die Moderne in all ihren Erscheinungsformen argwöhnisch betrach-
ten."89  
                                                          
 "Gesellschaftskritische Stoffe werden in der kommerziellen Unterhaltung 
w
ge
STUHL (RTL plus) oder EINSPRUCH (SAT 1) als pseudo-politische 
Vorzeige-Ereignissen vorbe 85
 
In zahlreichen täglichen Talkshows wird oft gezielt ein bestimmtes Feindbild aufgeba
spielsweise Martin Henkel als Ilonas86 Gegner vor allem die Bürokraten.  
"Aber diese Bürokratiefeindschaft ist 
demokratisch, sondern sie kommt aus dem kleinbürgerlichen Ressenti-
ment gegen den modernen Staat, gegen rationale Planung, gegen die 
Demokratie."87  
 
Diese o
Sie ist nicht konstruktiv und fördert die Demokratie meist nicht. In den meisten Fällen 
werden in Talkshows vor allem vergangene Zeiten gepriesen. Die aktuelle Situation jedoch 
häufig als bedauerlich darges
 
 "Ein ständiger Jammerton habe sich über das Land gelegt, bemerken aus-
ländische Beobachter, 'ein Dauerzustand wohltemperierter schlechter 
Laune' nervt den Ostberliner Bürgerrec t
 
 Vielleicht muß man Ausländer sein wie der Iraner Bahman Nirumand, 
62, um zu erkennen, daß dieses Gejaule nicht nur Verzagtheit ist, sondern 
auch Politik: Rückzug aus der eigenen Verantwortung und Schuldzuwei-
sung an andere, 'eine höchst unfaire Haltung.'88  
 
Auch das kann die Menschen in ihrer aktuellen Situation eher lähmen. So finden sie viel-
leicht Trost für die Dauer de
men jedoch häufig zu kurz.  
 
 "Ich habe wirklich keinen anderen gemeinsamen Nenner für die Gesamt-
heit der Ilona-Shows gefunden, die ich gesehen habe, als diesen: Trost 
und Unterhaltung für ältere deutsche Kleinbürgerinnen, die ihre besten 
Erinnerungen an die Zeit vor vierzig oder höchstens dreißig Jahren haben 
85 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 113. 
86 Ilona war die Moderatorin einer bereits erwähnten täglichen Talkshow, die im Sommer 1999 abgesetzt 
wurde. 
87 Henkel, Martin: Berlin 1998. Seite 79. 
88 Titelgeschichte aus: Der Spiegel Nr. 30 / 20.07.98. "Aufbruch im Jammerton." Seite 28-29. 
89 Henkel, Martin: Berlin 1998. Seite 81. 
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hen Schema ab. Tatsächliche Kritik und 
ontrolle werden zunehmend unterlassen, verhindert und sogar unterdrückt. So wie das 
ernsehprogramm zunehmend vereinheitlicht wird, werden sich auch politische Parteien 
ähnlicher und kritische Journalistinnen kommen oft nicht 
um Zuge. Diejenigen, die Missstände aufdecken, werden häufig als Feinde des Systems 
ner Einschränkung der Glaubwürdigkeit der Medien 
sellschaftsfeindliche Mensch dargestellt. Die ihren Chefinnen er-
 Kritischen verbinden 
                                                          
 
Die Sendungen laufen nach dem fast immer gleic
K
F
und deren Handlungen immer 
z
bezeichnet und an Kritik gehindert. Dass dem System schadet, wer diese Missstände her-
vorruft und nicht der, der kritisiert, wird häufig nicht verdeutlicht.  
Kritische Berichterstattung der Medien wird nicht gern gesehen. In den zurückliegenden 
Jahren wurde sogar vermehrt an ei
gearbeitet. Die Medien stellten sich selber zunehmend und beinahe schon pauschal als 
Manipulierer dar, die ausschließlich auf Sensationen aus sind.90 Damit wurde auch den 
letzten Redaktionen, die noch nach einem anderen journalistischen Verständnis gearbeitet 
haben, zunehmend die Kraft geraubt. Diese Selbstkritik hatte keine heilende Wirkung, 
sondern hat den Journalismus in seinen Einflussmöglichkeiten innerhalb des demokrati-
schen Systems geschwächt. Diese Kritik hat vielen Rezipientinnen nicht die Augen für die 
Aufgaben des Journalismus geöffnet, sondern sie den Journalismus pauschal verurteilen 
lassen. Und die Rezipientinnen hatten oft genug auch tatsächlich allen Grund, die soge-
nannten Journalistinnen zu verurteilen. So geht die Kontrollfunktion der Medien mehr und 
mehr verloren. 
Nicht nur die konstruktive Kritik auch ein generelles Mitdenken und selbstständiges Stel-
lungnehmen scheinen unterdrückt zu werden. Ökonomische Zwänge haben die freie Mei-
nungs- und Willensbildung eingeschränkt. Der kritikfähige Mensch wird immer öfter als 
der komplizierte und ge
gebenen Duckmäuser sind vermutlich auch in den meisten Redaktionen in der Überzahl, 
ob bei Presse, Hörfunk oder Fernsehen. 
Wie sich in kritischem Journalismus das Aufklärerische mit dem
kann, hat Thomas Mann in den "Betrachtungen eines Unpolitischen" auf den Punkt ge-
bracht: "Was ist denn Kritik? Nichts anderes als Moral."91 Schließlich ist es Kritikfähig-
keit, die Problemregelungen erst ermöglicht. Auf beiden Seiten, auf der der Medienschaf-
90 In zahlreichen Spielfilmen sind häufig die Journalistinnen die Bösen. Beispielsweise auch noch in einem 
"Tatort" am 15.08.1999. 
91 Mann, Thomas: Betrachtungen eines Unpolitischen. Stockholmer Gesamtausgabe. Frankfurt a. M. 1956. 
Seite 286. 
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n Regierungssystemen liegen Kritik und Kontrolle in der klassischen 
aß wirksame Kontrolle    
eher die Ausnahme als die Regel ist."
urch die Kritik- und Kontrollfunktion der Medien soll diese Aufgabe noch ergänzt wer-
den. Sowohl Opposition als auch Kritik und Kontrolle kommen jedoch kaum noch zum 
Zuge. 
5) Meinungs- und Pressefreiheit kann offenbar unterdrückt werden. Obwohl das Bundes-
verfassungsgericht die Bedeutung dieser Rechte stets hervorgehoben hat. Bereits 1958 hat-
te das Gericht festgehalten:  
 
 "Das Grundrecht auf freie Meinungsäußerung ist als unmittelbarster Aus-
druck der menschlichen Persönlichkeit in der Gesellschaft eines der vor-
nehmsten Menschenrechte überhaupt."93
 
Das Ausmaß an Freiheit der Medien ist das Spiegelbild des Entwicklungsstandes der de-
mokratischen Gesellschaft.94 Werden diese Abläufe nicht mehr erfüllt, läuft die Demokra-
tie Gefahr, der Korruption und bürokratischen Willkür zu erliegen. Die Kontrollfunktion 
der Medien wird allerdings häufig nur durch Erhaltung der ursprünglichen Definition von 
Pressefreiheit vorgetäuscht. 
Schließlich könnte die selbstständige, aktive Bürgerin  die Autorität der Regierung be-
schränken, heißt es in einem der maßgebenden Werke politischer Kulturforschung95, ein 
meist von politischen Eliten geprägter Gedanke. Die Tugenden, die demokratische Stabili-
tät fördern, seien zum Beispiel auch Passivität und Traditionsbewusstsein, die mit der Ak-
tivität der politischen Eliten eine gesunde Mischung eingehen müssten. Wird dieser Ge-
                                                          
fenden wie auch auf der Empfängerseite, scheint diese Fähigkeit jedoch immer weniger 
gefragt zu sein. 
In parlamentarische
Gewaltenteilung und bei der Opposition. 
 
 "Fast überflüssig wäre diese Kontrollfunktion der Medien, wenn die klas-
sische Gewaltenteilung noch funktionieren würde. Doch Legislative und 
Exekutive sind heute so vielfältig verflochten, d
92
 
D
92 Weischenberg, Siegfried: Hamburg 1997. Seite 47. 
93 Hier zitiert aus: Informationen zur politischen Bildung. Massenmedien. 3. Quartal 1998. Seite 6.  
94 Ihre Schranken findet die Pressefreiheit nach Artikel 5 Absatz 2 des Grundgesetzes "in den Vorschriften 
der allgemeinen Gesetze, den gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze der Jugend und in dem Recht der 
persönlichen Ehre". 
95 Vgl.: Almond, G./ Verba, S.: The Civic Culture. Princeton 1963. 
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e gegenseitig we-
iger kontrollieren und mehr zusammenarbeiten. 
.4. Zusammenfassung 
ernsehprogramms hat sich auch die Welt der Produzentinnen 
und Rezipienti o-
gramm wirkt s  
nd der gesamten Gesellschaft aus. 
-
l des Berufs sprechen, der die zu Journalistinnen macht, die Ein-
erkommen lässt. 
-
sammenhänge h-
mend verloren
und mehr durc
Auch die Auf -
kümmern. Obw htlichen Sender immer wieder ihren Auftrag betonen, 
96
mmt, bleibt es oft wirkungslos. Ein 
„expressiver Republikanismus“97 setzt sich vermehrt durch. Die Menschen bewegen sich 
                                                          
dank weiter verfolgt, so ist es naheliegend, dass Politik und Medien sich 
n
 
 
1
 
 
Mit den Veränderungen des F
nnen verändert. Das vereinheitlichte, unterhaltsame und werbeträchtige Pr
ich auf die Arbeitsweise der Macherinnen, die Interessen der Rezipientinnen
u
Mit der Verschiebung der Inhalte in die Privatsphäre zieht sich der politische Diskurs aus 
dem Fernsehen zurück. Wenn Politisches dargestellt wird, dann mit den Mitteln der Unter
haltung. Für die Macherinnen zählt vor allem ökonomisches Arbeiten. Und so setzen sich 
Sendeformen wir die Talkshow durch. Die Mitarbeiterinnen solcher Sendungen sind meist 
Rechercheurinnen. Ihre Beziehung zu den Rezipientinnen wird zunehmend von Zynismus 
bestimmt. Die Zuschauerinnen empfinden umgekehrt Zynismus gegenüber den Macherin-
nen und der Politik. Die Ursache dieser Entwicklung ist eine auf Profit fixierte Arbeitswei-
se der Macherinnen, die Werte journalistischer Arbeit verkommen lässt. Hier kann man 
von einem Strukturwande
schaltquote bringen und Journalismus v
Unterhaltung bringt Einschaltquote und so ist die Ablenkung von gesellschaftlichen Zu
n auf dem Vormarsch. Werte eines demokratischen Systems gehen zune
. Statt dessen können sich die Axiome des Unterhaltungsfernsehens mehr 
hsetzen. 
gaben der öffentlich-rechtlichen Sender für das demokratische System ver
ohl die öffentlich-rec
zeigt sich am Beispiel der Talkshow eine einseitige Konvergenz.   
Politisches Desinteresse oder gar Teilnahmslosigkeit können die Folgen dieser Entwick-
lungen sein. Falls es zu politischem Engagement ko
96 Darauf, ob und in welchem Maße sich die Privaten dem Programm der Öffentlich-rechtlichen anpassen, 
wird hier nicht eingegangen. Hier steht die Entwicklung der Fernseh-Welt am Beispiel der Talkshow im 
Vordergrund.  
97 Dörner, Andreas: Politische Kultur und Medienunterhaltung. Konstanz 2000. Seite 391. 
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 dann im Sinne ihrer ökonomisch orientierten Zielsetzungen zusammenarbeiten. So 
önnen Rechte wie Meinungs- und Pressefreiheit verkümmern. 
 
zunehmend außerhalb des Rahmens, der als normal akzeptiert wird. Individualität und vor 
allem das Ausleben von Extremen bestimmt meist das von der Unterhaltungsöffentlichkeit 
vorgelebte Leben.  
Medien und Menschen werden kritiklos. Die Medien und vor allen voran das Fernsehen 
verliert seine Kontrollfunktion. Die, die sich eigentlich gegenseitig kontrollieren sollten, 
können
k
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en."98  
in 
heint. Zumindest sind auch Politiker zu Gast in Talkshows oder Samstagabend-Shows.  
nen nur wenig bewir-
ege.    
hefredakteur Klaus Bresser (ZDF) :  
 
 
nicht ge-
nutzt. [...] Diese Form der vorgezogenen Selbstanpassung, dieser Hang 
zum Konformen, zum Sichabsichern und Nichtauffallen sind es, die - 
wenn wir nicht aufpassen - aus unserem Programm politisches Werbe-
fernsehen machen."99
 
Nischen sind allerdings schwer zu finden, noch gibt es sie in öffentlich-rechtlichen Sen-
dern. In zahlreichen Zeitungsredaktionen und bei privaten Sendeanstalten sucht die in-
vestigative Journalistin sie häufig jedoch vergebens. 
                                                          
D2. Auf den Wandel des Journalismus folgt ein Wandel der Politik 
 
 
2.1. Neue Interessengemeinschaften: Politik und Unterhaltung Hand in Hand 
 
 
Das neue Fernsehprogramm verändert nicht nur die Welt der Produzentinnen und Rezi-
pientinnen, sondern auch das Bewusstsein und die Arbeitswelt der politisch Aktiven. 
  
"Je größer der politisch beherrschte Raum und je zahlreicher die Bevöl-
kerung, um so wichtiger wird es für die politisch Herrschenden, über das    
elektronische Medium zu verfüg
 
Es ist auffallend, dass der Politik die Tendenz zu Unterhaltung nicht unangenehm zu se
sc
1) Durch den zunehmenden Verlust der politischen Kontrolle können die Medien nicht 
wirklich als vierte Gewalt im Sinne einer politischen Funktion bezeichnet werden, weil sie 
sich längst selbst die Gewalt weitgehend genommen haben. Sie kön
ken, weil sie nur wenig bewirken wollen. Die Fernseh-Macherinnen handeln oftmals auf 
machterhaltende und ökonomische Ziele ausgerichtet, stets auch im Sinne der Politik. So-
lange die Politik gut heißt, was die Einschaltquote fördert, steht der Parteienwirtschaft fast 
nichts mehr im W
C
 
„Das Programm ist so, wie es ist, nicht weil die Politiker in den Gremien 
so schwach sind. Denn trotz der Proteste von draußen, trotz der Einmi-
schung in Personalpolitik und Programmhoheit der Sender, gibt es immer 
noch einen Freiraum für unabhängige Journalisten. Er wird nur 
Dörner untersucht die Wirkung der Unterhaltung in den USA. Unter anderem an der Fernsehserie ‘The 
Simpsons’ zeigt er die Entwicklung der politischen Kultur in den USA auf. Seine Ergebnisse lassen sich 
jedoch auch auf Deutschland übertragen. 
98 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 122. 
99 Zweites Deutsches Fernsehen (Hrsg.): ZDF-Jahrbuch 97. Mainz 1997. Seite 371. 
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uch hier zeigt sich, dass die These von der vierten Gewalt nicht gilt. Die Wächterrolle 
 dem Beruf eigenen Aufgaben kaum 
och: 
 
ih  in oftmals erschreckender Ausprägung. "100  
terrolle mehr spielen kann. Für die-
ll-Politik, eine Form von Politik, die sich den 
nen sie in den Medien allgemeinverständlicher verarbeitet werden. Politisch komplexe Zu-
sammenhänge werden auf wenige plakative und vermeintlich allgemeinverständliche 
Schlagzeilen reduziert. Politik wird zunehmend zum Medienereignis. Wer markante Sprü-
che prägt oder ein aufregendes Privatleben führt, der wird in den Medien zitiert. Symboli-
                                                          
A
der Medien besteht nicht. Die Medien decken kaum noch auf, weil sie oft nicht mehr auf-
decken wollen. Die sogenannten Journalistinnen reagieren häufig erst dann, wenn es zu 
spät ist. Was der Politik im Laufe vieler Jahre abgerungen worden war, wird jetzt verstärkt 
mit der Politik geteilt. Journalistinnen erfüllen die
n
 
"Ein halbes Jahrhundert rundet sich. Sind die Journalisten in diesen 50 
Jahren mit der Freiheit des Wortes, des Bildes und des Tones immer  
verantwortungsbewußt umgegangen, oder haben sie bisweilen auch ge-
fährdet, was in einem so langen Prozeß den Mächtigen abgerungen wer-
den mußte? Gefälschte Videos, Interviews mit Stimm-Imitatoren, mani-
pulierte Bilder und journalistische Helfershelfer von Geiselnehmern der 
Mißbrauch der Pressefreiheit gehört zwar nicht zur Tagesordnung, aber 
es gibt n
 
Die Konklusion dieser Entwicklung lautet: Wenn unkritische kommerzielle Sender domi-
nieren, hat die journalistische Kontrolle kaum eine Chance. Das Fernsehen entwickelt sich 
zunehmend zu einem Nullmedium101, das keine Wäch
ses Nullmedium arbeiten verstärkt Nulljournalistinnen, die vor allem für die Unterhaltung 
der Rezipientinnen sorgen wollen. 
2) Das Nullmedium verstärkt auch die Nu
Gegebenheiten der Medien anpasst.  
a) In den USA hat diese Art von Politik schon früh eingesetzt. Form und Inhalt der politi-
schen Auseinandersetzung in den Medien wandelten sich. Auch in Deutschland nahm die 
sogenannte Unterhaltung im Fernsehen schon vor der Entscheidung für das duale System 
nach und nach bevorzugten Raum ein. Nachdem sich das duale System durchgesetzt hat, 
nimmt die Entwicklung zu Symbolischer Politik und damit zu  Symbolischer Unterhaltung 
nach dem Vorbild der USA ihren Lauf. 
b) Die Inhalte werden immer 'weicher', 'harte' Themen werden emotionalisiert, somit kön-
100 journalist: 50 Jahre Pressefreiheit. Gedämpfter Jubel. 5/1999. Seite 15. 
101 Vgl. Enzensberger, Hans Magnus: Einzelheiten I. Bewußtseins-Industrie. Frankfurt a. M. 1971. 
Bedeutung dieser Forschung für Politikwissenschaft und politische Bildung 278
 
 dennoch haben sie oft eine genaue Vorstellung von 
eren Persönlichkeitsstruktur und Privatleben.103 Hans Mathias Kepplinger betont in die-
m Zusamme n 
Anlehnung an n-
terhaltung, "w h-
mmunikate 
 
 
 v schoben."107  
tische Inhalte wer-
en nach unterhaltsamen Kriterien produziert. Schmitz spricht von der ">entpolitisierten< 
formation"10
 
 
tator, auch anchor man ge-
                            
sche Politik ist also das, was dem Unterhaltungsanspruch der Medien gerecht wird. Hein-
rich Oberreuter spricht von "Mediatisierung der Politik", der "Unterwerfung der Politik 
unter die Eigengesetzlichkeiten der Medien".102 Die Folge: Die meisten Menschen kennen 
keine Spitzenpolitikerinnen persönlich,
d
se nhang das "Substitutions-Gesetz der Medienwirkung"104. Schmitz spricht i
 Sarcinellis Definition Symbolischer Politik105 dann von Symbolischer U
enn der politisch-ökonomische Verwendungszusammenhang der Fernse
ko Gegenstand der Analyse ist."106
"Symbolische Politik hat die politischen Prioritäten von der parlamenta-
rischen Arbeit in die Fernseharena er
 
Symbolische Unterhaltung und Symbolische Politik verfolgen demnach in erster Linie 
zwei Ziele: die Fernsehmacherinnen wollen mit ihrer Hilfe möglichst hohe Einschaltquo-
ten erreichen und die Politikerinnen erhoffen  sich Wählerstimmen. 
Unterhaltungsprogramme nehmen das Gros der Sendezeit ein, so dass für politische Sen-
dungen108 kaum noch Raum und auch Interesse besteht. Und auch poli
d
In 9. 
"Buntes, Anekdoten- und Comichaftes greift nun auch im Aktuellen und 
Politischen Zeitgeschehen um sich, Aperçus statt Nachrichten, mehr live, 
mehr Spektakuläres und Sensation, der Präsen
nannt, wird, wie in der Show, zur wichtigen Identifikationsfigur, kurz: 
eine >Magazinisierung< des Informativen macht sich breit."110  
                              
ionen zur politischen Bildung. Massenmedien. 3. Quartal 1998. Seite 51. 
 dem Verständnis der vorliegenden Arbeit nicht nur die Politik, sonden auch die Med
e die politischen Entscheidungen hätten sich die Medien vermutlich nicht so entwick
ickelt haben. Schließlich nutzen zahlreiche Politikerinn
102 Vgl.: Informat
Wobei sich nach ien 
unterwerfen. Ohn elt, 
wie sie sich entw en derartige Entwicklungen im eige-
nen Sinne.  
103 An diesem Beispiel zeigt sich deutlich, wie sehr das Bewusstsein über die Differenz von Realität und 
Darstellung fehlt. 
104 Kepplinger, Hans Mathias: Inszenierte Wirklichkeiten. In: Medien und Erziehung. Nr. 40. 1996. KoPäd 
Verlag München. Seite 12-19. Hier Seite 13.  
Er meint damit, dass die Darstellungen des Fernsehens für die Realität gehalten werden.  
105 Sarcinelli, Ulrich: Symbolische Politik. Zur Bedeutung symbolischen Handelns in der Wahlkampfkom-
munikation. Opladen 1987. 
106 Vgl. Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 38. 
107 Ebenda: Seite 119. 
108 Politische Sendungen werden nach denselben Kriterien wie sogenannte Unterhaltungssendungen erstellt. 
109 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 106. 
110 Ebenda: Seite 102. 
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emnach gibt  dem Sende-
-rechtliche System für ihre Interessen nicht mehr fungibel 
nt. Der herrschende Terminus vom dualen System erweist 
 Zusammenhang als Fehlbenennung bzw. Verschleie-
 
c) Politiker ag r 
robleme und die Mehrheit innerhalb ihrer Partei und unter den Wählerinnen. Der Erfolg 
 Politik verän-
ldung möglichst förderlich zu 
 
 es gar keine politischen Sendungen mehr, selbst wenn sie aufD
plan stehen. Die Unterhaltung beherrscht das Medien-Geschehen und zunehmend auch die 
Politik und das gesamte Leben der Menschen. Hier besteht kaum ein Unterschied zwischen 
öffentlich-rechtlichem und privatem Fernsehen.111  
 
 "Was wir heute auf dem Bildschirm vorfinden, sind die elektronischen 
Zeichen einer auch kulturellen Wende mit immer mehr Game-Shows, Se-
rien und Spielfilmen, Sport und Softpornos. Scheinliberal in der Zulas-
sung kommerzieller Anbieter und ihrer Verwertungsinteressen haben 
sich Deutschlands Konservative >ihr< Fernsehen geschaffen, weil ihnen 
das öffentlich
genug erschei
sich in diesem
rung."112  
ieren vor allem in zwei Arenen: Sie sind bemüht um die Lösung politische
P
in der zweiten Arena beruht auf ihrem Medienerfolg. 
Für den Medienerfolg, die Darstellung von Politik, bringen die politisch Aktiven recht viel 
Kapazität und Zeit auf. So dass die Politik durchaus durch die Symbolische
dert oder gar vernachlässigt werden kann.  
Schließlich wurde den Medien, verstärkt ausgelöst durch die Erfahrungen des Zweiten 
Weltkrieges, vor allem der Auftrag zugewiesen, Beeinflussung und Macht, die dem Volk 
Freiheit rauben, stets zu kritisieren, um die einmal dagewesenen Zustände zu verhindern 
und die Demokratie zu fördern. Eine der Hauptaufgaben der Massenmedien soll sein, die 
Gesellschaft zu informieren und der politischen Meinungsbi
sein, außerdem sollen sie Kontrolle und Kritik üben.113 Durch die Berichterstattung der 
Massenmedien sollen die Bürgerinnen die wirtschaftlichen, sozialen und politischen Zu-
sammenhänge verstehen. Außerdem soll die demokratische Verfassungsordnung verdeut-
                                                          
111 Wie sehr die Unterhaltung das Medien-Geschäft bestimmt, lässt sich beispielsweise auch an den Ver-
eite 180. 
edingungen wie ein pluralistisches Parteiensystem, ein freiheitli-
cher Verfassungsstaat und die Menschenrechte. 
Hier wird die Freiheit beispielhaft herausgestellt, soll jedoch nicht zu sehr in den Mittelpunkt gerückt wer-
den.   
Vgl.: Rothe, K.: Didaktik der politischen Bildung. Hannover 1981. 
dienstmöglichkeiten in der Unterhaltung verdeutlichen. Vgl. dazu das Kapitel "Die neue Journalistin", hier 
der Abschnitt "Spitzen Positionen". Spitzen-Journalistinnen, nach altem Verständnis, könnten heute niemals 
soviel verdienen, wie meist gar nicht ausgebildete Stars der Unterhaltungs-Branche. 
112 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. S
113 Hinzu kommen natürlich noch weitere B
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er Pro-
dienkritiker  ist es der Politik jedoch inzwischen wieder 
edien für ihre Zwecke auszunutzen.115 Für die Fernseh-
Macherinnen b i-
sche Interessen li-
tik, zähle vor a
 
 der 
CDU/CSU auf den nachhaltigen Einfluß der als ‘rot’ geltenden Rund-
Daß 1984 unter der frisch installierten konservativ-liberalen Regierung 
Kohl das öffentlich-rechtliche TV-Monopol fiel, hing mit diesen Vorstel-
das Fernsehsystem selbst pluralisieren: Wo früher einer oder zwei spra-
chen, sollten jetzt viele durcheinander reden. 
                                                          
licht werden.  So sollen die Bürgerinnen ihre eigene Interessenlage erkennen und über Ab-
sichten und Handlungen der am politischen Prozess Beteiligten unterrichtet werden, so 
dass sie selbst aktiv an diesem Prozess teilnehmen können. Als Beispiel wird hier d
grammauftrag des WDR aufgegriffen: 
 
 "(1) Der WDR veranstaltet und verbreitet Rundfunk als Medium und 
Faktor des Prozesses freier Meinungsbildung und als Sache der Allge-
meinheit. Die im Sendegebiet bedeutsamen politischen, weltanschauli-
chen und gesellschaftlichen Kräfte und Gruppen gewährleisten die ei-
genverantwortliche Erfüllung seiner Aufgaben. 
 (2) Der WDR hat in seinen Sendungen einen umfassenden Überblick 
über das internationale und nationale Geschehen in allen wesentlichen 
Lebensbereichen zu geben. Sein Programm hat der Information, Bildung 
und Unterhaltung zu dienen. [...]"114  
 
Nach Meinung zahlreicher Me
weitgehend gelungen, die M
eispielsweise zählen bei dieser oft stillen Übereinkunft vor allem ökonom
. Was Einschaltquote bringt, ist für sie das richtige Programm. Für die Po
llem das Programm, das ihre Macht schaffe und erhalte. 
„Nun waren es konservative Kreise, die jede Wahlniederlage 
funk- und Fernsehprogramme zurückführten. Sie gingen so weit, die ers-
te Wahlpleite des damaligen Kanzlerkandidaten Helmut Kohl 1976 auch 
damit zu begründen, daß ihn das öffentlich-rechtliche Fernsehen stets aus 
der unvorteilhaften Untersicht gefilmt habe.  
 
lungen zusammen. Kommerzielle Sender wie RTL und Sat 1 sollten nicht 
nur der Union genehme Gegenbilder und -themen ausstrahlen, sondern 
Dies betonen öffentlich-rechtliche Sendeanstalten häufig als ihre grundlegendste Aufgabe. 
114 Aus der sogenannten "blauen Bibel", der WDR-Vorschriftensammlung für festangestellte Mitarbeiter. Ein 
Auszug aus dem "Gesetz über den Westdeutschen Rundfunk Köln (WDR-Gesetz), § 4, Programmauftrag. 
Februar 1998. Seite 8. 
115 In der Wirkungsforschung werden meist die Medien als Verursacher dieser Entwicklung dargestellt Vgl.: 
Kepplinger, Hans Mathias: Inszenierte Wirklichkeiten. In Medien und Erziehung. Nr. 40. KoPäd Verlag 
München 1996. Seite 12-19. oder siehe unten: Oberreuter, Heinrich. 
In der vorliegenden Arbeit wird jedoch vor allem eine Beziehung auf Gegenseitigkeit herausgestellt. Schließ-
lich haben die politisch Mächtigen erst das sogenannte duale System ermöglicht. Als Folge dessen hat sich 
das Fernsehen sehr schnell zu einem in erster Linie auf ökonomische Interessen ausgerichteten Medium ent-
wickelt. Im derzeit existierenden System scheinen die Interessen beider Seiten befriedigt zu werden.     
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strägerinnen 
us Politik und Medien, sondern auch beim Interesse der Rezipientinnen. Dieses Interesse 
gt. 
Trotzdem gehö e-
okratie bewi
 
ig jedoch, die Schuld für die Show allein bei der politischen Klasse 
 
d) In diesem S -
ders gut beherrschen, bevorzugt. Wer häufig zum Small-Talk in sogenannten Unterhal-
ngssendungen bereit ist, hat in der Gunst der Wählerinnen die Nase vorn. 
chte Richtung lenken.  
d 
durch diese Fo -
resse oder gar l-
ahmslos. Die -
lichkeit. Sie w t 
oftmals die Darstellung der Politik das, was schließlich als Politik beim Volk ankommt 
nd das politische Leben bestimmt. 
                                                          
Das Kalkül ist aufgegangen - auch wenn die Folgen gerade für die kon-
servativen Wähler der Christdemokraten erschreckend waren.“116
 
Doch der Politik kann nicht die alleinige Schuld an dieser Entwicklung zugeschoben wer-
den. Das, was den Rezipientinnen gefällt, bringt Erfolg. So bringt die Unterhaltung dem 
Fernsehen Einschaltquote und den Politikerinnen Macht. Die Ursache für diese Entwick-
lung hin zur Welt der Unterhaltung liegt also nicht allein bei den Entscheidung
a
wurde jedoch erst nach und nach durch das zunehmende Unterhaltungsangebot geprä
ren zu dieser Entwicklung zwei Seiten, die diese Rückentwicklung der D
m rken können. 
 
"Müß
zu suchen. Die Schizophrenie des Wählers fordert den Spagat zwischen 
berufsbedingtem Zwang zu Brutalitäten und der medien-demokratischen 
Pflicht zu guter Laune geradezu."117  
ystem werden schließlich Politikerinnen, die die Symbolische Politik beson
tu
Vor allem Politikerinnen sehen in dem sich immer noch weiter entwickelnden "System von 
Informationen"118 eine Chance. Fernsehen, Computer und Telefon wachsen schließlich 
immer mehr zu einem sogenannten "Informations-Zentrum" zusammen. Dem stehen viele 
Bürgerinnen allerdings skeptisch gegenüber. Doch die politisch Aktiven werden vermut-
lich auch hier mit ihrem Angebot die Nachfrage schaffen und das sogenannte "Informati-
ons-System" in die von ihnen gewüns
e) In der Gunst des Publikums zählen nicht unbedingt politische Erfolge. Das Volk wir
rm der Präsenz von Politik in den Medien zunehmend von politischem Inte
 Mitwirkung abgelenkt. Diese Ablenkung macht das Volk schließlich tei
n  Bevölkerung hält in erster Linie die medienvermittelte Politik für die Wirk
ird Grundlage der öffentlichen Meinung und politischen Kultur, deshalb is
u
116 Leder, Dietrich: Schöne neue Medienwelt. In: Der Spiegel. Nr. 19. 1999. Seite 149. 
117 Der Spiegel Nr. 30 / 20.07.98. "Schwindeln für die Urne." Seite 27. 
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ern auch 
eil gerade sie an Persönlichkeiten und auch an politisch interessante Menschen heran-
kommen.119 D en 
Funktionsträge
In den Medien r-
folg“ durch Se
 
iß der amerikanische TV-Produzent und Präsidentenberater 
Harry Thomason: 'Sie werden gemacht, um die Leute zu bewegen."120
onisierung Politik und Fernsehlandschaft auf 
kgreifen, sich in etwa jener Methoden bedienen wie die Quo-
Die Symbolische Politik, das heißt eine strategische Politik, wird einer handelnden, pro-
grammatischen Politik vorgezogen. Das ist eine Entwicklung, die sich beeinflusst durch 
die Medien auch auf die Gesellschaft und deren politisches Bewusstsein auswirkt.  
3) Die Zusammenarbeit der Fernseh-Macherinnen mit politischen Persönlichkeiten bringt 
also Einschaltquote bzw. Wahlerfolg. Die zunehmende Fixierung auf Unterhaltung führt 
dazu, dass die Privatsender mit ihren auf Unterhaltung und meist unkritische Berichterstat-
tung bedachten Programmen in der Gunst der Zuschauerinnen sehr erfolgreich sind. Sie 
werden jedoch nicht nur gern gesehen, eben weil sie Unterhaltung bieten, sond
w
as wiederum bringt ihnen ökonomischen Erfolg und kann den politisch
rinnen auf dem Weg zum Wahlerfolg helfen.  
 zählen häufig nicht politische Entscheidungen, sondern der „Verkaufse
lbstdarstellung.  
 
"'Show-Mann' ist in Deutschland kein Schimpfwort mehr, sondern ein 
Ehrentitel. Polit-Gottschalk Schröder mit seinem gefälligen Moderati-
onsgeplauder kommt einfach an, ohne daß die Union etwas entgegenzu-
setzen hätte. 'Shows und Filme und politische Auftritte sind ein und das-
selbe', we
 
Bis jetzt sind weder Politik noch Medien, noch Rezipientinnen zum Gegenzug angetreten. 
Es wurde bereits angesprochen, dass Harm
der ganzen Linie bestimmt.121 Die Politiker machen sich fernsehtypische Methoden zuei-
gen: 
 "Statt konkreter Angebote müssen die Propagandisten auf grobe Stereo-
typen zurüc
                                                                                                                                                                                
118 So benennen die Politikerinnen selbst meist das System. 
119 So verstärkt sich bei zahlreichen Zuschauerinnen der Eindruck, dass die Privatsender gute journalitische 
Arbeit abliefern. Die Einschaltquoten steigen dann nicht nur aufgrund des sogenannten Unterhaltungsange-
bots der Privatsender, sondern auch weil sie in einigen Sendungen zunehmend den Eindruck von Seriosität 
hinterlassen.  
 Diese Entwicklung wurde bereits im vorhergehenden Abschnitt, "Die Auswirkung auf die Gesellschaft" 
ausgeführt.  
Die Parteien entwickeln sich wie das Fernsehen, beide scheinen den Konflikt verhindern zu wollen. Der 
Angleichung der Programme steht eine Angleichung der Parteien gegenüber. 
Hier sind in der Gunst der Masse alle Politikerinnen denselben Kriterien, den von den Medien gemachten 
Kriterien, ausgeliefert. Sie definieren sich jedoch als gegensätzlich oder zumindest unterschiedlichen Partei-
en zugehörig. Sowie Unterhaltung, Bildung und Information verschmolzen sind, sind auch die meisten poli-
tischen Parteien zu einer „Medien-Partei“ geworden. 
120 Der Spiegel Nr. 30 / 20.07.98. "Schwindeln für die Urne." Seite 27. 
121
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 alle ansprechen soll."122  
t-
licht worden, e 
Wahlprogramm er 
dem Stichwort der Zusammenarbeit von  Politik und Unterhaltung betrachtet. 
del.  
r wird dem Bürger vorgegaukelt, es bleibe al-
s, wie es ist."   
 
Das sind die Ä n 
täglichen Talk -
nen glauben o t, 
ähnlich wie im l-
ie die Rezipientinnen betrogen werden und das nicht erst nach Entstehung 
 "'Ick werde wahrscheinlich diese Pachtei wähln', sagt der Mann: 'Man tut 
wat for de Revolutzjon, aber man weeß janz jenau: Mit diese Pachtei 
kommt se nich. Und das is sehr wichtig fier einen selbständjen Jemiese-
laden."124    
 
                                                          
tenjäger des deutschen Fernsehens: So entsteht ein Gemischtwarenpro-
gramm,  das vom Kleinkind bis zum Pensionär
 
4) Zwischen Talkshow und Politik lassen sich Paralellen aufzeigen. Es ist bereits verdeu
wie ähnlich sich das Fernsehprogramm unterschiedlicher Sender und di
e unterschiedlicher Parteien werden, hier werden nun diese Paralellen unt
 
 "Wie nie zuvor sind die politischen Positionen verschwommen, die ge-
wohnten Koordinaten Rechts und Links zu Gunsten schlichter In- und-
Out-Listen verschwunden, wird die Zeit nach dem Wahltag in einem All-
parteienkonsens gnadenlos schöngelogen.  
 Natürlich, Wahlkampf war nie die Stunde der Wahrheit. Doch dieser ist 
in der Geschichte Nachkriegsdeutschlands wohl der größte aller Schwin-
 Denn die Wahlkampfformel lautet: Je größer die Probleme in der Reali-
tät, desto schlimmer die Verlogenheit. Und weil die anstehenden Um-
wälzungen und Verwerfungen, die auf die Deutschen zweifellos zukom-
men, die gewaltigsten der letzten 50 Jahre sein werden, kommt die Kam-
pagne 1998 um so schmeichelnder, harmloser und angstfreier über die 
Wähler; desto unverfrorene
123le
hnlichkeiten zwischen Talkshow und Wahlkampf im Wahljahr 1998. In de
shows wird über die immer gleichen Themen gesprochen. Die Zuschauerin
ftmals nicht, was sie sehen, aber das ist ihnen häufig egal, oder sogar rech
 Wahlkampf, wo sie den Parteien nicht alles glauben. Die Wählerinnen wo
len oft ebenso w
des dualen Systems in Deutschland: 
 
 "Daß von der deutschen Sozialdemokratie schon immer ein beruhigendes 
Gefühl ausgegangen sei, vernimmt Gerhard Schröder mit Wohlgefallen. 
Aber weiß er auch, warum? Kennt er Kurt Tucholskys Geschichte aus 
dem Jahre 1930? [...] 
122 Der Spiegel Nr. 30 / 20.07.98. "Schwindeln für die Urne." Seite 27. 
123 Ebenda: Seite 23.  
124 Der Spiegel Nr. 30 / 20.07.98. "Aufbruch im Jammerton." Seite 28. 
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de, ist das Fernsehen auch in dieser Zeit in großen Teilen das entpoliti-
sierte Fernsehe eutschland bei-
spielsweise auch die Entdeckung der Talkshow als neue Sendeform. Die Talkshows der 
"Kaum einer Bewegung hat die tückische List der Vernunft so mitge-
woll-
esse-
hkanäle mit ihren unzähligen Talkshows: So-
viel Gequatsche, so viel lärmende Eitelkeit, so viel Gedankenverhinde-
Schließlich stießen auch beim Fernsehen die Vorstellungen der 68er Generation und die 
der bürgerlichen Gesellschaft aufeinander.  
So wird im Zeitraum zwischen '68 und '73 zwar eine generelle Skepsis auch gegenüber 
dem Fernsehen deutlich, gleichzeitig wird beispielsweise auch wegen der Individualisie-
rungsprozesse und zunehmenden Orientierungslosigkeit das Fernsehen für viele Menschen 
unverzichtbarer denn je.  
Nach 1973 setzt dann nach Manfred Schmitz die „Gegenreform“ ein.128 Neue, kritische 
Programmteile werden nach und nach abgesetzt oder mit neuen Inhalten gefüllt. Die ur-
sprünglichen Ziele der 70er Jahre kehren sich um. Viele Talkshows beispielweise sind zu-
nehmend weniger gesellschaftskritisch als belanglos, bunt, unterhaltsam und häufig mit 
                                                          
5) Schon bevor es das duale System gab, hatte sich die Unterhaltung im Fernsehen durch-
gesetzt. Obwohl Ende der 60er Jahre auch in sogenannten unpolitischen Sendungen mehr 
Wert auf politische und gesellschaftsbezogene Themen gelegt wurde125 und Etabliertes 
infrage gestellt wur
n der "heilen Welt" gewesen.126 In diesen Zeitraum fällt in D
ersten Jahre in Deutschland waren jedoch andere Sendungen, als die Talkshows, die man 
heute kennt. Das Fernsehen gab schließlich auch den Revolutionären ein Forum: 
  
spielt wie den 68ern. Als wäre die Welt ein einziges Oberseminar, 
ten die Theoretiker der großen Revolte durch die Zaubermacht des b
ren Arguments siegen. [...] Doch ohne es zu wollen, beschleunigten die 
Revoluzzer den Verfall des öffentlichen Argumentierens. Heute, da die 
tollen Tage von damals längst Geschichte sind, belegt schon ein flüchti-
ger Blick durch die Fernse
rung waren nie. Die vernunftgläubige Revolte von damals ist daran nicht 
ohne Schuld. [...] Die Bewegung jedenfalls schuf die Grundlagen der 
moderen öffentlichen Selbstdarstellungskultur im Nachkriegsdeutsch-
land."127  
 
Zunächst allerdings hatte es die neue Freizügigkeit im Fernsehen gar nicht so leicht gehabt. 
125 Vgl.: Hickethier, Knut: Probleme der Fernsehgeschichte - Überlegungen zu ihrer Konstruktion und Re-
konstruktion. In: Kreuzer, H.: (Hrsg.): Fernsehforschung und Fernsehkritik. (Zeitschrift für Literaturwissen-
schaft und Linguistik. Beiheft 11). Göttingen 1980. Seite 27. 
126 Schmitz Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 98.  
127 Festenberg von, Nikolaus: Talk und Teufel. In: Der Spiegel 13/1996. Seite 236. 
128 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 101.   
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enschen vor allem verständlich: Es war nicht viel Hintergrund-
Popsängerin Nina Hagen in 
ziger Jahre zog die nur auf 
ndeanstalten werden immer mehr Grenzen überschritten. Das Fern-
privaten oder gar banalen Themen, wie blond, rot- oder schwarzhaarig, besetzt129. Auch 
die Talkmaster130 werden wieder angepasster, beinahe brav.  
  
"Die Beendigung der sozial-liberalen Koalition durch das konstruktive 
Mißtrauensvotum gegen Helmut Schmidt und die Wahl Helmut Kohls 
zum Bundeskanzler am 1.10.82 war deshalb nur die Konsequenz fort-
schreitender politischer Restauration: die politische Wende war vollzo-
gen."131
 
Die sogenannten Unterhaltungsthemen des Fernsehens waren für viele inzwischen orien-
tierungslos gewordenen M
wissen notwendig, um die meist sehr privaten, intimen und banalen Themen, die zuneh-
mend im Mittelpunkt der Fernsehberichterstattung und somit oft auch des Lebens standen, 
zu verstehen. 
Zumindest schafften die neuen Fernsehthemen Quote. Es waren vor allem Skandale, die 
die Talkshow in dieser Zeit äußerst beliebt machten. Nach und nach entwickelte sich die 
Talkshow aus Sicht vieler Produzenten zur idealen Sendeform, dafür spricht zumindest 
ihre zunehmende Präsenz im Programm. 
 
"Mit der legendären Selbstbefriedigung der 
der Pionier-Talkshow 'Club 2' Ende der sieb
sich selbst verweisende Ego-Performance, als Tabubruch ihren bloß pri-
vatistischen Charakter noch kaschierend, in das Medium Fernsehen ein. 
Das Skandalon erregte die Konservativen, aber die Progressiven feierten 
es als überfällige Anpassung der deutschen Telekultur an amerikanische 
Maßstäbe."132  
  
Was die Konservativen erregt, wurde allerdings schließlich von ihnen gefördert. Mit Ein-
führung der privaten Se
sehen gerät zwar zunehmend in das Kreuzfeuer der Kritik, doch die Talkshows133 produ-
zieren munter weiter.134 Schließlich sind gerade die privaten Sender vor allem wirtschaftli-
chen Interessen verpflichtet. Der Vormarsch der Talkshow ist damit programmiert. Diese 
                                                          
129 Hier soll nun nicht der Eindruck entstehen, die Talkshow sei ein Ziel des historischen Verlaufs und 
schließlich auch die Hauptursache für den weiteren Verlauf. Die Talkshow wird hier als ein Beispiel aus der 
Fernsehlandschaft ausgewählt. Schließlich ist sie inzwischen die häufigste Sendeform der nonfiktionalen 
Unterhaltung im deutschen Fernsehen. Damit kommt nur Fiktionales, zum Beispiel Spielfilme, häufiger vor 
als Talkshows.  
130 Zu dieser Zeit talkten noch in erster Linie Männer.  
131 Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 102. 
132 Festenberg von, Nikolaus: Talk und Teufel. In: Der Spiegel 13/1996. Seite 236. 
133 Gemeint sind hier vor allem die täglichen Talkshows der privaten Anbieter. 
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 die angebliche Nachfrage erst durch das Angebot ge-
r-
"Ich werde jeden vor Gericht zitieren, der nach erfolgter und erfolgrei-
ernsehprogram-
lvio Berlusconi 1994, als seine Kampagne zu den italienischen Parlamentswahlen 
Sendung ist ohne großen finanziellen Aufwand zu produzieren135 und spricht angeblich die 
Bedürfnisse vieler vor allem auf sich allein gestellter Menschen an.136 Hier sollte aller-
dings nicht übersehen werden, dass
schaffen wird.137   
"Am Anfang war die Presse, und dann erschien die 
Welt."138
 
Intime und private Themen bringen nach Meinung der privaten Anbieter angeblich den 
größtmöglichen Gewinn.139 Keine Sendeform ist inzwischen im deutschen Fernsehen ve
breiteter als die Talkshow.140  
 
2.2. Beispiele: Politischer Sieg und Niederlage nach der kulturellen Wende 
 
 
cher Wahl äußern wird, Forza Italia habe dank meiner F
me die Wahl gewonnen",  
 
sprach Si
begonnen hatte. Wenn er seine Drohung wahr gemacht hätte, wäre ein Drittel der Italiene-
rinnen schließlich vor Gericht gelandet. Berlusconi und seine Partei hatten in den Medien  
stets die Medienwirkung abgestritten. Sie nutzten das Fernsehen mit all seinen Mitteln, 
                                                                                                                                                                                
134 Talkshows erleben ihren Boom schließlich in den 90er Jahren. 
135 Talkgäste sind immer häufiger, vor allem in täglichen Talkshows, sogenannte normale Menschen, die 
vermehrt zum Beispiel auch aus ihrem
normalen Menschen" m
 Intimleben plaudern. Schließlich verlangen die sogenannten "ganz 
eist keine hohen Gagen. Das ist allerdings nur ein Aspekt, warum Talkshows kosten-
heutigen Situation vergleichen. 
139 Das heißt, die größte Einschaltquote. Wobei die Einschaltquoten der privaten, täglichen Talkshows seit 
1998 vor allem durch die Form der Sendung gesichert werden sollen. Das bestätigt beispielsweise der Re-
daktionsleiter von 'Hans Meiser', Olaf Bautz, in einem Gespräch am 22.02.1999. Inhalte werden zweitrangig, 
bleiben jedoch oftmals intim. Die Produzenten setzen verstärkt auf den Streit vor der Kamera. Dabei steht 
meist nicht die Lösung des Streits im Vordergrund, sondern das Geschrei. Auf diese Entwicklung ist in der 
Arbeit eingegangen worden.  
140 Hier stehen Quote und Kosten in einem für die Finanzbosse der Fernsehanstalten guten Verhältnis zuein-
ander. Gemeint sind hier vor allem die täglichen Talkshows.  
günstig zu produzieren sind. Weitere Gründe werden im Verlauf der Arbeit noch angeführt.  
136 Bosshart nennt diese grundlegenden menschlichen Bedürfnisse die "universalen Gemeinsamkeiten". Vgl.: 
Bosshart, Louis: Dynamik der Fernseh-Unterhaltung. Eine kommunikationswissenschaftliche Analyse und 
Synthese. Freiburg (Schweiz) 1979. Seite 64-65. 
137 "Rohrbach ist beizupflichten, daß das Fernsehen nach und nach den Weg zur leichter verdaulichen Unter-
haltungskost gegangen ist und dabei diesbezügliche Publikumswünsche erst initiiert hat." 
Hier zitiert nach Schmitz, Manfred: Baden-Baden 1995. Seite 85. 
138 Karl Kraus, Publizist und Kritiker, der 1936 in Wien gestorben ist. Zu seiner Zeit dominierte noch das 
geschriebene Wort. Die Intensität der Wirkung der Medien, die Kraus herausstellte, lässt sich jedoch mit der 
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mit Vorliebe vor allem 
ie Bundestagswahl 1998 war von Verschleierung politischer Problematiken betroffen, 
ie kaum eine r 
ogrammatik -
diennutzung d ie 
Parteien nicht n ist 
142
er Wahlkampf wird zentriert auf die Spitzenkandidatinnen gerichtet. Um diesen Men-
s die Partei vor allem das Fernsehen nutzen. Schließlich er-
ben die meisten Menschen Politik ausschließlich über die Medien und hier verstärkt über 
143
kannten vermutlich seine enorme Wirkung aber stritten sie ab. Das Volk sollte das Fernse-
hen als Mittel der Selbstdarstellung der Politikerinnen möglichst nicht aufdecken.  
Vor allem im Wahlkampf verdichtet sich auch in Deutschland das Beziehungsgeflecht aus 
politischem System, Medien und Öffentlichkeit. Das bedeutet jedoch nicht, dass politische 
Probleme vor allem während des Wahlkampfes thematisiert und verdeutlicht werden. Im 
Gegenteil - gerade während des Wahlkampfes lenken die Parteien 
von diesen Problemen ab. Die Symbolische Politik erlebt so wie die Talkshow meist wäh-
rend des Wahlkampfes ihren Höhepunkt.141 In der Talkshow geht wie auch im Wahlkampf 
die Information verloren: 
D
w  Wahl zuvor. Politischer Erfolg ist immer weniger abhängig von politische
Pr . Politischer Erfolg wird fast ausschließlich durch Medienstruktur und Me
er Zuschauerinnen bestimmt. Auch auf Stammwählerinnen können sich d
mehr so verlassen wie in den Vorjahren. Die Zahl der Nicht-Wählerinne
angestiegen und über die Wahl entscheiden häufig auch spontane Stimmungen. Viele Wäh-
lerinnen sind beeinflusst durch Medienstruktur und -inhalt vor allem auf Persönlichkeiten 
fixiert. Das Vertrauen zu Spitzenkandidaten entscheidet über die Wahl, die politischen Zie-
le der Kandidatin sind dabei meist nicht ausschlaggebend.  
Parteien in den USA haben auf dieses Wahlverhalten schon früh mit speziellen Wahl-
kampfstrategien reagiert. Der Bundestagswahlkampf  '98 kann als amerikanisierter Wahl-
kampf bezeichnet werden. Karl-Rudolf Korte stellt drei typische Eigenschaften des Wahl-
kampfes in den USA heraus: Personalisierung, Mediatisierung und Professionalisierung.  
Die Bedeutung dieser drei Komponenten sei in den neunziger Jahren auch in Deutschland 
bedeutend gewachsen. 
D
schen populär zu machen, mus
le
das Fernsehen. Dabei gilt zunächst: "Der Amtsbonus ist ein Fernsehbonus."  Wirkungs-
voller als politische Magazine ist dabei allerdings das Infotainment. Der Wahlkampf wird 
                                                          
141 Vgl. dazu die vergangenen Abschnitte dieses Kapitels. 
142 Korte, Karl -Rudolf: Wahlen in der Bundesrepublik Deutschland. Bonn 1999. Seite 107.  
143 Radunski, Peter: Politisches Kommunikationsmagament. Die Amerikanisierung der Wahlkämpfe. In: 
Bertelsmann Stiftung (Hrsg.): Politik überzeugend vermitteln. Wahlkampfstrategien in Deutschland und den 
USA. Gütersloh 1996. Seite 42. 
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thematisieren, darüber wird diskutiert. Die Medien legen die politisch 
lkampf durch die Entscheidung für das duale System prägen 
ßlich erst ermöglicht hatte, dem ist diese Partei Ende der 90er Jahre kaum 
noch gewachsen.  
1940 hatte der Soziologe Paul Lazarsfeld noch festgestellt, dass die Wirkung der Massen-
medien auf die politische Wahlentscheidung sehr gering ist. Dagegen sei die Wirkung per-
sönlich bekannter Menschen, die man für glaubwürdig halte, intensiver. Inzwischen haben 
allerdings auch Moderatoren die Stellung dieser persönlich bekannten Menschen erreicht. 
Hinzu kommt die Wiederbelebung der informellen Kommunikation im Fernsehen, bei-
                                                          
so professionell betrieben, dass Werbefachleute, sogenannte Journalistinnen und Manage-
rinnen für die Parteien arbeiten. Sie sind vor allem darum bemüht, das Image der Kandida-
tinnen in den Medien zu pflegen.144
Die langfristige Wirkung einer Kandidatin ist entscheidend für die Gunst der Wählerinnen. 
In der Kommunikationsforschung wird meist die Verstärkung bereits verhandener Mei-
nungen durch Medienwirkungen betont. Welche Wirkungen die Medien darüber hinaus auf 
die Wählerinnen haben können, ist in der Wirkungsforschung strittig. Nach Schrott aller-
dings sind einige Wechselwirkungen zwischen Medien und Wahlverhalten gesichert145:  
- Die Medien bestätigen den gesellschaftlichen Status quo. 
- Was die Medien 
relevanten Themen fest. Damit obliegt den Medien die Entscheidung über die Bedeutung 
von Themen. 
- Das Fernsehen vermittelt Charaktereigenschaften der Politikerinnen.  
- In den neuen Bundesländern werden die Medien mehr genutzt als in den alten Bundes-
ländern. 
Fazit: Wahlkampf bedeutet Fernsehwahlkampf, und der wird von langer Hand vorbereitet.   
So hat die CDU einst den Wah
wollen. Die CDU hatte dabei vor allem auf einen Bonus für die Herrschenden gehofft und 
auf eine Erleichterung, ihre Wähler zu halten. Dass sie sich dazu allerdings im Kampf um 
die Gunst in der darstellenden Politik behaupten muss, hatte die Partei nicht bedacht. Sie 
kam schließlich gegen die Selbstdarsteller der SPD nicht an. Was die CDU einst befürwor-
tet und schlie
144 Politikerinnen suchen vor allem während des Wahlkampfes die Nähe zu weniger politischen Talkshows. 
Der Grund ist, dass sich hier meist eher einem bunten als einem kritischen Interview stellen können.  Doch 
es geht noch weiter, so wie vor ihm bereits Clinton, spielt Schröder im Mai 1998 eine Szene in der täglichen 
Soap ‘Gute Zeiten, schlechte Zeiten’ auf RTL. 
145 Vgl: Schrott, Peter R.: Politische Kommunikation und Wahlverhalten in der Bundesrepublik. In: Gabriel, 
Oscar W. (Hrsg.): Politische Orientierungen und Verhaltensweisen im vereinigten Deutschland. Opladen 
1997. Seite 508-531. 
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en hat. So können vor allem Talkshows durch ihre informelle 
ommunikation auf die Zuschauerinnen wirken.146 Das Rezipieren von Fernseh-
ischen Bild der Politikerin bleiben. Bei dem durch die Medien verkauften 
hen Machtwechsel missbraucht werden. So entscheidet Privates über Sieg 
spielsweise durch Talkshows. Talkshows können demnach heute ersetzen, was früher das 
persönliche Gespräch gegeb
K
Gesprächen ersetzt für zahlreiche Zuschauerinnen die Kommunikation mit Familie, Freun-
den und Nachbarn. Somit kann das Fernsehangebot inzwischen intensiver auf das Wahl-
verhalten einwirken als Kommunikation von Mensch zu Mensch.   
Dadurch, dass das Fernsehen stets bemüht ist, politische Themen in private Themen umzu-
formen, ist häufig das über das Fernsehen vermittelte Bild einer Politikerin und vor allem 
ihres Privatlebens entscheidend für die Wahl.  
 
 "Diese Ideologie der Intimität verwandelt alle politischen Kategorien in 
psychologische. [...] 
 Der charismatische Führer von heute beseitigt jede Distanz zwischen 
seinen eigenen Empfindungen und Impulsen und denen seines Publi-
kums, und indem er die Aufmerksamkeit seiner Anhänger auf seine Mo-
tivationen lenkt, lenkt er davon ab, ihn an seinen Taten zu messen."147  
 
Gibt das Privatleben der Politikerin Geschichten her, die auch in einer Talkshow erzählt 
werden könnten, kann das für die Wahl und das Bild in der Öffentlichkeit sehr förderlich 
sein. Zumindest solange die Medien dieses Privatleben nicht verurteilen und weiterhin 
beim sympath
Privatleben der Politikerinnen ist allerdings wichtig, dass es sich um eine Form von Privat-
leben handelt, die die aktuelle Wertedistribution nicht verletzt. Sonst kann das Privatleben 
eines politisch aktiven Menschen auch im Sinne von Einschaltquote und Opposition zu 
einem politisc
und Niederlage. Hier stellt sich die Frage, wo ist die politische Bildung? Darauf wird in 
Abschnitt D3 eingegangen. 
 
 2.3. Zusammenfassung  
 
Durch eine veränderte Medienwelt wandelt sich auch die Arbeit der politisch aktiven Men-
schen. Die Folge ist, dass in dem Null-Medium Fernsehen auch vermehrt Null-
Journalistinnen arbeiten, die schließlich auch die Entwicklung zu einer Null-Politik unter-
                                                          
146 Klaus Merten spricht in diesem Zusammenhang von "fiktiven Opinion-leaders". Vgl.: Merten, Klaus: 
a.a.O. Seite 29. 
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irft sich den Gesetzen der Medien mit den Zielsetzungen Einschaltquote und Wäh-
wieder zeigt sich, auch in den Zeiten vor dem dualen System, wer die Medien beherrscht, 
tike-
r 
tschland.  
stützen. Diese Null-Politik wurde durch das duale System gefördert. Kennzeichen der 
Null-Politik ist Symbolische Politik, eine Politik, die zum Medien-Ereignis wird. Politik 
unterw
lerstimmen. Damit arbeiten Politikerinnen in erster Linie für den Medienerfolg. Immer 
hat Macht über das Volk. Entpolitisierte Sendungen sind zunehmend beliebt bei Poli
rinnen und Rezipientinnen. Die Folge ist eine Harmonisierung, die auch Paralellen zwi-
schen Talkshow und Politik aufzeigt. Immer gleiche Themen bestimmen das Leben. Ob-
wohl die Zuschauerinnen oft nicht glauben, was in Politik und Medien verkündet wird, 
nehmen sie es hin. 
Selbst in Zeiten politischen Aufbruchs war das Fernsehen ein Verkünder von heiler Welt. 
Ein Beispiel dafür sind die späten 60er und 70er Jahre, in denen auch die Talkshow den 
Weg nach Deutschland fand. Nach und nach wurde sie zunehmend unkritisch und stattdes-
sen banal, durchbrach die Grenzen der Schamlosigkeit und lebte von Skandalen. Mit de
Entstehung des Privatfernsehens dominiert die tägliche Talkshow mit ihren intimen und 
privaten Themen schließlich das Tagesgeschäft der ökonomisch günstig erzielten Ein-
schaltquoten in Deu
Mit Hilfe der Medien werden politische Karrieren geschrieben. Der Wahlkampf  wird be-
stimmt von Personalisierung, Mediatisierung und Professionalisierung. Die Talkshow ist 
es außerdem, die das private Gespräch ersetzen kann. Somit können die Medien nicht nur 
Politikvermittlung, sondern auch kommunikatives Miteinander aus privaten Bereichen ü-
bernehmen.  
                                                                                                                                                                                
147 Sennett, R.: Verfall und Ende des öffentlichen Lebens. Die Tyrannei der Intimität. Frankfurt a. M. 1983. 
Seite 329 und Seite 337. 
Bedeutung dieser Forschung für Politikwissenschaft und politische Bildung 291
 
ndelns ab. Diese Bildwelten geben auch Aufschluss über Probleme 
bzw. Konflikt
will, muss die
kennen. Die N
die Handlungen der Politikerinnen bleiben gleich. Sie inszenieren sich als Superhelden. 
icht nur die Medienwelt auch der politische Aktionskreis folgt zunehmend den Gesetzen 
ische und politische Strukturen im 
ittelpunkt. 
Wichtig ist ein verbreitetes Bewusstsein der fernseheigenen Abläufe und Ziele auch auf 
der Seite der Rezipientinnen. Hier wird am Beispiel der Talkshow die Entwicklung des 
urnalismus im Fernsehen verdeutlicht.  Ausgehend vom Wandel des Journalismus wird 
acht, wie fest das Unterhaltungssystem der Medien das politische Bewusstsein 
der Bevölkerung bestimmen kann. Mit Hilfe dieser Arbeit sollen die veränderten Wahr-
nehmungsfähigkeiten der mediensozialisierten Generation veranschaulicht werden, Wahr-
nehmungsfähigkeiten, die ebenso auf viele Macherinnen zutreffen. Die meisten Mitarbeite-
rinnen von Talkshowredaktionen sind bereits in einem von unterhaltenden Medien und vor 
allem durch das Fernsehen bestimmten System aufgewachsen. Auch die Macherinnen 
selbst sind Teil einer Entwicklung, in der Journalismus immer mehr von der Bildfläche 
verschwindet. 
D3.  Die Bedeutung dieser Arbeit für Politikwissenschaft und politische Bil-
 dungsarbeit  
 
Die Analyse von Fernsehunterhaltung bietet Einblick in die öffentlichen Bildwelten der 
Gesellschaft. D.h., im Fernsehen spiegeln sich Identitätsmuster, Alltagsdefinitionen von 
Politik, Normen, Wertvorstellungen einer Gesellschaft. In den Unterhaltungswelten des 
Fernsehens wird demnach deutlich, was politisch akzeptiert wird und was Empörung her-
vorruft. Für Politikwissenschaft und politische Bildungsarbeit bedeutet das, dass ohne das 
Wissen um die Macht der Medien und vor allem des Fernsehens weder Medienpädagogik 
noch Bildungsarbeit möglich sind. 
Schließlich stecken die Medien und insbesondere das Fernsehen den Rahmen der Bedin-
gungen politischen Ha
e in der Gesellschaft. Für die Politikerinnen heißt das, wer erfolgreich sein 
 Arbeitsweisen der Medien und die Wahrnehmungsmuster der Bevölkerung 
amen und Figuren wechseln, aber die Aktionen und Funktionen und auch 
N
des Marktes. 
In der vorliegenden Arbeit werden in erster Linie die Produktionsbedingungen verdeut-
licht. Aspekte der Rezeption werden am Rande angeführt. Hier stehen die öffentlichen 
Bildwelten und ihre Bedingtheit durch soziale, ökonom
M
Jo
hier klargem
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ie Arbeitsweisen, die in Talkshow-Redaktionen herausgestellt wurden, können aber Bei-
iele in der politischer Bildung sein, die von Medienpädagogen aufgezeigt werden soll-
ten:  
1) Die Arbeitsweise ist entpolitisiert, sowohl vom journalistischen Arbeiten als auch vom 
Ziel her.  
2) Die Sendungen werden industriell, mit Massenproduktion vergleichbar,  gefertigt. 
3)  In diesen Sendungen werden gesellschaftliche Axiome auf offener Bühne verbreitet. 
Meist steht dabei Sensationalismus und nicht Information im Vordergrund. So werden ge-
sellschaftliche Prioritäten durch die Lancierung von peripheren und sensationellen Themen 
umgekehrt. Gesellschaftliche Probleme werden also nicht aufgegriffen und analysiert, son-
dern bleiben an der Oberfläche. Dabei werden Scheingefechte um gesellschaftliche Nor-
men geführt. Tipps, Lebenshilfe oder Strategien zur Lösung von Konflikten werden meist 
außer Acht gelassen. Den Zuschauerinnen wird kein Vorbild für ihr politisches Handeln  
geboten. Die meisten Talkshows sind ein Musterbeispiel für keine journalistische Arbeit. 
4) Bei dieser Arbeitsweise werden auch noch Menschen instrumentalisiert, Talk-
Teilnehmerinnen werden ebenso wie das Publikum ausgenutzt für die ökonomischen Vor-
teile des Senders.   
Die vorliegende Arbeit hat vor allem die Fragestellung verfolgt: Wer arbeitet, wie, woran? 
Diese Fragestellung wird versucht, am Beispiel der Talkshow zu beantworten. Zur kom-
pletten Analyse von Fernsehsendungen müssen jedoch drei Ebenen beachtet werden: Die 
Produktion, der Text und die Rezeption. Hier wird die Produktionsebene mit ihren Ar-
beitsweisen, die Themengebung, im Ansatz auch die  Wirkung auf die Rezipientinnen und 
vor allem die Wirkung dieser Entwicklung auf die Journalistinnen und schließlich die Ge-
sellschaft untersucht. 
Die Arbeit verdeutlicht, wie sehr Medienpädagogik notwendig ist. Außerdem ist ein  Aus-
tausch folgender Ebenen wichtig: Macherinnen und Pädagoginnen sowie Zuschauerinnen 
sollten enger zusammenarbeiten als bisher. 1) Lehrerinnen sollten sich auf die mediensozi-
alisierten Menschen einstellen. Das gilt nicht nur für die Schule, sondern auch für Hoch-
schule oder Universität. Dabei können die Arbeitsbedingungen der Macherinnen verdeutli-
chen werden und klar machen, welchen Einfluss die Medien haben. 2) Die Macherinnen 
können nicht ganz auf die Unterhaltung verzichten, und das wird hier auch nicht verlangt. 
Wünschenswert ist allerdings ein Bewusstsein der Wirkung der Medien auch auf der Seite 
der Macherinnen. Die Unterhaltungsöffentlichkeit sollte immer wieder thematisiert wer-
D
sp
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Zuschauerinnen werden so die möglichen Verbindungen zwischen den The-
atiken der Medien und der Entwicklung der Gesellschaft und der Beziehung zur Politik 
 wachsen. 
eutung von politischen Skandalen 
isc e Bild ng au mm , dass in der Be-
chen Skandal jedoch als Chance für die po-
tische ildun sarbei  Gera hemen ein-
der S ndal „Konflikte 
 ihrer entkrampfenden, reinigenden, den notwendigen Wandel herbeiführenden Funkti-
lich So kö ne sic begreifen.  
Der zweite sp er Skandale  
as Gefühl des Ausgeliefertseins an einen un-
 also nicht zum 
Regisseuren degradieren 
zu lassen, sondern ihm zu helfen, konfliktbewußter, in diesem Falle also 
Skandal-siche
 
Vorlesungen und Seminare de a der Leh-
rinnen, Dozenten,  Professo aktionen 
der Medien, das alles könnte llenwert als kon-
stitutioneller Teil der Demok
 
                                                          
den. 3) Den 
m
klarer. Die Erwartung eines kritischen Journalismus könnte wieder
Hans-Joachim Winkler hat sich zum Beispiel mit der Bed
für die polit h u seinandergesetzt.148 Er schildert das Dile a
richterstattung der Medien vor allem über politische Skandale der politische Bildungsge-
halt oft verlorengehe. Winkler sieht den politis
li  B g t. de der politische Skandal könne genutzt werden, T
zuordnen und auch Hintergründe zu beleuchten. Außerdem mache ka
in
on“149 deut . n h dann politische Bildung auch als Teil der Politik 
   
„ ezielle Bildungswert bei der Behandlung politisch
liegt darin, dem einzelnen d
durchschaubaren politischen Mechanismus zu nehmen, ihn
unbewußten, manipulierbaren Objekt von Skandal-
r zu werden.“150  
r Macherinnen in Schule und Universität, Praktik
rinnen, Schülerinnen und Studentinnen in den Redre
 den Medien wieder zu einem gefestigten Ste
ratie verhelfen.   
 
 
 
 
 
8 Vgl.: Hans-Joachim Winkler: Über die Bedeutung von Skandalen für die politische Bildung. In: Ortlieb, 
Heinz-Dietrich/Molitor, Bruno: Ha ik. 13 Jahr. Tü-
bingen 1968. 
149 Ebenda. Seite 242. 
150 Ebenda. Seite 243. 
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F1. Gespräche (und Konferenzen) mit Redaktionsmitgliedern und Rezipientinnen 
 der untersuchten Sendungen - in temporärer Reihenfolge 
 
1.1. Gespräch mit Ingrid Rieskamp (Redakteurin 'B. trifft...')  
 Köln, den 29.03.1995 
 ihre Produktionsgesellschaft "En-
Canto-TV". Im WDR allerdings ist eine Redakteurin ausschließlich für die Böttinger-
Sendungen zuständig, Ingrid Rieskamp. Sie arbeitet seit vielen Jahren mit Bettina Böttin-
ger zusammen, sie kennen sich noch aus den Regionalstudios und sind auch befreundet.1
 
Verschriftung des Gespräches:
 
Wer steht hinter der Sendung: 
 
Der WDR produziert 'B. trifft...'  in Zusammenarbeit mit einer privaten Produktionsgesell-
schaft, die Bettina Böttinger eigens für ihre Sendung gegründet hat. Bettina Böttinger ist 
nicht mehr beim WDR angestellt, sondern betreibt
 
 
Die Sendung entwickelte sich anders, als sie ursprünglich geplant war, ist das richtig? 
 
 sollte ein Gast zu Wort kommen. Als Willemsen dann absagte, fragte man 
Bettina Böttinger, die bei 'hier und heute' noch fest angestellt war. Bettina war neugierig 
nz anderes zu machen. Wir haben dann 
uerst eine Marktanalyse gemacht, was geht freitagsabends um 22 Uhr vor?, und ein neues 
Konzept für die Sendung erarbeitet.2 Wir senden jetzt seit Herbst ´93."  
 
 
 
 
 
                                                          
Rieskamp: "Ja, das ist richtig. Ursprünglich sollte Roger Willemsen die Sendung machen. 
In einer Stunde
auf diese Sache und freute sich darauf, etwas ga
z
 
1 Das ist der Stand der Produktions- und Arbeitsbedingungen 1995. 
 WDR gibt es allerdings eine Programmmoderatorin, die behauptet, das Konzept sei von ihr. Die Verfas-
rin hat diese Information, die allerdings nicht bewiesen ist, durch private Kontakte. Die Ansagerin behaup-
t, sie habe das Konzept an das Resort "Unterhaltung" geschickt und nie wieder etwas gehört. Plötzlich 
wurde ihre Idee verarbeitet, und sie konnte nichts mehr machen, so die Aussage dieser Ansagerin.   
2 Im
se
te
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Rieskamp: "Wir haben vier Filmautoren, fünf Leute kümmern sich um die Recherche in 
Ost und West, zwei Spieleautoren,  das technische Team, drei Frauen bereiten die dritte 
Runde vor." 
Wie bereitet sich Bettina Böttinger vor? 
Rieskamp: "Die Personendossiers sind meist etwa 15 Seiten dick. Bettina liest vier bis fünf 
Stunden über die Gäste. Dann sprechen wir beide alles durch, es ist wie ein Schachspiel. 
llen einen persönlichen Bezug zum 
ast klarkriegen. Bettina beschäftigt sich auch viele Stunden mit jedem Gast allein. Durch 
dieses intensive Arbeiten hat sie auch so einen guten Ruf bekommen. Viele Leute sind er-
staunt, dass 'ne Frau so selbstbewusst auftritt. Bettina ist ein Arbeitstier, gebildet und gut 
orbereitet. Sie kriegt die Mischung gut hin. Sie ist der Typ Frau, der auch eine Zeiter-
scheinung ist, glaub' ich. Wir machen unsere Quote bei den Frauen. Die Meinungen zur 
Sendung polarisieren sich, entweder die Zuschauer sind begeistert oder sauer."       
 
Hat die Sendung in der Form, wie sie heute ausgestrahlt wird, ein bestimmtes Grund-
verständnis? 
Rieskamp: "Ja, die Sendung hat ein feministisches Grundverständnis. Unser Augenmerk ist 
vor allem auf interessante Frauen, auf schräge Frauen gerichtet. Beispielsweise Theresa 
Orlowski oder eine lesbische Frauenärztin. Oft laden wir ganz unterschiedliche Frauen ein, 
ass es auf Konfrontation ausgeht oder einfach Prominente, die Ecken und Kanten ha-
s willkommen." 
 
llen, wer der zweite Gast ist. Das ist für die wie ein Krimi. Sie haben 
Angst, den anderen Gast nicht zu erkennen.  
 der Sendung 
identifizieren können. Die erste Nase muss fesseln. Das geht besonders gut, wenn die erste 
Nase total schräg ist. Auch bei der Erarbeitung uns'rer Fragebögen bemühen wir uns um 
einen knackigen Einstieg. Dann wird's etwas ruhiger, und dann steigt die Spannung wieder 
an.  
Wieviele Leute arbeiten heute für 'B. trifft...'? 
Wir bemühen uns um biographische Interviews. Wir wo
G
v
so d
ben. Auch esoterische Themen, zum Beispiel Wahrsagerinnen sind un
Was will die Sendung? 
Rieskamp: "Wir wollen unterhalten, sinnlich fesseln, um aufklärerische Momente rüberzu-
bringen. Bei uns gibt es einen Spannungsbogen, besondere Spannungsmomente, auch 
druch das blind date hervorgerufen. Die Leute sind so neugierig, die rufen uns vorher an, 
weil sie wissen wo
Schon beim Einstieg, in den ersten Sekunden, muss sich der Zuschauer mit
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Nach dem Personenklipp, wenn der Gast vorgestellt ist, kehrt meist wieder Ruhe ein. Dann 
geht das Gespräch weiter und dann kommt das Spiel. Für die Spiele haben wir einen Spie-
autor. Wir machen das, weil wir den Gast in Bewegung zeigen möchten. Trotz dieser 
Unruhe, die während der Sendung immer wieder aufkommt ist eines unserer höchsten Zie-
, dass sich der Zuschauer entspannt."    
 
Was ist für sie der Reiz, eine Talkshow zu machen? 
 
Rieskamp: "Es gab für uns, ich arbeite jetzt seit fünf Jahren mit Bettina zusammen, keine 
Sendung, wo man soviel Raum hat. Unser Anspruch ist, dass sich der Zuschauer mit der 
Sendung identifizieren kann. Wir bieten Modelle an.  
ettina ist in den ersten 20 Minuten sehr moderat, sehr weich. So gibt die Moderatorin 
dem Gast ein Gefühl von Akzeptanz. Sie vergisst die Kamera und auch beim Gast entsteht 
 die Stimmung, als seien die beiden unter sich. Im Studio gibt es kein Publikum. Vom 
geht.  
Unser Marktanteil liegt zwischen zehn und 15 Prozent. 'B. trifft...' hat maximal 750 000 
  
 
Was macht für sie den Reiz der Sendung aus? 
 
Rieskamp: "Das reizvollste ist für mich die dritte Runde, wenn die beiden Gäste sich tref-
fen. Das sind Welten im Zusammenstoß, da treffen sich Menschen, die sonst wahrschein-
lich nie miteinander reden würden. Das ist für mich der schönste Moment der Sendung. 
Die dritte Runde ist aber auch die anstrengendste für Bettina. Einmal haben wir Dolly 
Baster zusammen mit einem richtigen Wuselmann eingeladen, die konnten überhaupt nicht 
miteinander reden, es war interessant, das zu sehen."   
le
le
B
so
dramaturgischen Aufbau her ist es so, dass zunächst ein Bedürfnis nach Harmonie befrie-
digt wird, der Gast wird eingelullt, dann folgt ein Thesenspiel und spätestens in der dritten 
Runde ist der Gast gezwungen, Position zu beziehen. Wir machen Minutenauswertungen, 
Quotenmäßig, da sieht man, dass die Kurve in besonders authentischen Situationen hoch 
Zuschauer."  
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Begegnen sich die Gäste wirklich nicht vor der Sendung? 
 
 
 
Wird die Sendung live ausgestrahlt? 
ieskamp: "Die Sendung wird jeden Freitag für die nächste Woche aufgezeichnet. Wir 
senden also jeweils eine Woche später. Beim Bühnenbild achten wir darauf, dass es mög-
lichst dunkel ist, um so 'ne Intimität im engen Raum zu erzeugen. Dazu kommen originelle 
nd gemütliche Dekorationen, wie zum Beispiel ein Divan oder ein Feuer, wenn's gerade 
passt. Wir haben vier Regisseure. Die Sendung ist nämlich absolut schwer zu fahren. Die 
äste laufen ständig rum, bewegen sich von einer Dekoration in die nächste. Die Spiele 
Rieskamp: "Die höchste Quote hatten wir bisher als die Pavarotti aus der Lindenstraße hier 
ste Sendung, die übri-
ens auch sehr viel Witz hatte, war die mit Theresa Orlowski. Wir haben Stammpublikum, 
vor allem Frauen gucken. Teilweise haben wir bei den Wiederholungen im Sommer noch 
höhere Quoten."   
 
Können sie Kategorien nennen, was sie beim Zuschauer wecken wollen? 
Rieskamp: "Spannung, Faszination, Berührtheit, aber auch Empörung, Witz, außerdem ist 
uns wichtig was bleibt, Ausstrahlung und Erstaunen."  
Rieskamp: "Das nehmen wir sehr ernst. Während der Proben sprechen wir nur von x und y. 
Die dürfen nicht mal alleine auf's Klo. Die werden die ganze Zeit bewacht. Die Betreuung 
der Gäste übernehmen geschulte Leute, die holen die ab und betreuen den zugewiesenen 
Gast von Anfang bis Ende."   
Welche Themen werden bei 'B. trifft...' bevorzugt? 
Riekamp: "Wir bevorzugen Meinungsthemen, in dieser Woche steht beispielsweise der 
Begriff Heimat auf dem Programm." 
 
R
u
G
sind wieder in einem anderen Raum als die einzelnen Gespräche."   
     
Können sie sich an die Sendung mit der besten Quote erinnern? 
 
war, die ist so'n bisschen zickig und das kommt gut an. Die zweitbe
g
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1.2. Erstes Gespräch mit Olaf Bautz ('Hans Meiser') - 02.05.1995 
 
Gesprächssituation: 
 
Dieses Gespräch hat die Verfasserin am ersten Tag ihres Praktikums in der Redaktion 
'Hans Meiser' geführt, unmittelbar nachdem sie Olaf Bautz kennengelernt hatte.  
Das Gespräch war gleichzeitig eine Einführung in die redaktionelle Arbeit der Verfasse-
der Redaktionsleiter hatte Urlaub. Wenige Monate später, im September, ist Olaf 
Bautz dann Chef der Meiser-Redaktion geworden. Rüdiger Jung ist zunächst zur neuen 
häfer' abgewandert. 
 
Verschriftung des Gespräches: 
rin. Die Verschriftung beginnt in dem Moment, als die zunächst lockere Unterhaltung für 
die vorliegende Arbeit interessant wird. Bautz spricht im Plural, weil eine andere Prakti-
kantin, ebenfalls Studentin an der RWTH Aachen, das Gespräch mitverfolgt hat.   
  
Berufliche Situation und- Funktion des Interviewten: 
 
Olaf  Bautz war zu diesem Zeitpunkt zweiter Mann in der Redaktion 'Hans Meiser'. Rüdi-
ger Jung, 
Talkshow von creatv, 'Bärbel Sc
 
 
autz. "Der Knackpunkt war ja, als wir angefangen haben, war ja, dass keiner geglaubt 
era 'nen vernünftigen Satz rausbringt. Sie 
ren. Aber ich war überglücklich, weil die Leute alle geredet haben. Dadurch, dass man 
gemerkt hat, dass die Leute ganz normal reden können, hat sich viel verändert. Jetzt wird 
auch in anderen Sendungen viel mehr mit ganz normalen Leuten geredet. Plötzlich kom-
men ganz normale Leute in die Glotze."  
 
 
 
 
B
hat, dass ein Durchschnittsmensch vor der Kam
können's doch. Das war das Ergebnis überhaupt. Wir haben zehn Probesendungen ge-
macht, bevor wir angefangen haben. Sendestart war vor drei Jahren, am 14. September '92. 
Als dann die erste Sendung lief, gab's viel Krach und Zirkus, es würde ja nichts funktionie-
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on in den Anfängen des 
privaten Fernsehens angestrebt. Die Leute benutzen uns. Sie schreiben uns, 100 bis 200 
'Explosiv' oder 'Wie bitte', wenn sich jemand un-
erecht behandelt fühlt, versucht er das hier unterzukriegen. Das klappt."  
 
Konnte man das nicht schon immer bei der ganz normalen Tageszeitung erreichen? 
 
Bautz: "Ja schon, aber nicht in dieser Masse. Durch uns ist vielen Leuten erst klargewor-
den, dass sie sich wehren können." 
 
Wie helft ihr? 
autz: "Ideal ist, wenn wir 'ne Sendung machen können, aus der viele Leute Nutzen zie-
eichnet. Das hat finanzielle Gründe. Bei der Pro-
uktion arbeiten fast nur Freie, die pro Tag bezahlt werden. Bei zwei Sendungen pro Tag 
bleibt es bei einer Bezahlung." 
autz: "Wir haben 13 Redakteure, die haben meist acht Wochen Vorlauf. Hans Meiser 
Sendung, also zwei 
Sendungen im Monat. 
Außerdem haben wir zwei CvDs, ich hab' das bis vor ein paar Wochen auch noch gemacht. 
Der CvD betreut drei Sendungen in der Woche, da ist er dann sowas wie der Notanker. Er 
Was hat sich dadurch für den Zuschauer verändert? 
 Bautz: "Das Medium wird endlich nutzbar. Eben das wurde ja sch
Briefe pro Tag. Nehmt Sendungen wie 
g
 
B
hen. Außerdem vermitteln wir Leute, die helfen können und stellen Kontakte her."       
 
Ist die Sendung eigentlich live? 
 
Bautz: "Seit einem Jahr wird die Sendung montags bis mittwochs zwischen 16 und 17 Uhr 
life ausgestrahlt und von 18 bis 19 aufgez
d
 
Wie oft müssen die Redakteurinnen eine Sendung vorbereiten? 
 
B
macht 200 Sendungen im Jahr.  Jeder hat etwa alle zehn Tage eine 
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ist auch derjenige, der die Sendung fährt, d.h. er ist derjenige, der auf dem Ohr von Hans 
Meiser ist.1  
ünf Leute müssen gecastet werden, so vergehen schonmal fünf Tage. Alle Gäste werden 
 Schneiden. Die Teaser und Trailer, das sind 
ie kurzen Filme, die vor der Sendung laufen, werden von den Redakteuren vorbereitet. 
Dann bleiben noch zwei Tage für's Schreiben. Und ganz knapp kalkuliert, nur ein Tag im 
orfeld für die Recherche. Die Leute müssen ja erst mal gefunden werden.  
ir sammeln die Themen 
nd alle zwei Monate gibt's ne große Verteilung. Schon bei der Festlegung der Sendung 
entscheiden wir, wo das Thema hingehen soll. Wir entwickeln eine Idealvorstellung von 
der Sendung. 
Zur Zeit arbeiten bei uns auch drei feste Freie, die haben jetzt auch Sendungen übernom-
en. In Deutschland verteilt haben wir noch weitere zehn freie Mitarbeiter. 
erzählt, die nicht 
immt." 
 
Ist das schon vorgekommen? 
 
autz: "Wissen wir nicht, aber aufgeflogen ist bisher noch nichts. Wir schalten keine Zei-
 möglich halten wollen."2
icksalsschläge. Leute, die die Kurve doch 
ch gekriegt haben. Was schlecht läuft, sind Sachen wie Informationsvermittlung, das 
                                                          
F
besucht.  Etwa zwei Tage braucht man zum
d
V
Über die Themen wird bei Themenkonferenzen entschieden. W
u
m
Unser größter Horror ist ja, dass da jemand sitzt und eine Geschichte 
st
B
tungsanzeigen, weil wir das Risiko so gering wie
 
Welche Themen kommen besonders gut an? 
Bautz: "Das wichtigste Thema sind die ganzen Beziehungen. Ich glaub', das ist das Thema 
der 90er Jahre. Beziehungsgeschichten und Sch
no
1 Diese Abläufe sind dann im Verlauf des Jahres verändert worden: Seit September '95 wird jede Sendung 
von drei Redakteurinnen erarbeitet. Eine Redakteurin ist Chefin der anderen beiden, hat die letzte Entschei-
dung und ist dann auch während der Sendung diejenige, die mit Hans Meiser über Ohr verbunden ist. Jedes 
Team hat demnach seinen ständigen CvD.  
2 Wenige Monate später war auch bei 'Hans Meiser' der angebliche Erfinder des Lachsacks zu Gast, der be-
reits wenige Tage zuvor bei 'Schreinemakers' seine -wie sich später herausstellte- erfundene Geschichte zum 
besten gegeben hatte. Auch bei 'Meiser' wurden also schon gelogene Geschichten erzählt. Die Meiser-
Redaktion ließ den angeblichen Lachsackerfinder zu Wort kommen, obwohl ein Mitglied der Redaktion die 
Lügengeschichte kurz vor der Life-Sendung aufgedeckt hatte. Vermutlich riskierte die Redaktion den 
Schwindel, da kein Ersatzgast zur Stelle war. Diese Hintergrundinformation bekam die Verfasserin von ei-
nem Redaktionsmitglied noch nach Ablauf ihrer Arbeit in der Meiser-Crew.     
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wundert mich. Wenn wir zum Beispiel was über Lärmbelästigung oder Elektrosmog ma-
chen, da sind vor allem die jungen Leute kaum dran interessiert."   
uen sollen angespro-
hen werden. Das sind einfach die, die um diese Zeit zu Hause sind. Man kriegt das auch 
jedem Thema anders."  
 
Wie ist die Quote? 
 
Bautz: "Unsere höchste Quote lag bei 7,2 Prozent, das war die Mallorca-Sendung zwischen 
10 und 11 Uhr abends mit Meiser. Ansonsten ist unser Marktanteil stabil, er liegt bei 31 
Prozent, zwischen 1,8 und 3,5 Millionen sehen uns täglich. 
Die Talkshows der anderen Sender waren für uns ein massiver Angriff. Die Omis mögen 
liege noch ein bisschen mehr als Meiser. Sat.1 hat uns die Jugend abgezogen, die lassen 
 
n 
as soll die Sendung bieten? (Unterhaltung, Info oder Beratung) 
Bautz: "Für mich ist die beste Art, den Leuten Informationen in Geschichten zu geben. Ich 
omme aus dem Nachrichtenbereich. Als die RTL-Nachrichten angefangen haben, haben 
wir versucht, alles viel einfacher auszudrücken, so dass es jeder versteht. Aber trotzdem, 
da hast du 45 Sekunden Zeit oder wenn du Glück hast 1´30, dann wird´s schon wieder un-
 
Wen wollt ihr vor allem ansprechen? 
 
Bautz: "Unsere Zielgruppe sind die 19- bis 49jährigen. Vor allem Fra
c
genau mit, wenn das Wetter schön ist, wie heute, sind die auf dem Spielplatz mit dem Kin-
derwagen. Die alten Leute wandern zu Fliege ab. Der Schnitt ist, im Moment ist der 
Schnitt 70 zu 30, das heißt 70 Prozent sind älter als 50 und 30 Prozent sind jünger. Aber 
das schwankt meist und ist bei 
F
gegen uns 'Unsere kleine Farm laufen'."  
Was ist wichtig für ne gute Talkshow? 
 
Bautz: "Persönliche Themen sind für uns interessant. Gute Geschichten, die Leute müsse
erzählen können." 
 
W
 
k
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."  
 
o kriegt ihr denn die Geschichten und die Leute dazu her? 
autz: "Die ehemaligen Gäste werden immer wieder mal angerufen. Außerdem kriegen 
llen 
ins Fernsehen."   
as bekommen die Talk-Gäste für die Teilnahme an der Sendung? 
Bautz: "Wir haben schonmal prominente Gäste, wenn es zu einem Thema passt. Wenn wir 
issen, dem ist das so un' so passiert. Nur ist das viel Arbeit. Die Prominenten sind zickig, 
kosten mehr und so viel bringt das auch nicht." 
  
Warum erzählen die Leute intimste Dinge vor einem Millionenpublikum? 
Bautz: "Man muss davon ausgehen, dass die meisten Leute, die zu uns kommen, eine Sa-
che hinter sich haben. Meistens haben die die Erfahrung gemacht, dass Reden überhaupt 
mal hilft. Hinterher haben die dann oft sogar ein Sendungsbewusstsein: 'Vielleicht kann 
ich den Leuten helfen, vielleicht kann ich verhindern, dass denen auch sowas passiert.' Die 
wissen in welcher Scheiße sie gesteckt haben, weil sie alleine waren, weil niemand mit 
ihnen geredet hat. Viele sagen dann, außerdem hilft es mir selbst auch wieder, in die Öf-
verständlich oder sogar falsch. Und hier hat man eine Stunde Zeit, das ist eine sehr gute 
Ebene
Wollt ihr unterhalten oder informieren? 
 
Bautz: "Es ist gute Unterhaltung und es kommt nebenbei noch was dabei rum."    
 
W
 
B
wir  jeden Tag 'ne Kiste Post. Die Leute fühlen sich bei uns ernst genommen und wo
 
W
 
Bautz: "200 Mark Aufwandsentschädigung und die Spesen. Experten bekommen schonmal 
mehr. Mehr als 200 Mark bezahlen wir fast nie, damit es nicht heißt, für 1000 Mark setzt 
man sich gerne dahin und erzählt irgendwas." 
 
Werden auch prominente Gäste eingeladen? 
 
w
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fentlichkeit zu gehen. Das meine ich auch, wenn ich sage, die nutzen uns, wenn die hier 
nrufen oder schreiben.  
s so und haben einfach Lust daran, nicht nur passiv zu Hause zu sit-
en. RTL ist bei sowas immer absoluter Vorreiter gewesen."     
  
Warum entwickelt sich kein Gespräch der Gäste untereinander? 
 
serem Chef. Der ist sehr dominant. Mit dem Publikum 
t das genauso. Die denken oft: 'Darf ich da überhaupt was sagen?' Wir sagen denen vor 
der Sendung: 'Leute, sobald ihr einmal dran ward, dürft ihr reden.' Aber die Leute warten, 
is sie angesprochen werden.  
Außerdem sind die Zuschauer an Diskussionen kaum interessiert. Wenn sich die Gäste 
austauschen und wir uns freuen wie Könige, dann schalten die um. Fernsehzuschauer sind 
neugierig, die springen. Die haben bei uns einen Gast gesehen und wenn der geredet hat, 
und die Geschichte kennen sie vielleicht, dann schalten sie um zu 'Fliege'. Wenn alle Leute 
bekannt sind, geht die Quote runter. Die kriegen jetzt so ein richtiges Konsumverhalten, 
vorher haben die zugehört. Wir fahren auch Sendungen mit nur drei Gästen, das muss man 
dann sehr geschickt machen, damit immer wieder ein Höhepunkt kommt."  
 
Bautz: "Ich denke schon, dass die Leute wirklich jeden Tag zuschauen. So ist RTL ange-
legt. Das ist eine schlaue Idee, die jetzt leider nicht mehr ganz so konsequent durchgezo-
gen wird. Der Lesche, der ehemalige Chefredakteur hat immer gesagt: 'Das muss so ange-
legt sein wie eine Tageszeitung. Bei Seite drei weiß ich immer, was auf Seite drei steht.' 
Bei uns weiß jeder, was um 14 Uhr kommt. Das bindet den Zuschauer." 
 
 
a
Viele Leute sehen da
z
Bautz: "Das ist ein Problem mit un
is
b
 
Was verspricht sich RTL von dem täglichen Rhythmus? 
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ufen die Shows direkt hintereinan-
der? 
ns gedacht, 'machen wir doch eine Kopie selbst, 
evor das die anderen machen.'" 
Ist der Markt für Talkshows jetzt dicht? 
 
Bautz: "Nein, es wird mit Sicherheit noch mehr werden. So lange das so funktioniert." 
 
ann man euch Voyeurismus vorwerfen? 
 
autz: "Fernsehen ist Voyeurismus, keine Frage. Erschreckend ist, dass wir soviel Erfolg 
haben. Für mich ist das ein Zeichen dafür, dass die Leute immer mehr vereinsamen. Wir 
sind ja nur ein Ersatz. Wenn die Leute viele Kontakte zu ihrem Umfeld hätten, dann wür-
den sie ja gar nicht gucken. Für die ist unsere Sendung jeden Nachmittag die Kommunika-
tion nach außen. Als alter Volkswirtschaftler muss ich sagen, man schafft ja nie eine Nach-
frage. Die Nachfrage ist da, man braucht nur das entsprechende Angebot."  
  
 
 
 
Stimmt ihr euch mit Ilona Christen ab, warum la
 
Bautz: "Wir vergleichen alle paar Wochen, was wir haben. Wir vermeiden, dass gleiche 
oder ähnliche Themen direkt hintereinander laufen.  
Zum zweiten Teil der Frage, wir haben u
b
 
K
B
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 - 20.05.1995 
 an einer Sendung arbeitete- dazusetzte.    
1.3. Zweites Gespräch mit Olaf Bautz ('Hans Meiser')
 
Gesprächssituation: 
 
Die Verfasserin hat das Gespräch im Verlauf ihres Praktikums ganz spontan mit dem Re-
dakteur geführt, als der sich -während sie
 
Die Verschriftung des Gespräches: 
 
Auf welche Sendung seid ihr eigentlich besonders stolz? 
 
Bautz: "Wir haben mal ne Sendung gemacht, die hieß: 'Depressionen nach der Geburt'. Das 
war in Deutschland die erste Sendung zu dem Thema. Nach der Sendung haben wir einen 
on Briefen kamen in die Redaktion, es war ein Thema. Wir haben schon oft 
 
Das sind so ernste Themen, was steht denn jetzt eigentlich bei euch an erster Stelle? 
le. 'Warum tratschst du gern mit deiner Nachbarin 
ber die dritte Nachbarin?' Spannung, Unterhaltung und Voyeurismus spielen bei Talk-
shows eine große Rolle. 'Ein Glück, dass es mir so gut geht.' Wir machen in erster Linie 
Unterhaltung, aber auch Informationen werden transportiert. Die Leute dürfen nicht mer-
ken, dass sie informiert werden. Das haben schon die Entdecker der Talkshow gesagt, die 
die Radio-Talkshow vor etwa 50 Jahren entdeckt haben."  
 
 
Aufruf gemacht und sogar geholfen, ein Netz von Selbsthilfegruppen aufzubauen. Wir hat-
ten 'ne englische Expertin hier als es dieses Thema in Deutschland noch gar nicht gab. 
Hunderte v
Themen als erste aufgegriffen, zum Beispiel 'Vergewaltigung in der Ehe', 'Todgeburten', 
'verwaiste Eltern'." 
 
Bautz: "Unterhaltung steht an erster Stel
ü
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Seid ihr sicher, dass dieses Konzept das Beste ist? 
autz: "Ja, wir sind mit Abstand die beste Talkshow. Wir haben ein halbes Jahr gebraucht, 
und dann ist der Knoten geplatzt. Wir waren von Anfang an gut, aber dann hat sich eine 
Sehgewohnheit bei den Zuschauern entwickelt. Die wollen Meiser. Er ist das Prinzip der 
Sache. Der Moderator ist die Sendung."  
 
Und die Gäste, sind die zweitrangig? 
 
Bautz: "Es gibt zwei Arten von guten Gästen. Die einen haben eine persönliche Geschich-
, die müssen gar nicht gut erzählen können. Die anderen sind Leute, die gut reden kön-
aare'." 
utz: "Laut Medienforschung von RTL gucken 70 Prozent Frauen. Das sind Frauen zwi-
hen 20 und 40. Die sind nachmittags zu Hause und kümmern sich um die Kinder. Die 
en und sich über ein Thema manchmal auch mit  den Gästen der Sen-
ung aufregen können, sonst ist es kein Thema. Für uns ist wichtig, dass das Thema auch 
nach der Sendung noch im Gespräch bleibt. Unser Konzept ist so, als ob man mit Lego ein 
aus baut: Wir wollen Vertrauen schaffen, das ist das Wichtigste überhaupt. Wir vertrauen 
den Redakteuren und die Zuschauer können uns vertrauen. Das sind Erfahrungswerte.  
ußerdem kommt Meiser als Sympathieträger hinzu. Jede Meisersendung ist anders, weil 
der Redakteur anders ist.1      
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1 Das ist in der Meiser-Redaktion sehr auffallend. Sicherlich ist jeder Mensch anders, aber in dieser Redakti-
on fällt auf, dass ganz bewusst schon äußerlich und von ihrer Lebensanschauung her ganz unterschiedliche 
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rnst die Welt zu erklären. Wir waren 
sehr ernst. Jetzt sind die Tabus weg. Wir überlegen aber immer wieder, 'wo ist die Grenze, 
kannst du es den Leuten zumuten oder nicht. Kannst du sie ins Fernsehen holen, oder 
musst du sie vor sich selbst schützen'."   
annt. Man muss im-
mer damit rechnen, dass sie in der Sendung schlechter deutsch sprechen als beim Casting.  
tehen. Das ist bei Experten oft ein Problem. Die sollen 
die Grundinfos zum Thema geben und möglichst keine Schachtelsätze und Fremdwörter 
benutzen. 
ußerdem haben wir ja einen Ablaufplan, in dem die wichtigsten Fragen stehen. Der Gast 
al achten wir auch darauf, dass die 
llten sie sympatisch sein."  
izeit aus? 
uli-August machen wir acht Wochen Pause. Dann senden wir Wiederholun-
gen. Ende '95 haben wir übrigens unsere 600ste Sendung mit Abendsendungen, die ma-
a haben wir bisher sieben oder acht gemacht: Gewalt gegen Kinder, 
nast, Jugendkriminalität und Miami."  
                                                                                                         
Hat sich seitdem ihr auf Sendung seid, etwas geändert? 
Bautz: "Am Anfang haben wir noch versucht, ganz e
  
Worauf achtet ihr bei der Sprache? 
 
Bautz: "Klar, man muss die Gäste verstehen, das ist klar. So'n bisschen Dialekt ist aber 
auch o.k.. Bei Nuscheln und Stottern wird's schon schwierig. Mit ausländischen Mitbür-
gern hatten wir schon Probleme, die sind in der Sendung sehr angesp
Die Experten muss man einfach vers
A
weiss meist schon vorher, was gefragt wird.  
Aber auch die Optik ist nicht immer unwichtig. Manchm
Gäste gut aussehen. Auf jeden Fall so
 
Wie sieht's bei euch mit Fre
 
Bautz: "Im J
chen wir seit '92, d
Mallorca, K
 
 
 
 
                                                                       
Menschen eingestellt werden.  Da sitzen Öko, Schwuler, Sonnyboy und feine Dame als Redakteure neben-
einander. Hier treffen viele Extreme aufeinander.     
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ie Themen findet? 
autz: "Alle zwei Monate setzen wir uns zusammen und sprechen über die Vorschläge, die 
wir bis dahin gesammelt haben. Jeder hat bis dahin wieder so vier Themen vorgeschlagen. 
Während dieser Konferenz finden sich dann noch neue Themen. Hinterher werden die 
Themen dann verteilt, da kriegt nicht jeder das, was er vorgeschlagen hat. Außerdem gibt 
Warum macht ihr keine politischen Themen? 
 
Bautz: "Politische Themen kommen überhaupt nicht an. Wir sind mehr Unterhaltungsma-
cher als Journalisten." 
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Jetzt erklär' mir doch noch mal, wie ihr d
 
B
es zu verschiedenen Themen, die besonders gut ankommen, auch Folgesendungen. So ha-
ben wir schon mehrmals über falsche Telefonrechnungen oder über die Machenschaften 
der Partneragenturen berichtet."  
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Berufliche Situation und- Funktion des Interviewten: 
Zum Zeitpunkt des Gespräches ist Rüdiger Jung seit drei Jahren Redaktionsleiter der Talk-
show 'Hans Meiser'. 
 
Werdegang: Rüdiger Jung (38) hat Meeresgeologie studiert und wollte Wissenschafts-
Journalist werden. Erst arbeitete er als freier Mitarbeiter, dann als Korrespondent. 
chließlich wurde er  Redaktionsleiter bei den RTL-Nordprogrammen. Von dort aus wech-
 Meiser-Redaktion verlassen. Er hat eine eigene Produktionsgesellschaft gegrün-
et, die satirische Sendungen wie beispielsweise 'TV-Kaiser' macht.    
1.4. Gespräch mit Rüdiger Jung ('Hans Meiser') - 22.05.1995 
 
S
selte er zu 'Hans Meiser'. Er ist von Anfang an bei 'Meiser' dabei. Inzwischen hat Rüdiger 
Jung die
d
 
Die Verschriftung des Gespräches:  
 
In welche Kategorien lassen sich die Themen einordnen? 
 
Jung: "Die Akten, in die die Leserbriefe abgeheftet werden, geben an, welche Kategorien 
an Themen von der Redaktion berücksichtigt werden."  
(hier: nach Rüdiger Jungs Angaben) 
- Beziehung und Partnerschaft 
- Krankheit und Gesundheit 
Tipp-Charakter und Beratungsthemen  
- Verbrechen 
- Sexualität 
- 
- Problemgruppen 
- Esoterik 
 
Wer sind die Vorbilder? 
 
Jung: "Vorbilder sind die amerikanischen Talkshows. Worüber getalkt wird, richtet sich 
nach Einschätzung der Redaktion." 
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Schwerpunktthemen nennen.  
Diese Schwerpunktthemen waren nichts anderes als die Themen, die wir heute bei Meiser 
zum Beispiel machen. Das entscheidet man einfach aus dem Bauch heraus, einiges, und 
dann das journalistische Gespür, was 'en Thema ist, was auch unsere Leute, nachmittags 
vor dem Fernseher interessieren könnte. Und dazu muss man wissen, wer ist überhaupt das 
Publikum, das wir ansprechen wollen. Das ist natürlich auch klar, am Nachmittag will man 
vor allen Dingen Frauen ansprechen, die unser Stammpublikum sind. Das heißt, Themen, 
die also Frauen interessieren, und da braucht man wiederum nur in Frauenzeitschriften zu 
gucken. Die Themen in Frauenzeitschriften und die von 'Hans Meiser' sind deckungs-
gleich."  
 
Verstehst du dich mehr als Journalist oder als Unterhalter? 
 
Jung: "Eigentlich verstehe ich mich persönlich mehr als Journalist. Wobei sich natürlich 
das Arbeitsfeld da sehr verändert. Also ich finde schon, dass es moderner Journalismus  ist, 
solche Sendungen wie 'Hans Meiser' zu entwerfen. Weil dahinter auch ein System steckt, 
wie solche Sendungen erarbeitet werden. Und weil die Sendungen ja auch aus Recherche-
gründen und nicht aus freiwilligen Bewerbungen, von Leuten, die in 'ner Show mitmachen 
ollen, sondern Recherche das System ist, wie sowas überhaupt funktionieren kann. Dazu 
in Kostenrahmen, also ich hab' keine Ahnung.  Also alles mögliche. Wir haben ein Netz 
on freien Mitarbeitern aufgebaut. Dazu kommt, dass Meiser auch schonmal aktuell 'ne 
endung macht.  Da haben wir über Erdbebenopfer was gemacht. Wir waren die erste Sen-
ung, die das Ruanda-Thema aufgegriffen hat, als die letzten Deutschen daraus geflogen 
Warum ausgerechnet diese Kategorien? Hat irgendwann mal einer gesagt, das 
spricht unsere Zielgruppe besonders an? 
Welche Aspekte sind bei der Auswahl der Themen entscheidend? 
 
Jung: "Ja gut, auf der einen Seite orientiert man sich, worüber wird überhaupt getalkt, man 
orientiert sich an Amerika. Diese Auswertung ist nicht so systhematisch erfolgt. Dann wa-
ren die Daten einmal da, dann hat man sich das angeschaut.  
Und dann wird vieles auch nach persönlicher Einschätzung entschieden. Was findet ma
selber, ist en gutes Thema. Ich mein', da spielt auch die persönliche Erfahrung mit. Ich war 
vorher im Regionalprogramm, da konnten die Zuschauer einmal in der Woche anrufen, 
und Rubriken für neue 
w
e
v
S
d
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urden. Das liegt sicher daran, dass a) Hans Spaß an sowas hat, weil er ja sehr lange in ner 
cht so eng eingegrenzt. Alle anderen Sendungen sind 
iel enger eingegrenzt, was ihnen auch einen kurzfristigen Vorteil gibt. Ilona Christen kam 
einem eine zeitlang stringenter vor, da wurde die Schraube mehr angezogen, weil die The-
men einfach knackiger waren. Auf der anderen Seite gibt uns die etwas breitere Anlage bei 
'Meiser' einfach die Chance, dass man mehr Themen aufgreift und auch glaubwürdiger 
bleibt." 
 
Kann es sein, dass du irgendwann mal sagst, jetzt reicht‘s, ich hör' auf mit Talk-
shows? 
 
Jung: "Ja gut, das hat sich ja insofern schon geändert. Jetzt im letzten Jahr tue ich fast 
nichts anderes, als neue Projekte aquirieren. Das heißt, ich bin jetzt aus der eigentlichen 
Arbeit rausgezogen. Das hat sich so entwickelt, dass ich das machen konnte. Die Sendung 
läuft und darüber hinaus haben wir auch Spezialsachen gemacht, Dokumentationen, dann 
haben wir in Madrid produziert. Dieser Stierkampf, das sind ja  Projekte, die ich geleitet 
hab' und die mir Spaß gemacht haben. Das ist 'en Reiz an der Arbeit weiterhin. Und da 
freue ich mich, dass mir das hier in der Firma geboten wird; ober jetzt die 'Bärbel Schäfer'-
Sendung aufzubauen oder mir die 'Peter Escher'-Sache auszudenken und 'ne Pilotsendung 
zu produzieren, die jetzt eben auf Sendung geht und dann in Serie geht."       
 
Zu so ner richtig guten Sendung, was gehört da dazu? 
Gibt es Kriterien, die erfüllt werden müssen? 
 
Jung: "Ja, erstmal die Gäste müssen natürlich einfach toll sein. Weil wir hatten schon Sen-
dungen, da waren die Gäste einfach nicht gut genug. Ich mein', ich seh' die Sendung selbst 
gar nicht mehr so oft. Früher liefen immer die Fernseher, aber die Zeit ist rum. Da waren 
zwei Sendungen in der Anfangszeit. Wir haben mal eine Sendung gemacht, was die beste 
war, die lief unter einer Rubrik, die wir nachher eingestellt haben, weil sie gar nichts ge-
bracht hat. Das war so 'en Beitrag zu Berufsgruppen oder Gruppen von Leuten. Da haben 
wir 'ne Sendung gemacht mit und über Klofrauen. Die war einfach genial, weil die Frauen 
unheimlich gut waren. Das war im ersten halben Jahr 'Meiser'. Die waren einfach genial 
w
Nachrichtenredaktion gearbeitet hat. Ich aber auch. 
Die 'Hans Meiser'-Sendung ist ja ni
v
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gut, waren lustig. Man hat die nicht so hoch eingeschätzt als Gäste wie sie nachher waren. 
Und dann war eine Sendung dabei, über Geiz, ein brisantes Thema, die hat der Klaus 
Wollscheidt gemacht. Wo auch 'ne Frau einfach zu Hochform auflief, wie 'en richtiges 
Showtalent zu Hochform aufgefahren ist. Das sind dann die absoluten Highlights der Gäste 
sozusagen, wenn die Gäste selber damit spielen, dass sie Gäste sind, aus Talent oder aus 
'ner gewissen Extrovertiertheit heraus. Und dann war noch ein Zwillingspaar hier, zwei 
Lehrer oder Sozialarbeiter aus em Ruhrgebiet, die waren auch absolut tolle Gäste, die 'en 
ganzes Studio zum Lachen gebracht haben, das ist natürlich toll. Und dann aber auch Sen-
dungen, die sehr nahe gehen, wo Leute von sich erzählen, was ans Herz geht.  Das war vor 
allem noch da möglich, die hat sich inzwischen geändert die Talkshow-Gesellschaft, weil 
inzwischen über alles  
geredet wurde. Aber wir waren immerhin die ersten, die 'ne Talk-Sendung gemacht haben 
zum Thema Kindesmissbrauch  und Kindesmisshandlung. In der Prime-Zeit, also der 
auptsendezeit, unterstützt vom Ministerium für Jugend, Familie und Gesundheit, das war 
sehr 
e Element im Fernsehen. Es gibt ihn 
tzt drei Jahre.  
Da gab es auch Streitsendungen, wie Explosiv- der heiße Stuhl und Ulrich Meyer, die wa-
ren ne zeitlang sehr modern und über die wurd' in allen Zeitungen geschrieben. Dann sa-
gen wir mal, je neuer 'ne Idee und je schlüssiger die ist, desto länger kann die sich auch 
halten, aber irgendwann ist es damit vorbei. Drum gibt es beide Sendungen nicht mehr, die 
waren irgendwann ausgebrannt. Ne Talk-Sendung ist sicher nicht so spektakulär und des-
wegen kann sie auch viel länger laufen als Genre, tut sie auch wo anders. Nur, die entwi-
ckeln sich eben auch weiter. Und die in Amerika, wird die Schraube angezogen, jemand 
hat mal gesagt, wir würden nicht mehr so viele Talkshows haben, die funktionieren, wenn 
es nicht die drei Bundesstaaten, Süd Californien, Texas und Florida gäbe, wo die ganzen 
Überwinterer wohnen und weiß ich nicht was, und die ganzen Aussteiger, ich hab' keine 
Ahnung."  
 
 
 
 
 
H
schon toll. Hat sich aber alles geändert, ich mein im Fernsehen, das ändert sich alles 
schnell und damals war Meiser auch das absolut neu
je
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Die Idee kommt zwar aus Amerika, aber ist Meiser jetzt ein Auftrag von RTL ge- 
wesen oder ein Angebot an RTL? 
 
Jung: "Das Erfolgsrezpt von RTL ist, dass die als erster, Konrad der Programmdirektor, 
Thoma natürlich auch, aber Konrad hat das ausgeführt, das amerikanische System in 
Deutschland adaptiert haben. Also das im Ganzen und zwar haben die gesagt, was läuft in 
Amerika, warum laufen Networks in Amerika, nach welchem Prinzip arbeiten die. Und 
anders als in Deutschland waren die amerikanischen Sender wie 'ne Tageszeitung nach so 
'nem täglichen Schema aufgebaut. Und RTL war der erste Sender, der dieses tägliche 
Schema der immer wiederkehrenden Sendungen, Boulevard-Magazin, der täglichen Talk-
show, dann Frühstücksfernsehen war RTL als erstes, hat nicht funktioniert  hier oder war  
zu teuer.  
Vorbild war ABC lange Zeit, der Sender der in Amerika gar nicht mal immer die Nummer 
eins war, jetzt glaube ich zum ersten Mal. Der war an Nummer zwei oder drei, aber was 
das Publikum angeht  und was die Erträge angeht, als Wirtschaftsunternehmen, war der 
über Jahre gesund. An dem haben wir uns orientiert, ein tägliches Schema zu entwerfen, 
und da war eben 'ne ganz wichtige Leiste dieser bis dato unentdeckte Fernsehnachmittag. 
Weil der Fernsehnachmittag interessierte überhaupt keinen. Da wurde nicht geworben, und 
der galt als absolut zuschauerarm, weil da keiner zuguckte. Ja, dann war's im Prinzip die 
erste tägliche Nachrichtensendung, die entworfen wurde. Also die Idee kommt von Mark 
Konrad, beziehungsweise von den Leuten, die bei Mark Konrad inzwischen viel zu sagen 
haben. Der ist erst 26 oder so, aber der hat in Amerika studiert, der kennt sich eben gut aus. 
Der hat nie selber Fernsehen gemacht, der ist kein Produzent, der kann ja auch letztlich 
nicht mitreden, der weiß aber, welche Programme laufen, wie sehen die Schemata aus. 
Und dann haben die gesagt, wir brauchen unbedingt 'ne tägliche Talkshow, das wird Erfolg 
haben und wer kommt dafür in Frage?  
 Ja, dann sind die auf Hans Meiser gekommen. Weil  Hans Meiser a) ein Gesicht von RTL 
war, ein bekanntes, b)  Ancorman lange war acht Jahre von RTL und sowieso da keine 
Lust mehr zu hatte. Also, es wurde für ihn Zeit, etwas Neues zu machen. Und weil er ir-
gendwie  auch so den Vorbildern recht ähnlich sah, Phil Donahue. Man muss ja auch je-
mand haben, der sozusagen auch die Distanz hat, über 'ne lange Strecke mit  Leuten zu 
sprechen. Man kann natürlich auch viel vorbereiten, aber 'nen gewissen Grundstock, den 
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muss man mitbringen dazu. Also jemand, der sich dann auch nicht verunsichern lässt  oder 
dem bei gewissen Themen dann die Lebenserfahrung fehlt, das ist ja auch wichtig. Jeden-
lls war es für die Etablierung des Formats wichtig, weil in Amerika seiner Zeit, also sei-
s gemacht haben, da war das eben das absolut 
rfolgfreichste Talk-Format in Amerika - Oprah Winfrey, inzwischen sind andere an ihr 
-
ht. Und sie hat ihre eigene 
roduktionsfirma in Chicago und ist die erfolgreichste, meist verdienende Fernsehmache-
etzt habt ihr dieses neue Konzept für Bärbel Schäfer, welche Ziele habt ihr, sol- 
len mehr junge Leute angesprochen werden?        
 
Jung: "Zu 'Hans Meiser' wollte ich auch noch was sagen. Auch bei Hans Meiser hat man 
das irgendwann mal gesehen, wir haben es verändert. Es ging ab wie 'ne Rakete, und wir 
haben Quotenrekorde gefeiert, anderthalb Jahre lang. Aber irgendwann ist die nächste 
Show dazugekommen, irgendwann ist es dann natürlich passiert. Und dann hat RTL auch 
die Devise aufgegeben, für das Gesamtprogramm. Und wenn ihr euch mal Quoten an-
haut, dann werdet ihr sehen, da steht immer am Rand der Jugendanteil. Das sind die Zu-
erbar, wunderbar - und plötzlich: Die Zuschauer sind 
ber sehr alt, kann man da nicht was ändern. Und bisher hatten wir uns darüber keine Ge-
asse, das heißt, man bricht die ganzen Quotenrekorde. Das sind 
die Sendungen, die hier die Quotenrekorde sind, bei den ganz normalen Nachmittagssen-
ungen, zwar zwischen Weihnachten und Neujahr aber immerhin -  4,6 Millionen, das 
uss man sich mal vorstellen. Oder aber wir haben 20mal die vier-Millionen-Grenze in 
er Vorweihnachtszeit übersprungen. Die Mallorca-Sendung vor zwei Jahren, die um 
fa
ner Zeit ist schon vor drei Jahren, als wir da
e
vorbeigezogen. Oprah Winfrey ist zwar 'ne Frau und 'ne Schwarze, deswegen ist sie anders 
als Hans Meiser. Sie ist aber was die Themen angeht und was die Glaubwürdigkeit angeht, 
'en Vorbild, vergleichbar. Sie hat auch und daher stammt ja auch die ürsprüngliche Idee,  
Oprah Winfrey hat auch viele Specials gemacht, Specials unter anderem auch über Kin
desmissbrauch oder sie hat auch mit Michael Jackson was gemac
P
rin Amerikas lange Jahre und immer noch. Weil ihre Show ja syndicated auf verschiede-
nen Stationen läuft." 
 
J
sc
schauer, um die es RTL in erster Linie geht. Das war früher anders, da ging es erst mal 
darum, Marktführer zu werden, insgesamt. Und jetzt geht's eben vor allem um die. Es hieß 
immer Meiser - wunderbar, wund
a
danken gemacht. Das heißt, wenn man viele ältere Leute anspricht am Nachmittag, hat 
man natürlich auch die M
d
m
d
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, die hatte 7,2 Millionenen 
uschauer. Ich glaub' das war die erfolgreichste Talk-Sendung, das hat noch nie 'ne Talk-
nserer Zuschauer über 50 Jahre 
en haben 
wir jetzt ein neues Erscheinungsbild, überhaupt ein neues Bild der Sendung, um Meiser 
ehr brillant, wenn man mal darauf achtet, das ist im Gegensatz zur ersten Sen-
dung - das ganze ist sehr edel im Vergleich zu den ersten Sendungen. Wir wollten eben 
en. Wenn man über Krampfadern disku-
tiert, ist klar, dass die Älteren gucken. Gut und so haben wir auch unsere Themen überar-
beitet.  
Wobei man den Moderator nicht erstzen kann. Den kennt der Zuschauer. Obwohl er für 
viele Zuschauer auch nicht mehr der Jüngste ist, trotzdem hat Hans Meiser eine ziemliche 
Ausstrahlung als Moderator, der schafft das eben. Und Fliege, der Kampf gegen Fliege, der 
e, das ist nie untersucht worden, aber ich glaube so ist 
as, wenn man ähnliche Formate aufeinander hetzt, werden die sich auf Dauer angleichen. 
wegen ist 'Der heiße Stuhl' später wie-
der auf den alten Sendeplatz gekommen, um weg von dem Einspruch zu kommen, weil die 
sich gegenseitig angenähert haben irgendwo. Und wenn es dann noch in verschiedenen 
Sendern ist, dann liegt es vielleicht doch am Moderator, dass der eine eben besser ist. Flie-
ge hat uns Zuschauer genommen. Fliege ist auch stärker geworden. Fliege ist inzwischen 
auch bei 15, 16, 17 Marktanteil, Prozent Marktanteil, was sehr viel ist, aber wenn man sich 
den Marktanteil der Jugend anguckt, da liegt er deutlich unter zehn Prozent. So haben wir 
19.10 abends, die auch im Amphietheater in Palma de Mallorca
Z
Sendung gehabt, 7,2 Millionen Zuschauer.  
Das ist eben die Masse. Aber irgendwann hieß es dann, die Masse interessiert nicht so. 
Wenn unser Altenanteil 80 Prozent ist. Wenn 80 Prozent u
ist, dann ist das schlecht. Inzwischen kommen wir aber beim Jugendanteil über 20 Prozent, 
das war halt vorher nicht so. Jetzt im Herbst '94  haben wir ne neue Deko gemacht. Denn 
wir hatten bis dahin 'ne Menge Konkurrenz bekommen, die hatten die Meiser-Deko zum 
Teil fast eins zu eins nachgemacht.  Davon mussten wir uns ja abheben. Desweg
zum Klassiker zu erheben. Auch der Vorspann und die Studiodekoration, die ist sehr groß-
zügig und s
Meiser, das Original, der Klassiker, damit unterstreichen. Und ich glaube, das hat sich e-
tabliert. Also wenn man fragt, ne Talkshow am Nachmittag, wird zu aller erst immer 'Hans 
Meiser' genannt. Die Umstellung war aber nicht ganz einfach. Wir haben auch neue The-
men genommen, wir sind viel viel mutiger geword
ist auch noch der Abklatsch, und dann haben die auch noch unseren Sendeplatz besetzt. 
Das ist die Konkurrenz.  
Und wenn man Formate, ich glaub
d
Das war so bei 'Einspruch' und 'Der heiße Stuhl', des
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es geschafft, dass Fliege uns zwar Zuschauer genommen hat, was nicht zu vermeiden war, 
aber insbesondere die, die wir gar nicht mehr wollten." 
 
t 'Arabella' eine Konkurrenz für euch? 
ng: "'Arabella' ist für die ganz jungen. Bärbel Schäfer ist aber nicht die Antwort auf Ara-
Habt ihr euch auch schonmal getäuscht, dass ihr gesagt habt, also bloss keine Infor-
 Zuschauer 
gerade die Information fehlt? 
hen Themen waren Flop-Sendungen.Was auch 'ne gro-
e Flop-Sendung war, war 'ne Sendung mit Gehörlosen. Die Sendung war zu ruhig und zu 
n sind 
uch sehr schwierig und schlecht. Mit 16, 17 sind die oft zu schüchtern. Man kann da vor-
ein 
aar Flops." 
 
t so 'ne Rangfolge aufstellen würdest, was besonders wichtig ist bei so -
er Sendung. Unterhaltung, Spannung, Emotionen wecken vielleicht auch informie-
en, wie wäre da die Rangfolge? 
 
verschiedene Arten von Sendungen, ich würde das 
ebeneinander stellen." 
 
 
 
 
Is
 
Ju
bella, sondern Bärbel Schäfer will schon mehr Zuschauer, also nicht nur die Jungen, wie 
Arabella. Aber Arabella will die 15 bis 20jährigen. Bärbel Schäfer nicht, Bärbel Schäfer 
spricht schon mehr an. Aber jüngere Frauen, ganz klar. Also speziell jüngere Frauen, wo-
bei jüngere Frauen auch Frauen bis 40 sind und nicht unter 30." 
 
mation, und jetzt in den Gruppengesprächen habt ihr erfahren, dass dem
 
Jung: "Ganz am Anfang in den ersten paar Wochen, da haben wir was zu Kroatien, Ser-
bienkonflikt gemacht, diese politisc
ß
zäh und das hat den Zuschauer gestört. Und Sendungen mit Kindern und Jugendliche
a
ne keine Kinder hinsetzen, das auf keinen Fall, das funktioniert nicht. Das waren so 
p
Wenn du jetz
n
r
Jung: "Das ist verschieden, also es gibt 
n
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Wie wäre es zum Beispiel bei einer Betroffenheitssendung? 
'ne Sendung gemacht, Depressionen nach der Schwangerschaft, zum 
eispiel, die hatte große Resonanz, weil es da damals noch wenig zu lesen gab. Das war 
ar auch toll, da war ein Fall, dass ein Junge und ein Mädchen 
elbstmord gemacht hatten, 17jährige, und ein Jahr danach oder ein halbes Jahr danach, 
hulkameradinnen darüber gesprochen. 
as war 'ne sehr bewegende Sendung und das war auch neu und war schon toll." 
 
Und was wäre 'ne Sendung, wo Information ganz vorne steht, gibt es so ne Sendung 
bei euch? 
 
Jung: "Ja, wir haben so 'ne Reihe gemacht zum Beispiel wie Wege aus der Überschuldung.  
Irgendwie so Pleiten, Ruin, Persönliches, durch Kredite, die nicht gegeben werden dürfen, 
aber doch gegeben werden. Da spielt natürlich auch noch die Dummheit von Leuten mit, 
aber Überschuldung ist ne ganze Serie gewesen.  
nd wie gerate ich da rein, durch fahrlässigen Umgang oder 
anchmal auch naja fast kriminellen Umgang von Kreditvermittlern. Wir bauen das in-
rmativ auf.  
Wir haben ne ganze Reihe über Sekten gemacht. Ich glaub', wir haben 'se alle durch. Das 
nd auch Sendungen, wo die Information im Vordergrund steht, wo man hinterher sagen 
ann, Mensch, war klasse und so." 
nd Spannung, wo steht Spannung ganz vorne? 
ng: "Ja, wir machen ja nicht soviel mit Aktion oder wie auch immer, hatten wir aber 
auch schon, zum Beispiel Wiedersehen mit der ersten Liebe. Das war live auf der Bühne, 
die beiden wurden getrennt auf die Sendung vorbereitet, und dann kam die große Überra-
schung, hatten wir auch schonmal. Das war Spannung.  
 
Jung: "Da haben wir 
B
'ne Sendung, die war sehr bewegend und sehr emotional.  
Eine andere Sendung w
S
hat Meiser mit Eltern, Freunden, Freundinnen, Sc
D
Durch Hausbau in die Pleite, jung und verschuldet, wie auch immer. Also ne ganze Serie 
aus diesen typischen Informationssendungen, wo auf der einen Seite informiert wird, wie 
komme ich wieder raus, u
m
fo
si
k
 
U
 
Ju
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Das ist also, Betroffenheit, Information ist 'ne Schiene, Spannung ist glaube ich ein eige-
me. Die 'Meiser'-Sendung ist natürlich Unterhaltung, Unterhaltung, dass 
achen ann, öglich
as w r die ste Se dung
ng: " as wa 'ne Se dung se 4,6 Millionen wa-
achen wir gerne zwischen 
da sitzen Opa und 
 eben auch Sendungen mit 
ng: " ins ist anz k r, bei ts in Wort oder Bild abgebildet, das 
ist sogar verboten, und wir gehen nicht darüber hinaus. Und ansonsten, wir machen keine 
Was bewegt deiner Meinung nach die Leute, an einer Talkshow teilzunehmen? 
"Die Leute haben ein Anliegen und durch Reden wollen sie ihr Problem verarbeiten."   
 
 
 
 
nes, ist die Ausnah
man mitl  k m st." 
 
W a be n , von der Quote her? 
 
Ju D r n zwischen Weihnachten und Neujahr, die
ren, glaube ich 'Kinder von Prominenten'. Solche Sendungen m
Weihnachten und Neujahr, weil man hat ein ganz anderes Publikum, 
Enkel gemeinsam vor dem Fernseher, und dann machen wir
Prominenten, was wir sonst kaum machen." 
 
Kennt ihr moralische Grenzen, wo ihr sagt, bis hierher und nicht weiter? 
 
Ju E  g la  Sex-Sendungen wird nich
Täter-Opfer-Gegenüberstellung."  
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Gesprächssituation:  
 
Rüdiger Jung teilt den Meiser-Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen mit, wie 'Bärbel Schäfer' 
bisher angekommen ist. 
 September soll eine neue Talkshow auf RTL anlaufen 'Bärbel Schäfer'. Diese Sendung 
ur die nen auf der Bühne kommen zu Wort auch die Zuschauerinnen 
nd aktiv. Die Moderatorin steht vermittelnd und das Rederecht erteilend in den Zuschau-
errängen.  
Zuschauerforschung. Die Teilnehmerinnen der Auf-
zeichnung einer Show und auch das Publikum werden hinterher befragt, wie ihnen die 
Rüdiger Jung der in Zukunft Redaktionschef von 'Bärbel Schäfer' und nicht mehr der Re-
daktion 'Hans Meiser' sein wird, teilt seinen Mitarbeiterinnen in einer Konferenz mit, wie 
                            
1.5. Konferenz zu 'Bärbel Schäfer'1 - 30.05.1995 
 
 
1) Hintergrund und Konzept der Sendung: 
 
Im
hat ein Konzept, das für Deutschland vollkommen neu ist. Das Publikum agiert mit. Nicht 
n  Interviewpartnerin
si
Vor dem Sendestart betreibt Creatv 
Talkshow gefallen hat. 
die Show beurteilt wurde.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
                              
ährend dieser Konferenz hat die Verfasserin nicht wörtlich mitgeschrieben. Hier liegt eine stichpunktar-
ge Mitschrift vor. Es werden jedoch einige wörtliche Bemerkungen von Rüdiger Jung angeführt, die als 
örtliche Rede gekennzeichnet werden. 
1 W
ti
w
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2) Wie beurteilen die "Testpersonen" die Probesendung? 
- positiv/negativ  
  - fühlten sich gut unterhalten 
   - die Sendung weckt Neugier: "Was kommt noch" (die  
 Abständen) 
    - "blind-date" ist sehr gut abgekommen 
    - "junge, unbefangene Generation" 
    - der Titel sei einprägsam 
>  Jung:   "Bärbel hat mit Glanz bestanden." 
 
negativ:   - wenig Info, nicht tiefgründig genug, zu oberflächlich 
    - ein zusammenfassendes Ende wird gewünscht 
    - es wird zu viel gemotzt 
dem Break eine Informationstafel zu zeigen 
  Jung:   "Das Informationsbedürfnis muß abgedeckt werden." 
Jung:   "Die Sendung selbst hat nicht gut bestanden." 
 
positiv: 
 
    Gesprächspartner betreten die Bühne in mehrminütigen  
   
    - neue Elemente fallen auf 
=
=>  so entsteht die Idee, vor je
=>  
- Eigenschaften der Sendung 
 
1) oberflächlich 
2) unterhaltsam 
3) RTL 
- Vergleiche mit anderen Moderatoren
 
 
ie Befragten ziehen in ihrer Beurteilung immer wieder 'Hans Meiser' vergleichend hin-
ritik am Moderator Hans Meiser geübt. Er werfe immer die "Decke auf´s 
uer" heißt es da. Die Befragten burteilen es demnach als positiv, dass bei 'Bärbel' "so 
 
D
zu. Er sei der ständige "Gegenpol", so Rüdiger Jung, weil er der Erste war. Hier wird im 
Vergleich auch K
Fe
richtig die Fetzen fliegen". Die Talkshow ist auf Konfrontation angelegt, und die Teilneh-
Konferenz zu 'Bärbel Schäfer' 31
  
Die Befragten loben, dass Bärbel "freier" agiere und  nicht so sehr wie Hans Meiser an 
Karteikarten gebunden sei. Die Sendung wirke dadurch weniger festgelegt. An Meiser 
t 
nicht zu Wort kommen ließe.  
 
Außerdem wird Bärbel häufig mit Arabella verglichen. 
ie Sendung wird auch mit 'Doppelpunkt' verglichen. 
) Rüdiger Jung bringt auf den Punkt, wie 'Bärbel Schäfer' im Vergleich zu 
'Hans Meiser' ist 
ung: "Schäfer ist anders." 
) kontroverser als bei 'Hans Meiser' 
) das Moment der Überraschung kommt hinzu 
urch: - mehr Konfliktstoff 
- Bäbel geht nicht schicksalhaft und ernst an die Sachen ran wie Hans Meiser    
 (wahnsinnige Glaubwürdigkeit) 
 - 'Hans Meiser'-Themen werden viel breiter angelegt 
 
Jung: "Nach Informationen von RTL haben 'Ilona' und 'Hans Meiser' angeblich ein ande-
res Publikum als Bärbel."   
 
Jung: "'Hans Meiser' ist seriös und sensibel. Bei 'Bärbel Schäfer' kämpfen die Leute für 
ihre Meinung." 
 
 
 
 
 
 
 
merinnen machen sich teilweise gegenseitig fertig, was die Moderatorin meist nicht ver-
hindert, im Gegenteil, sie unterstützt die Streitgespräche. 
wurde noch kritisiert, dass er gerade wegen der Karten, die Gesprächspartnerinnen of
D
 
3
 
 
J
1
2
d
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4) Jung: Wie soll die Sendung produziert werden? / Ablauf und Inhalte 
 
Produktion 
 
Die Sendung wird an drei Tagen in der Woche  aufgezeichnet. Alle drei Wochen ist eine 
Pause geplant.  
 
Jung: "Laut Dr. Stille heißt die Devise 'sparen'. Finanzielle Aspekte sind sehr wichtig." 
 
Studio 
 
mphitheater,  
tion der Teilnehmer vor dem Auftritt ge-
filmt werden soll. Diese Punkte sollen Bärbel prägen." 
 
Im Publikum sitzen 100 bis 150 Leute.  
 
Redaktion
Jung: "Es soll wirklich amerikanisch gemacht werden, eng,  flach, wie ein A
neben dem Podium ein Vorraum, in dem die Situa
 
 
ie sitzen an einem Tisch und teilen sich einen 
 Telefon. Für 'Bärbel Schäfer' arbeiten 21 
chen wir Leute, die gerne ins Fernsehen wollen. Wir müssen mehr 
e Info bekommen." 
 Inhalte
In der Redaktion arbeiten Dreier-Teams. S
Computer, der gedreht werden kann. Jeder hat ein
Leute, das heißt sieben Teams. (Bei Meiser arbeiten mehr.)  
Jung: "Für Bärbel brau
mit Informanten arbeiten, die dann 100 bis 150 Mark für ihr
Jung: "Nur noch die wesentlichen Gäste sollen gecastet werden.“ 
 
Ablauf und  
ärbel als junge Frau, sie ist gerade 30 geworden, kann über alle Arten des Zusammenle-
ens sprechen. RTL - die sehen ihr Vorbild in Amerika. Es sollen nicht nur Beziehung- 
 
Jung: "Die Leute sollen kurz reden. Ich wünsche mir ein Wechselspiel nach einem dynami-
schen Prinzip." 
   
"B
b
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emen wie "Ich bin Kleptomanin, und ich bin 
stolz darauf" oder "Mütter, die herumschnüffeln" sind gefragt." 
 
Jung: "Bei 'Bärbel Schäfer' wird Fernsehen noch privater." 
ktioniert. Nach der Sendung haben sie Bärbel behandelt, als würden sie 
 
 
 
 
 
 
und Sexthemen behandelt werden. Auch Th
Jung: "Bärbel könnte die beste Freundin sein." 
Jung: "Das hat fun
sie schon ewig kennen." 
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: 
her hat sie als Friseurin gearbeitet. 
spontan 
Gefühl, nicht 
 
Verschriftung des Gespräches:
1.6. Gespräch mit "Finni" (regelmäßige Talkshow-Rezipientin) - 11.06.1996 
 
Zur Person
Finni ist Rentnerin, 72 Jahre alt und lebt allein. Frü
Finni ist kinderlos. Ihr Mann ist verstorben. Sie ist ein lebenslustiger Mensch, ist 
und macht viele Witze. Heute verbringt sie einen großen Teil ihrer Freizeit vor dem Fern-
seher. Wenn sie zu hause ist, läuft der Fernseher fast immer.  Er gebe ihr das 
so allein zu sein.  
 
 
Finni: Also ich guck ja für mein Leben jern Kai Pflaume, 'Nur für die Liebe'. 
Frage: Heißt das vielleicht 'Nur die Liebe zählt'? 
und weine. Da geht es um Liebesgeschichten. Die 
 Sendung? 
 nochmal was für's Herz da. Was Liebes und schön ist 
 Sendung nicht gefallen? 
a könnte man sich zwei Stunden 
Finni: Ja, genau. Da sitz ich oft davor 
Paare sehen sich dann im Studio wieder. Das ist oft richtig rührend. Also, wenn sich jetzt 
'ne Frau in Amerika verliebt hat, den Mann aber schon seit Jahren nicht mehr gesehen hat. 
Der Kai Pflaume fährt nach Amerika und findet den Mann. Da denk ich oft, dat kostet et 
Fernsehen wohl viel Jeld. Dat die da extra hinfliegen. Am Ende fallen sich immer die Paa-
re in die Arme. Das seh´ ich sehr gerne.        
Frage: Wann kommt das denn eigentlich? 
Finni: Auf Sat.1, Sonntagsabends um 19:00 Uhr. 
Der Pflaume kommt aus der DDR und hat hier direkt die Stelle gekriegt. Der macht das 
schon seit fünf Jahren.  
Frage: Was genau gefällt dir denn so gut an der
Finni: Ich find' das herrlich. Das ist
es. Und nicht immer Sex und nackte Weiber oder Aids oder Schwule, da hat man die Nase 
von voll.  
Frage: Gibt es auch Dinge, die dir an der
Finni: Da ist mir noch nie was unangenehm aufgefallen. Der Kai Pflaume ist immer nett 
und sauber angezogen und hat immer gepflegte Gäste. D
vorsetzen.  
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sammengebracht. Sonst ist Fernsehen doch so grausam ge-
. 
Frage: Wie grausam? Findest du das nicht schade, dass man private Dinge übers Fernse-
hen regeln muss? 
Finni: Die wenigsten Sachen im Fernsehen sind doch wirklich herzerfrischend. Ja, jetzt 
will vielleicht jeder gern ins Fernsehen kommen, da sind se gern. Früher war das anders. 
Und ich frag mich immer, wie ist das möglich, dass die die Leute so ausfindig machen. Die 
suchen die ja bis ins Ausland. Und die kämen gar nicht zusammen, wenn das Fernsehen 
In dem Fall ist das Fernsehen einmalig, die helfen.  
Frage: Wie alt sind die Leute denn eigentlich. Werden auch Misserfolge gezeigt? 
in jedem Alter, bis zur Silber-
losiv und Pflaume. 
Frage: Auch Talkshows? 
Finni: Ja, 'Bärbel Schäfer', 'Ilona Christen' und 'Hans Meiser'.  
Frage: Wie findest du denn Bärbel? 
Finni: Die ist mir sympatisch, aber die ziehen se so bekloppt an. Außerdem ist die Sendung 
oft einfach zu brutal. Da sitzt 'ne Frau, die geht regelmäßig zur Sonnenbank.  Da sagt doch 
. Bei 'Hans 
ser' habe ich auch das Gefühl, das ist vorher besprochen.  
rage: Wäre es dir lieber, wenn es nicht vorbesprochen wäre? 
Finni: Die müssten mal direkt, spontaner Leute einfach von der Straße holen. Die sollten 
dann spontan erzählen, was ihnen in den letzten zwei Wochen so alles passiert ist. Das ist 
auch nichts anderes, als ein vorgegebenes Thema.  
Frage: Wie ist der Pflaume denn sonst so?  
Finni: Pflaume ist freundlich und ein natürlicher Mensch. Dunkelblond, gescheiteltes Haar. 
Der hat schon viele Paare zu
worden und die Leute sind so kalt geworden
das nicht täte.  
Finni: Ja, die zeigen Erfolg und Misserfolg. Die Leute sind 
hochzeit. Über 50 (gemeint ist: älter als 50 Jahre - die Interviewerin) hab´ ich noch keinen 
gesehen.  
Frage: Welche Sendungen siehst du sonst noch? 
Finni: Nachrichten, Exp
einer aus dem Publikum, sie sehen älter aus, als meine 80jährige Mutter.  
Frage: Hast du das Gefühl, dass das wirklich alles ganz spontan ist. 
Finni: Ich hab' das Gefühl, dass vorher besprochen wird, was sie zu sagen haben
Mei
F
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 nicht 
Themen.   
Frage:
x-Themen. 'Meiser' und 'Christen' haben gute Themen. 
ber Hans Meiser meint ja, er ist der Größte. So fühlt der sich. Das merk ich sogar mit 72 
hren. Der kriegt nicht genug Sendungen. Da hat der Notruf oder Notdienst. 
Frage: Welche Talkshow siehst du denn am liebsten? 
inni: Ich kann gar nicht sagen, was ich am liebsten sehe. Christen macht es auch sehr gut. 
ie ist zugänglicher mein ich, als Meiser. Meiser ist überheblicher, auch den Gästen ge-
enüber. Seit einem halben Jahr gucke ich Meiser nicht mehr, ich schalte um auf eine Se-
rie. Auf einmal war es mir zuviel. Drei Shows hintereinander, da wirst du ja verrückt. Da 
irfst de nachher alles durcheinander.     
rage. Also, was guckst du denn jetzt? 
inni: Ich guck Bärbel und wenn es zu krass wird, schalte ich um. Ilona guck ich je nach 
Thema. Meistens hat et Ilona ganz gute Themen. Die hat immer sowas wie zum Beispiel 
n der Beziehung gefangen sein", "Kann nicht loslassen" oder "Versklavung in der Ehe". 
lso, so dass einer der King ist, der darf alles und der andere nichts. Ich erinnere mich 
ann an meine Ehe und beziehe das ganze auf mich. In meiner Beziehung war das auch so. 
ber wenn die was über Beziehungen von Schwulen machen, wenn die mir da Schwule 
orsetzen, dann guck ich nicht. Ihr lebt ja darein. Aber bei uns früher war das unmöglich. 
eiser ist ja dann als letzter an der Reihe. Früher, als es Bärbel noch nicht gab, da hab´ ich 
uch Meiser geguckt. Wenn Meiser früher anfing´, würde ich Meiser gucken. Aber jetzt 
gucke ich zur Meiser-Zeit eine Serie auf VOX. 
Frage: War Meiser früher besser? 
Finni: Ja, heute kommt er mir vor, als ob er beweisen will, ich bin mehr als du. Früher war 
er mit den Leuten gleich.  
Frage: Und Ilona, ist die sympatischer? 
Finni: Ilona ist nicht überheblich. Bärbel ist auch lieb so. Nur ihre Kleidung, dat hat immer 
sowat komisches an, aber das tun die vom Fernsehen.     
Frage: Würdest du auch in 'ne Talkshow gehen? 
Finni: Früher wär ich auch in 'ne Talkshow gegangen. Aber heute bin ich zu nervös. Ob-
wohl, da sind manchmal Leute, die würden besser nicht kommen. Die sind manchmal un-
Bei 'Hans Meiser' fühlt man förmlich, dass das genau besprochen ist. Das find' ich
ut, die machen das wirklich locker, aber Bärbel macht es lockerer, die hat nur die falschen g
 Wie gefallen dir denn die Themen insgesamt? 
Bärbel' hat zuviel SeFinni: '
A
Ja
F
S
g
w
F
F
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möglich, so komisch. Oft können die nicht mal richtig sprechen, dann haben die so 'nen 
komischen Dialekt. Oft sagen die auch Unsinn. Ich glaub', die sind ja auch froh, wenn se 
die Leute zusammenkriegen. 
Frage: Hat sich das Fernsehen verändert?  
Früher war Fernsehen schöner. Die Shows waren so diszipliniert, so wie Kulenkampf mit 
EWG. Heute holen se sich alles von der Straße. Peter Frankenfeld hatte glaub' ich früher 
auch 'ne Talkshow. Das war alles kultivierter, auch frei. Aber bei Hans Meiser werden ein-
fach Themen gemacht, die nicht ins Fernsehen gehören. Diese Themen haben nichts im 
Fernsehen verloren, zumindest nicht in Talkshows, wo alt und jung vor dem Fernseher sit-
zen, das ist nicht schön. 
Frage: Wenn dir die Talkshows nicht gefallen, warum guckst du sie dann? 
Finni: Ich gucke die Talkshows nur, weil nichts besseres kommt. Aber drei Stunden ist 
einfach zu lang. Da weißt de nicht mehr, wo du hingehörst.  
Frage: Wie muss für dich eine gute Sendung gemacht sein? 
Finni: Ne gute Sendung muss zu Herzen gehen. Es muss auch mal richtig von Herzen ge-
lacht werden. 
Frage: Wie ist das mit politischen Aspekten. Würdest du dir oft weniger bla bla und mehr 
Politisches wünschen? 
Finni: Ja, die könnten uns auch in den Talkshows mehr Aufklärung geben über Politik und 
Finanzen - ehrlich, nid gelogen -. Ich guck nur gern Talkshows, weil nichts anderes da ist. 
Wenn da schöne Filme wären, würd' ich se nich' gucken. Pflaume guck ich, da freu' ich 
mich richtig drauf. Bei Pflaume ist aber auch, so wie in den Talkshows, alles schon vorher 
abgesprochen. Die kriegen ja auch vorgesagt, was se machen müssen.  
Frage: Wünschst du dir von ner guten Sendung eher Unterhaltung oder Information? 
Finni: Ich wünsch mir Unterhaltung und Information, von beidem etwas. Den ganzen Tag 
Information, das wär ja auch zuviel. Es ist schon schön, dass es Fernsehen gibt. 
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F2. Befragungen mit Hilfe von Fragebögen 
 
 
2.1. Fragebögen an die Redaktionsmitglieder der Talkshow       
´Hans Meiser´ 
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2.1.1. Zusammenfassung der Antworten der Redaktionsmitglieder der     
 
Stellenwert des Moderators: 
 
st das A und O 
- tut, was er will 
- macht alles, so wie man es ihm sagt (das ist wichtig, weil nur dann das Vertrauen, das die 
Gäste in mich gesetzt haben, nicht enttäuscht wird)  
- von ihm hängt alles ab, ob die Sendung gut oder schlecht wird 
 
r Sendung entscheidend? 
n, in Situation der Gäste versetzen können  
- sich einlassen auf die unterschiedlichen Menschentypen 
- muss offen für die Leute sein 
- sensibel sein 
- zuhören, Aufmerksamkeit 
- ausreden lassen 
- Interesse zeigen 
seine Konzentration, seine Fähigkeit, sich auf die Gäste, ihre Problem und persönlichen Ge-
chichten einzulassen, entscheidet immer mit über das Gelingen der Sendung 
- Humor 
- Schlagfertigkeit 
- gutes Gedächtnis haben 
- Konzentrationsfähigkeit 
- gut frei sprechen können 
- Glaubwürdigkeit 
- Sypathie 
 
Welche Fehler kann der Moderator machen und deren Auswirkungen? 
  
- dominantes Auftreten gegenüber den Gästen vor der Sendung  
=> Gäste sind eingeschüchtert 
- er kann schüchterne Gäste bremsen, indem er ins Wort fällt 
- forschen Gästen zuviel Raum lassen 
- u. U. kann er auch seine persönliche Meinung zu sehr in den Vordergrund stellen 
- schlechte Vorbereitung  
=> Gäste fühlen sich nicht richtig verstanden 
- schlechte Vorbereitung, Infos nicht gründlich gelesen 
=> oberflächliche Fragen 
- Schlichten, abwiegeln von Konflikten 
=> Sendung wird langweilig 
- Antipathie zeigen 3X 
- Sympathie und Antipathie werden akzeptiert, kein großes Problem 
           Talkshow 'Hans Meiser' 
 
- hat sehr hohen Stellenwert 5X 
- prägt die Sendung 
- i
- hat die Fäden in der Hand 2X 
Welche Fähigkeiten sind für den Erfolg de
 
- Vertrauen aufbauen 
- Einfühlungsvermöge
- muss gut auf die Leute eingehen können 2X 
- 
s
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- darf keinen verurteilen  
=> Gäste fühlen sich angegriffen, nicht ernst genommen 
- Talkgäste unterbrechen 
- der Moderator kann zu eng an der Person kleben 
=> entfernt sich dann vom Thema der Sendung 
- Unaufmerksamkeit, Unkonzentriertheit 
=> Gäste 
 
Welche B  der Moderator zu seinen Gästen? 
 
- hat enges Vertrauensverhältnis zu den Gästen, das bis zum Ende der Sendung anhält 
3X 
- ? 
- er lenkt, führt, stützt und bremst 3X 
-> das darf nicht soweit gehen, dass einem Gast die Worte in den Mund gelegt werden                      
     2X 
- sie müssen ihn gut finden 
- eine persönliche Beziehung sollte nicht zu deutlich werden 
- er soll sie als Beispiel für das Thema aber auch als menschliche Schicksale sehen 
 
Welche Funktion übernimmt der Moderator den Gästen gegenüber? 
 
-  seine Funktion hängt vom Thema ab 
- dramatische /psychische Themen: "Therapeut" 
- Verbraucherthemen: "Anwalt des kleinen Mannes" 
- ? 
- Vermittler zwischen Talkgast und Fernsehpublikum 
- Sprecher und Leiter 
- Mentorfunktion 
 
Themen 
Was ist bei der Auswahl der Themen entscheidend? 
 
 Eignung als Talkthema  
- es müssen Konfliktstoffe vorhanden sein 
- Erfahrungswerte früherer Sendungen (welche Themengebiete laufen grundsätzlich gut?) 
- eigenes Interesse der Redakteure (Realisierbarkeit) 
- Thema muss 1 Std. Sendung tragen können - Sendezeit ist wichtig 
- grundsätzlich kann man alles machen, es ist nur eine Frage, wie man das Thema angeht  
- Blick durch's Schlüsselloch 
- Identifikationsfähigkeit 
- man glaubt, dass sich die Zuschauerinnen dafür interessieren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
reagieren anders als erwartet 
eziehung hat
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Welche Themen kommen überhaupt nicht in Frage? 
 
- zu harte Sex-Themen 
- keine Sexthemen, nur oberflächlich 
- unangenehme Selbstdarstellungen ("Ich bin Zuhälter") 
- politische Themen 3X, sind Quotenkiller 1X  
- Expertenthemen, zu spezielle Themen 2X 
- zu spezielle Themen 
- es gibt moralische Grenzen, wie überall 
- keine Antwort 
 
Gibt es Themen, die ihnen besonders am Herzen liegen? 
 
- alles rund um Beziehungen Frau/Mann 2X 
- Sucht, vor allem Alkoholismus 
- Menschen, denen Schicksalsschläge widerfahren sind und sie gemeistert haben 
- Singles 
- Themen mit gesellschaftlicher Bedeutung 
- psychologische Themen 
- ich finde es wichtig, über Dinge zu reden, die sonst eher vermieden werden 
- alles, was mit Tod zu tun hat 
- sexueller Missbrauch und seine Folgen 
- verschiedene Frauenprobleme 
- Tiere und Esoterik 
- keine Antwort 
- "Unterhaltungsthemen" 
 
Wie kommt die Redaktion auf die Themen? 
 
- "Abfallprodukte" von Recherchen / aus einem großen Thema werden drei kleine gemacht 
- Fort- und Weiterentwicklung bereits behandelter Themen 
- was man selber liest oder im Privatleben hört 
- Zuschauervorschläge, Zuschauerpost, 20 Prozent Zuschauervorschläge 
- Zuschauerzuschriften 
- durch Reden mit unterschiedlichen Gesprächspartnern 2X 
- Zeitungslektüre 4X 
- Zeitschriften 
- Radio 
- Fernsehen 
- wir sitzen bei einer Themenkonferenz zusammen, und jeder schlägt was vor 2X   
- 80 Prozent Vorschläge der Redaktion 
- Brainstorming 
 
Nach welchen Kriterien werden die Themen an die Redakteure verteilt? 
 
- sie kreuzen ihre Favoriten in den Themenlisten der CvDs an 3X 
- eigene Vorschläger werden in der Regel persönlich bearbeitet 
- jeder bekommt das Thema, das er haben will, nach Interesse 2X 
- bestehende Kontakte 2X 
- Zeit 
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- jede Redakteurin hat ihre Stärken, es wird versucht, bei der Vergabe diese Stärken zu be-
rücksichtigen  
- Frage an CvD richten 
- keine Antwort 
 
Gäste 
Welche Eigenschaften hat der optimale Gast für die Talkshow 'Hans Meiser'? 
 
- sympathisch 
- interessant 
- witzig (bei lustigen Themen) 
- offen 2X 
- ehrlich 
- eindrucksvoll (bei Psycho-Sendungen) 
- natürlich 
- muss flüssig reden können, eloquent 4X 
- geschwätzig 
- interessante Geschichte, die er/sie  so schildern kann, dass das Thema rüberkommt 
- gut aussehend 2X 
- gefügig 
- jung 
- nicht zu alt 
- nicht kamerascheu 
- kann man nicht sagen 
 
Gibt es den Fall, dass ein Gast trotz interessanter Geschichte abgelehnt wird? Beispiele: 
 
- selten - wegen zu hoher Gagenforderung 2X 
- wenn die Auswahl zu groß ist 
- wenn Zweifel bestehn, dass der Gast ehrlich war und sich einiges ausgedacht hat, um ins 
Fernsehen zu kommen 
- wenn der Gast die interessante Geschichte leider nicht rüber bringen kann 
- wenn er die Geschichte nicht erzählen kann, wenn er nicht redegewandt genug ist 2X 
- wenn die Geschichte den Rahmen des Themas sprengt  
- nur wenn er so einen Dialekt spricht, dass ihn keiner versteht 
- keine Antwort 
- zu starker Dialekt  
- Leute, die vor sich selbst geschützt werden müssen  
 
Konzept 
 
Ist es vorstellbar, dass ein anderer  Moderator einmal die Sendung übernimmt? Wenn 
nein, warum nicht? 
 
- Nein 5X 
- 'Hans Meiser' ist 100 prozentig auf Hans Meiser zugeschnitten  
- ein anderer Moderator würde eine andere Sendung machen 
- Hans Meiser ist ein Urgestein der deutschen Talkshow-Szene 
- Hans Meiser ist Sympathieträger, ohne ihn wäre die Sendung nicht mehr die Hans Meiser-
Sendung   
- Identifikation der Zuschauer mit Hans Meiser  
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- jeder ist ersetzbar, aber schwer vorstellbar, wäre dann nicht mehr 'Hans Meiser', er prägt mit 
seiner Art die Sendung  
 
Was macht die Qualität der Show aus: der Moderator, die Themen, die Gäste oder die 
vorbereitende Redakteurin? 
 
- alles zusammen 7X 
-  entscheidend sind die Gäste 
 
Was sind die Kriterien für eine gute Sendung? 
 
- spannendes Thema 2X 
- gute Vorbereitung des Themas 
- witziges Thema 
- gute Gäste 
- interessante Gäste, die nicht ausschweifend werden 
- guter Tag für Hans Meiser 
- gut aufgelegtes Publikum 
- nicht nur Herzschmerz, sondern auch Information 
- interessantes Thema 2X 
- neues Thema 
- dass das rübergekommen ist, was die Gäste rüberbringen wollten 
- nicht wie fälschlicherweise immer angenommen gute Quoten bzw. Marktanteile 
- nur Höhepunkte 
- kommt drauf an, was für eine Sendung es ist. Unterhaltung oder Betroffenheit, da sind die 
Kriterien unterschiedlich   
 
Welche groben Fehler der Redakteurinnen können die Qualität der Sendung erheblich 
einschränken?  
 
- falsche Einschätzung von Gästen 
- sich nicht auf ein Thema beschränken, Thema nicht genug eingeschraubt 2X 
- keinen  Ansatz für die Sendung haben 
- dem Moderator nicht klar machen, worauf es ankommt 
- Unsensibilität 
- kein klares Herausarbeiten der Ziele der Sendung 
- schlechte Vorbereitung der Gäste 
- falsche demographische Angaben, Namenverwechslung, unsauber recherchierte 2X                    
Story  2X 
- Geschichte stellt sich in der Sendung anders heraus als vorher 
- Recherchefehler, z. B. Hintergründe ungenau recherchiert 
- Fehleinschätzung der Gäste 
- schlechter Moderator 
 
Wie lautet der Titel der bisher besten Sendung (Ihrer Meinung nach/der Quote nach)? 
 
- gibt es für mich nicht, wir haben viele sehr gute Sendungen gemacht 
- Qualität ist nicht gleich Quote, es gab zu viele gute Sendungen 
eigene Meinung: 
- "Vergewaltigung"  
- "Selbstmord und die anderen" 
Zusammenfassung der Antworten der Redaktionsmitglieder der Talkshow 'Hans Meiser  72
 
- "Wie menschlich dürfen Tiere sein?", "Dick sein ist schön", "Diagnose Krebs - Endstation", 
"Leute, die mit Toten reden", "Wunderheiler"  
Quote: 
- "Geschwister von Prominenten" 
- meine eigene Sendung (vier Frauen wurden zwei Wochen vor der Sendung komplett neu 
gestylt. Sie erzählen dann über ihre Erlebnisse im neuen Look) 
- seichtere Sexthemen 
- ? 
 
Wie hoch liegt die durchschnittliche Einschaltquote/Marktanteil? 
 
- CvD fragen 2X 
- ich glaube derzeit bei 25 bis 30 Prozent und Quote bei 2,5 bis 3 Millionen 2X 
- 90 Prozent - 2 bis 3,5 Millionen 
- Quote zwischen 2 bis 2,8 Millionen, Marktanteil 20 bis 30 Prozent 
- um 3 Millionen, um 30 Prozent 
 
Handelt es sich bei dieser Form von Talkshow um Unterhaltung, Journalismus oder In-
fotainment? 
 
- Mischung aus Unterhaltung und Journalismus 
- manchmal auch Lebenshilfe 
- Infotainment 2X 
- je nach Thema 
- Unterhaltung 2X, ansonsten von allem etwas, das alles zusammen ist Journalismus 
- von allem etwas 
 
Was soll bei der Zuschauerin erreicht werden? Bitte geben sie eine Rangfolge dieser Zie-
le an. 
 
- das hängt vom Thema ab 
- der Zuschauerin soll die Möglichkeit gegeben werden, sich selbst wiederzuerkennen in den 
Problemen und Erfahrungen des Talkgastes 
- manchmal soll die Zuschauerin aber auch nur staunen 
- keine Antwort 
 
Rangfolge: 
 
- Information 
- Spannung 
- Unterhaltung 
---- 
- Unterhaltung 
- Information 
- Spannung 
- Emotionen wecken 
--- 
 
- Unterhaltung  
- Emotionen wecken 
- Information 
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- Horizont erweitern 
- Spannung 
--- 
- Unterhaltung 
- Emotionen wecken 
- Spannung, Information 
 
- er soll die Werbeblöcke schauen (schließl. ist es unser Geld) 
- Unterhaltung 
- Information 
 
Was macht das Erfolgsrezept der Sendung aus? 
 
- die interessanten Geschichten der Gäste 2X 
- die Normalität des Moderators 
- die Person Hans Meiser 2X 
- der meist gut vorbereitete Moderator 
- gründliche Recherche 
- die gute Vorbereitung 
- Menschlichkeit 
- Hans Meiser und die Zusammenarbeit mit der Redaktion 
- gute Mischung: interessante Themen, gute Gäste, ein guter Moderator 
 
Was unterscheidet die Talkshow 'Hans Meiser' von anderen im Radio oder Fernsehen? 
 
- gute Recherche 
- Niveau der Gäste 
- bessere Qualität 
- bessere Themen 
- Seriosität 4X 
- Kompetenz 
- Sypathie des Moderators 2X 
- der Moderator 2X 
- er ist halt besser, sympathischer, ehrlicher, vertrauenserweckender 
- der Bonus, dass 'Hans Meiser' das Original der täglichen Talkshows ist 2X 
- Meiser hat Stammpublikum 
 
Gibt es für die Sendung einen Leitspruch? 
 
- "Normale Menschen" können ungeheuer interessant und spannend sein  
- wir wollen, dass unsere Gäste nochmal an einer unserer Sendungen teilnehmen würden 
- Ziel jeder Sendung: ich muss zufrieden sein und die Gäste, dann war's gut 
- jeder Gast sagt nur das, was er sagen möchte - keiner wird zu etwas gezwungen 
- alles wird gut 2X 
- keine Antwort 
 
Wer sind die Vorbilder? 
 
- ganz am Anfang: - Oprah Winfrey 2X 
- jetzt gibt es keine Vorbilder mehr 
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welche Vorbilder? 
- keine Antwort 2X 
- ? 
- USA 
 
Gibt es moralische Grenzen, die in der Show niemals überschritten werden? 
 
- es werden keine Gäste gelinkt oder in die Pfanne gehauen 
- Gäste fertig machen, unfair behandeln 
- jeder Gast sagt nur das, was er sagen möchte - keiner wird zu etwas gezwungen 
- sollte ein Gast weinen oder zusammenbrechen, widmet sich Hans Meiser sofort einem ande-
ren Gast (die Kamera bleibt nie drauf) 
- die, die jeder normale Mensch haben sollte 
- je nach Redakteurin, insgesamt gibt es diese Grenzen auf jeden Fall  
- wir führen niemanden vor 
- keine Antwort 
 
Lebenshilfe 
Bemüht sich die Redaktion, problembeladenen Gästen praktische Hilfe zu leisten? 
 
- wenn es eben geht: Ja! 3X 
- wir bemühen uns, Ansprechpartner für Problemfälle zu finden, meist gelingt es 
- Ja 4X 
- wir vermitteln Kontakte 
- Weitervermittlung an Institutionen, Selbsthilfegruppen etc. 
- helfen ab und an auch finanziell 
- aber es bleibt eine professionelle Distanz 
- durch Tips und aufbauende Gespräche 
 
Was bewegt Talk-Gäste über sehr intime Themen öffentlich im Fernsehen zu reden?  
 
- sie wollen für ihr Problem Öffentlichkeit schaffen 2X 
- sich auflehnen 
- sich selbst freireden 
- sie wollen anderen Mut machen 
- sie wollen anderen Menschen Mut machen, weil sie gemerkt haben, dass es ihnen geholfen 
hat, über dieses Thema zu sprechen und dazu zu stehen 
- weil sie etwas erreichen wollen, beispielsweise, dass Zuschauerinnen über ein Thema nach-
denken oder zu Diskussion angeregt werden  
- sie wollen warnen 
- manchmal auch reiner Selbstdarstellungstrieb 
- sie wollen einmal im Leben wichtig sein 
- es hilft bei der Problembewältigung 
- keine Antwort 2X 
 
 
Warum finden derartige Lebenshilfe-Talkshows heutzutage immer mehr Zuspruch? 
 
- weil viele Leute nur auf diese Art und Weise erleben, dass sie mit ihrem Problem nicht al-
lein dastehn  
- weil es interessant ist - weil die Leute sich dafür interessieren 
- 
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- Vereinsamung 
- TV ist interessanter als Bücher 
- weil es manchmal kurios ist 
- manchmal spektakulär ist 
- manchmal unterhaltsam ist 
- weil die Leute diese Hilfe brauchen und woanders nicht bekommen 
- Schlüssellocheffekt, Voyeurismus 
- weil man sich selbst wiederfindet 
  
Was läuft in unserer Gesellschaft falsch, dass sie Talkshows benötigt? 
 
- weil viele Probleme unter den Teppich gekehrt werden 
- weil in Familien die Kommunikation nicht richtig funktioniert 
- weil noch zuviele Tabus existieren, die schon oft bei "Hans Meiser" geknackt wurden (z.B. 
"Impotenz", "Postnatale Depression", "Abtreibung", "Mutterhass") 
- keine Antwort, weil Frage zu komplex ist  
- ich glaube nicht, dass da was falsch läuft 
- es gibt viele Menschen, die sehen in ihrer Freizeit fern und andere unternehmen etwas. Je-
dem das, was er will 
- Materialismus, Vereinsamung, Anonymität nehmen zu => fühlen sich alleingelassen 
- die Medien haben im Gesamtgefüge einen zu hohen Stellenwert 
- Talkshows sind deshalb so beliebt, weil sie dem Zuschauer einen "Blick durchs Schlüssel-
loch" ermöglichen. Talkshows werden nicht "benötigt". Ob in der Gesellschaft etwas falsch 
läuft hat mit Talkshows nichts zu tun. 
    
 
 
 
 
 
 
2.3. Fragebögen an Teilnehmerinnen der  
            
             Talkshow ’Hans Meiser’ 
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F3. Die Ausbildung der Moderatorinnen der hier untersuchten Sendungen 
ermanistik, Geschichte und Kunstgeschichte in Essen studiert. Nach 
em Studium bewarb er sich auf eine Anzeige in der Zeitschrift 'Hörzu': junge, talentierte 
Hörfunkmoderatoren wurden gesucht. Hans Meiser selbst sagt, dass er damals in diesem 
Beruf noch keine Erfahrung hatte, aber der Sender nahm ihn. So wurde er einer der "Grün-
dungsväter" des Pop-Shop, Vorläufer des SWF 3-Programms. Vom Baden-Badener Süd-
westfunk ging er dann zu RTL-Radio-Luxemburg und arbeitete dort als Nachrichtenredak-
ndung. 1984 baute das RTL-Fernsehen dann seine 
erste Nachrichtenredaktion auf. Hans Meiser präsentierte die Sendung, er wurde der soge-
nannte News-Anchorman Deutschlands. Er blieb acht Jahre, bis die RTL-News eine ernst-
hafte Konkurrenz zu den Nachrichtensendungen der Öffentlich-Rechtlichen geworden wa-
ren. Mit 'ceatv', seiner eigenen Produktionsgesellschaft, wurde er schließlich zu einem der 
populärsten Fernseh-Gesichter Deutschlands.    
Bärbel Schäfer gab ihr Debüt als Moderatorin im Alter von 15 Jahren. Zeitungsberichten 
zufolge soll sie beim Lokal-Fernsehen in den USA, in Dakota, eine Talkshow moderiert 
haben.1 Sie verbrachte damals ein Jahr auf der Highschool in den USA. Nach dem Abitur 
war sie Mitarbeiterin einer Galerie. Später machte sie eine dreijährige kaufmännische Aus-
Hospitanz in der Osteuropa-Redaktion des Deutsche-Welle-TV begann 
991 Bärbel Schäfers TV-Karriere: Sie moderierte neben Wibke Bruhns und Geerd Mül-
ler-Gerbes die Sendung 'Drehscheibe Europa'. Vom Frühsommer 1992 an präsentierte sie 
regelmäßig die WDR-Talk- und Unterhaltungsshow 'Hollymünd'. Noch im selben Jahr 
wurde sie Redaktionsleiterin der WDR-Jugend-Talkshow 'Sixteen'. Seit September 1995 
oderiert Bärbel Schäfer die gleichnamige Talkshow bei RTL, die von 'creatv' entwickelt 
ptember 1998 hat Schäfer eine eigene Produktionsfirma ge-
gründet, die 'Coachpotatoes'. 
Bettina Böttinger hat Germanistik und Geschichte für das Lehramt studiert. Neben dem 
Studium hat sie gekellnert und für die 'Bonner Rundschau' geschrieben. Sie legte zwar ihr 
erstes Staatsexamen ab, trat das Referendariat aber gar nicht erst an. Für Böttinger stand 
fest, sie wollte Journalistin werden. Doch im Streit mit ihrer Redaktion warf sie 1985 den 
Job als freie Mitarbeiterin hin. Noch am selben Tag marschierte sie zum WDR und ver-
langte, Manfred Erdenberger zu sprechen. Nach dem Gespräch konnte sie im Bonner Re-
gionalbüro als freie Mitarbeiterin anfangen. Vier Monate später saß sie bereits auf einem 
Redakteurinnenstuhl, zufällig war eine Stelle freigeworden. Nach der Arbeit in verschie-
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denen Hörfunkstudios, stieg sie 1988 in die Moderation von 'hier und heute' ein. 1989 
wurde sie Leiterin des Studios Bonn. 18 Monate später wurde sie Leiterin der Redaktion 
ienshow 'Parlazzo'. Seit September 1993 moderiert 
B. trifft...'. Sie ist nicht mehr beim WDR angestellt, sondern arbeitet für die eigene 
Produktionsgesellschaft 'Encanto', das ist spanisch und bedeutet soviel wie Vergnügen.       
Alle drei Moderatorinnen sind am gleichen Ziel angelangt, sie haben eine eigene Produkti-
onsgesellschaft und moderieren eine Talkshow mit Quoten, die von den Sendeanstalten als 
eg dorthin war für die drei allerdings unterschiedlich2. Die einen 
haben beispielsweise studiert, die anderen nicht. Meiser und Schäfer sind von öffentlich-
lich-rechtliche Frau"3. Auffallend ist, dass keine der genannten Moderatorinnen ein Volon-
tariat4 absolviert hat. Nur Bettina Böttinger hat für Zeitungen geschrieben, über eine Aus-
bildung im journalistischen Sinn verfügt sie allerdings auch nicht. Trotzdem hat sie Karrie-
re beim Westdeutschen Rundfunk gemacht. Einem Sender, der großen Wert auf Volontari-
te legt und der Journalistinnen ohne abgeschlossenes Studium und Volontariat nur im 
Ausnahmefall Redakteurinnen-Stellen gibt5. Auch Bärbel Schäfer hat ohne diese Bedin-
gungen zu erfüllen, ihre Chance beim WDR bekommen. Nicht nur in den privaten Sende-
n auch ohne klassische Ausbildung möglich. Bei den hier ge-
nannten Bespielen fällt auf, dass sie alle sehr spontan als Moderatorinnen eingesetzt wor-
heint hier die Karriere von Bärbel Schäfer von der Hospitan-
tin zur Moderatorin bei einem öffentlich-rechtlichen Sender. 
'hier und heute'. Sie moderierte die Med
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der eine Sendung, die auch Erwachsene ansprechen sollte, handelte, werden nicht gemacht. 
2 Gleichzeitig erscheint die Karriere der hier angeführten Moderatorinnen erstaunlich einfach.  
3 Das ist ein Zitat, das Bettina Böttinger recht häufig, auch in privaten Gesprächen, anführt.  
4 Diese journalistische Ausbildung wird meist einer Festanstellung als Redakteurin vorausgesetzt, auch in 
den Printmedien.  
5 Das sind Aussagen des Referates für Aus- und Fortbildung des Westdeutschen Rundfunks. Aussnahmen 
gibt es allerdings immer wieder. Auch heute werden im WDR noch Redakteurs-Stellen an Journalistinnen, 
acht haben, vergeben. Die Verfasserin selbst ist ohne Volontariat Redakteurin.    
1 Genauere Angaben, ob es sich hierbei um eine Sendung vergleichbar mit Bürgerfunk, eine Kindersendung 
o
die nie ein Volontariat gem
 
F4. Mitschrift eines Fernsehtalks zum Thema "Talkshows" 
 Verschriftung der Sendung 'mittwochs live' am 23. September 1998 
Ausschnitte aus einem Gespräch über Talkshows in der Sendung "mittwochs live" am 23. 
September 1998, an diesem Tag war Carmen Thomas zu Gast 
Sabine Brandi:  (...) "Sie liefern echtes Leben. Die Leute kriegen keinen Pfennig. Was ich 
eigentlich skandalös finde und was nie besprochen wird, dass sie das umsonst machen, und 
dass die Moderatoren was davon haben. Sie saugen sich mit Bewunderung voll und sind 
offensichtlich einer, der was besonderes hat. Sie dürfen immer wieder in den Kasten, die 
anderen werden nur durchgeschleust." 
Manfred Erdenberger: "Sind die Öffentlich-Rechtlichen denn im Stadium der Unschuld, 
wir talken doch auch? 
 
Dieter Kürten: "Im Kern unterscheiden wir uns nicht von den Privaten. Ich hab' große 
robleme mit Talkshows, weil die wirklich wichtigen Dinge nicht besprochen werden. Je-
denfalls nicht im Kern." 
  
Jörg Pilawa: "Was ist denn wichtig? Elf tägliche Talkshows, etwa zehn Millionen gucken 
jeden Tag, warum? 
 
Carmen Thomas: "Wenn sie 'ne öffentliche Hinrichtung machen würden, würden auch sehr 
viele gucken. Es geht darum, ich finde, dass die Würde der Leute im Mittelpunkt zu stehen 
hat, und dass bei aller Quotengeilerei es trotzdem eine ganz große Rolle spielt, warum 
mach' ich so 'ne Sendung? Mach ich sie, weil ich sage, oh, dieses geile Thema hatten wir 
noch nicht, oder damit kriegen wir viel Einschaltquoten, oder mache ich sie, weil ich damit 
ein politisches Ziel, jetzt nicht im parteipolitischen Sinne, oder mach ich sie, weil ich was 
erreichen will?" 
 
 
 
 
P
Jörg Pilawa: "Wissen sie eigentlich, dass über 80 Prozent der Menschen, die in Talkshows 
zu Gast waren, gesagt haben, es hat mir was gebracht? Kritiker haben nur eine Talkshow 
gesehen oder mal reingeguckt." 
armen Thomas: "Ich meine die Konzept-Macher." 
ids gemacht, die hätten 
ken sollen." 
Manfred Erdenberger: "Kann man denn bei soviel Werbung noch beim Faden bleiben? 
Oder wenn ich lese, dass bei Birte Familienmitglieder aufeinandergehetzt werden."  
 
 logische Konsequenz. Wir alle wissen, wie Ärzte über ihre 
vierpersonal über die Gäste spricht (...). Fernsehmacher reden 
genauso über das Publikum, "die sind bekloppt". Es ist ein Mechanismus, der sich selbst 
weiter steigert, wenn ich sehe, wie die Menschen aufeinander losgehen, teile ich diese Atti-
tüde der Macher. Was ich nicht merke, dass ich mich selber abwerte. 
 kriegen für alles Menschen. Die Menschen, die den Rahmen schaf-
fen, sind die Macherinnen und Macher. Und dieser Zynismus hat was damit zu tun, dass 
die sich einfach darüber beöden, dass Leute, die das beschissene Konzept, das die denen 
n, die verachten sie dafür, und das denke ich, ist nicht ein Na-
tz, sondern ich habe selbst so angefangen, da gehen wir zu den einfachen Men-
en. Mit dieser großkotzigen Haltung 
habe ich meine Sendung angefangen. Bis ich kapierte, was die Leute für mich taten, dass 
sie sich drei Stunden in Regen, Kälte, Schnee und Wind stellten, und uns geholfen haben, 
die Sendung zu machen. Das war ein ganz langer Erkenntnisprozess, und dass die auch 
n und  nicht, dass es zynisch ist, und dass man das Tier aus 
usholt. (...) Ich glaube, die haben sich interessiert."   
 
 
C
 
Jörg Pilawa: "Wir haben vor kurzem eine Sendung zum Thema A
sie guc
 
Sabine Brandi: "Das ist eine
Patienten reden, wie das Ser
(...)" 
 
Carmen Thomas: "Die
anbieten, die darauf eingehe
turgese
schen, die sollen auch mal was im Radio sagen dürf
ganz tolles beizutragen hatte
ihnen ra
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titative Untersuchungen 
olgt über drei Jahre:1
 
 
Samstag, 20.04.1996 
Samstag, 19.04.1997 
amstag, 18.04.1998
F5. Quan
 
 5.1.  Präsenz der Talkshow im Gesamtprogramm, verf
S  
 
ZDF 
15.30 Uhr  - Kaffeeklatsch (97), (98) 
16.30 Uhr  - Hera Lind & Leute (97), (98 - 16.00 Uhr  - Conrad und Co) 
02.30 Uhr  - Kaffeklatsch (Wiederholung von 15.30 Uhr) (97),(98) 
04.40 Uhr  - Willemsens Woche (Wiederholung von Freitag) / (98 - 04.15 Uhr  - Conrad 
und Co) 
 
MDR 
14.30 Uhr  - Unter uns, Talkshow, (98 - Riverboot) 
 
3sat 
12.45 Uhr  - Live aus dem Alabama (97-Live aus dem Schlachthof) / 
23.00 Uhr  - Boulevard Bio (Wiederholung) (97), (98) 
01.05 Uhr  - Projekt X Talk 
 
Sonntag, 21.04.1996 
Sonntag, 20.04.1997 
Sonntag, 19.04.1998 
 
ARD 
12.00 Uhr  - Presseclub (97),(98) 
21.40 Uhr  - Sabine Christiansen 
 
MDR 
20.15 Uhr  - Sonntags unter uns 
 
ZDF 
05.40 Uhr  - Hera Lind & Leute (Wiederholung von Samstag) (97) (+ Willemsens Woche)/ 
11.30 Uhr  - Halb 12 (97), (98) 
 
 
 
 
                                                          
1 Legende: Das Schriftbild, in dem Tag und Datum geschrieben sind, findet sich auch in der Auflistung der 
Talkshows wieder. Veränderungen des Programms werden im jeweiligen Schriftbild eingefügt. Steht einfach 
eine Jahreszahl hinter der aufgelisteten Talkshow, so bedeutet das, dass die Sendung in diesem Jahr, ebenso 
wie im Vorjahr ausgestrahlt wurde. Ein "/" taucht auf, wenn die Talkshow so wie im Vorjahr nicht mehr 
 1997) oder / (für existiert, auch der "/" wird dem jeweiligen Schriftbild der Jahreszahlen angepasst = / (für
1998). Quelle ist hier die Fernsehz
  
eitung "Bild + Funk", die die Verfasserin seit 1996 archiviert. 
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, dann  
              Christen und schließlich Schäfer 
              gesendet) 
              (98 wird erst Schäfer, dann Meiser, 
RTL 
02.10 Uhr  - Bärbel Schäfer (Wiederholung von Freitag) (97 wird erst Meiser
              danach Christen und schließlich 
                       Karalus gezeigt) 
isten (Wiederholung von Freitag) 
3:50 Uhr  - Hans Meiser (Wiederholung von Freitag)  
 
Sat. 1 
22.00 Uhr  - Talk im Turm (am 20.04.97 steht Talk im Turm nicht auf dem Programm), 
(98)
 
03.00 Uhr  - Ilona Chr
0
  
 
rtl 2 
22.15 Uhr  - Peep, erotische Talkshow (98) 
 
Südwest 3 
22.45 Uhr  - Wortwechsel, Gabriele von Arnim im Gespräch mit Jürgen Fliege (97), (98) 
 
tm3 
23.40 Oprah Winfrey (97), (98 - 12.05 Uhr  - Oprah Winfrey) 
 
Montag, 22.04.1996 
Montag, 21.04.1997 
Montag, 20.04.1998 
  
ARD 
14.03 Uhr  - Rehmsen  /, / 
15.03 Uhr  - Juliane und Andrea (MDR) /, / 
), (98)16.03 Uhr  - Fliege (97  
02.35 Uhr  - Fliege, (98) 
 
WDR 
13.00 Uhr  - NRW im Gespräch 
01.00 Uhr  - Domian, (98) 
 
Nord 3 
12.00 Uhr  - Christiansen 
23.00 Uhr  - Talk vor Mitternacht, (98) 
 
Südwest 3 
11.00 Uhr  - Fliege 
 
hessen 
10.00 Uhr  - Alex 
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ZDF 
Kinderprogramm 
15.15 Uhr  - Wickie und die starken Männer (97 Tim und Struppi) 
5.03 Uhr  - Mensch Ohrner1  
04.10 Uhr  - Mensch Ohrner 
 
ORB 
17.03 Uhr  - Fliege, / 
23.25 Uhr  - Sabine Christiansen  
Bayern 3 
1.00 Uhr  - Fliege, /
 
1  
19.00 Uhr  - Live aus den Alabama (97), / 
DR 
09.00 Uhr  - Christiansen
 
M
 
09.03 Uhr  - Boulevard Bio (97), / 
16.00 Uhr  - Promi-Talk, / 
nd Andrea  /, /17.02 Uhr  - Juliane u   
lin
 
Ber  
09.00 Uhr  - Christiansen 
Sat. 1  
7), (98 - 11.00 Uhr  - Jörg Pilawa)
 
11.00 Uhr  - Kerner (9  
12.00 Uhr  - Vera am Mittag (97), (98) 
13.00 Uhr  - Sonja, (98) 
02.25 Uhr  - Sonja, / 
03.50 Uhr  - Vera am Mittag (Wiederholung 12.00 Uhr) (97), (98) 
4.40 Uhr  - Kerner (Wiederholung 11.00 Uhr) (97), (98 - Jörg Pilawa)0  
13.00 Uhr Bärbel Schäfer
 
RTL 
 
chäfer (97),(98 - 14.00 Uhr  - Birte Karalus)14.00 Uhr  - Bärbel S  
15.00 Uhr  - Ilona Christen  (97), (98) 
16.00 Uhr  - Hans Meiser (97), (98) 
chäfer (Wiederholung 14.00 Uhr) (97 erst Hans Meiser, dann  
            Christen, schließlich Schäfer) 
            (98 erst Schäfer, dann Meiser, 
02.00 Uhr  - Bärbel S
 
           schließlich Christen)  
03.20 Uhr  - Ilona Christen (Wiederholung 15.00 Uhr) 
04.10 Uhr  - Hans Meiser (wiederholung 16.00 Uhr) 
Pro 7 
14.00 Uhr  - Arabella Kiesbauer (97), (98)
 
 
 
 
 
15.00 Uhr  - Andreas Türk 
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ht (97), /23.00 Uhr  - Arabella Nig  
.00 Uhr) (97), (98)03.05 Uhr  - Arabella (Wiederholung 14  
04.55 Uhr  - Andreas Türk 
 
tm 3 
01.15 Uhr  - Oprah (97), (98) 
06.15 Uhr  - Oprah 
 
Dienstag der Folgewoche, 30.04.1996 
Dienstag, 22.04.1997 
Dienstag, 21.04.1998 
 
ARD 
14.03 Uhr  - Rehmsen /, / 
15.03 Uhr  - Juliane und Andrea (MDR) /, / 
16.03 Uhr  - Fliege (97), (98) 
23.00 Uhr  - Boulevard Bio (97), (98) 
03.05 Uhr  - Fliege (Wiederholung) (97), (98) 
 
13.00 Uhr  - NRW im Gespräch
WDR 
 
00 Uhr  - Domian (98)01.  
 
Nord 3 
12.00 Uhr  - Talk vor Mitternacht (Wiederholung) 
 
Südwest 3 
11.00 Uhr   - Fliege 
 
hessen 
10.00 Uhr  - B. trifft 
11.00 Uhr  - Fliege 
 
ZDF 
15.03 Uhr  - Mensch Ohrner 
04.05 Uhr  - Mensch Ohrner 
 
ORB 
11.00 Uhr  - Herman & Tietjen (Wiederholung) 
17.03 Uhr  - Fliege, / 
 
Südwest 3 
11.00 Uhr  - Fliege 
 
Bayern 3 
11.00 Uhr  - Fliege, (98) 
MDR 
09.03 Uhr  - Fliege (97), (98) 
11.35 Uhr  - Freitalk mit Ilja Richter (Wiederholung) / 
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17.02 Uhr  - Juliane und Andrea  / 
4.33 Uhr  - Fliege0  
Sat. 1 
 
11.00 Uhr  - Kerner (97), (98 - Jörg Pilawa) 
 Mittag (97), (98)12.00 Uhr  - Vera am  
13.00 Uhr  - Sonja, (98)  
23.15 Uhr  - Harald Schmidt (98) 
3.20 Uhr  - Vera am Mittag, /0  
04.10 Uhr  - Kerner, (98 - Jörg Pilawa) 
 
Sat3  
w10.55 Uhr  -ORF-Talksho  
01.15 Uhr  - ORF-Talkshow 
 
13.00 Uhr  - Bärbel Schäfer
RTL 
 
0 Uhr  - Bärbel Schäfer (97), (98 - Birte Karalus)14.0  
15.00 Uhr  - Ilona Christen  (97), (98) 
16.00 Uhr  - Hans Meiser (97), (98) 
3.20 Uhr  - Meiser (98 - Schäfer, Meiser, Christ0 en) 
 
04.10 Uhr  - Christen 
05.00 Uhr  - Schäfer 
rtl2 
00.35 Uhr  - Peep 
14.00 Arabella Kiesbauer (97), (98)
 
Pro 7 
 
5.00 Uhr  - Andreas Türck1  
 (Wiederholung) (97), (98)03.20 Uhr  - Arabella  
04.10 Uhr  - Andreas Türck 
 
Sa3 t 
lkshow 
)
11.55 Uhr  - ORF-Ta
 
3 tm
23.55 Uhr  - Oprah 
06.15 Uhr  - Oprah, (98 - 00.40 Uhr  - Oprah  
entagen sieht zumindest das Tagesprogramm identisch aus. Hinzu 
kommen allerdings Talkshows im Abendprogramm, die nicht täglich, sondern nur einmal 
in der Woche oder nur an bestimmten Wochentagen gesendet werden.   
g und Freitag werden deshalb jetzt nur die Talkshows aufgelistet, 
die nicht im täglichen Rhythmus gesendet werden. 
 
6 
7 
Mittwoch, 22.04.1998
 
An den übrigen Woch
Für Mittwoch, Donnersta
Mittwoch, 01.05.199
Mittwoch, 23.04.199
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hs live (97), (98)
 
WDR 
20.15 Uhr   - Mittwoc  
S
ld-Schmidt-Show (98)
 
at. 1 
23.15 Uhr  - Die Hara  
 
V BerlinT  
 Bio21.00 Uhr  - Boulevard   
 
onnerstag, 02.05.1996 D
Donnerstag, 24.04.1997 
Donnerstag, 23.04.1998 
 
WDR 
22.30 Uhr   - Parlazzo / 
 
ZDF 
2.45 Uhr  - Die Johannes-B.-Kerner-Show2  
iederholung)02.20 Uhr  - Die Johannes-B.-Kerner-Show (W  
 
Bayern 3 
20.15 Uhr  - Live aus dem Schlachthof / 
 
Hessen 3 
20.15 Uhr  - Stadtgespräch 
 
3Sat 
22.25 Uhr  - Lebenskünstler 
 
RTL 
21.15 Uhr  - Schreinemakers TV / 
 
Sat. 1 
21.00 Uhr  - Schreinemakers live / (97 durch Arztserie ersetzt), / 
00.00 Uhr  - Die Harald-Schmidt-Show (97 um 23.30 Uhr), (98 um 23.15 Uhr) 
 
Freitag, 03.05.1996 
Freitag, 25.04.1997 
Freitag, 24.04.1998 
 
ARD 
23.20 Uhr  - Wat is? 
 
 
 
ZDF 
22.15 Uhr  - Literarisches Quartett (98) 
22.55 Uhr  - Willemsens Woche /, / 
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DR 
2.00 Uhr  - B. trifft ... (97), (98)
W
2  
23.00 Uhr  - Wat is? /, / 
 
ORB 
22.00 Uhr  - Riverboot /, / 
22.00 Uhr  - NDR-Talkshow 
 
Nord 3 
22:00 Uhr  - Berg & Talk /, / 
22.00 Uhr  - Herman & Tietjen / 
22.00 Uhr  - NDR-Talkshow 
 
22.00 Uhr  - Unter uns / (98)
MDR 
 
22.00 Riverboot, / 
 
Hessen 3 
21.15 Freitalk /, / 
22.15 Uhr  - Wechselrede, / 
Südwest 3 
 
22.15 Uhr  - Nachtcafe (97), (98) 
 
Bayern 3 
22.15 Ottis Schlachthof, / 
 
Sat. 1 
23.00 Uhr  - Die Harald-Schmidt-Show (97), (98) 
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98 
en, auf den sechs Sendern, die re-
llsprinzip ausgewählt 
worden ist: 
5.10.1998 
RD: 
s der Erschöpfung 
DF: 
14:00 Uhr " Birte Karalus", haltet euch fest, ich bin schwanger! 
el Sc fer" 
03:20 Uhr "Hans Meiser" 
U r "Ilo a Chri en" 
", für eine K
Ve a am Mittag", pätzü
13:00 Uhr "Sonja", nur ältere Frauen machen mich an 
 ich m
" 
levard io" 
ZDF: 
RTL: 
el Sc fer", it dir 
h säh' so gerne aus wie Verona - Typberatung für Frauen 
c fer" 
ei r" 
Sat.1: 
11:00 Uhr "Jörg Pilawa", Finger weg von meinem Mann, sonst knallt's 
ilfe, ig 
13:00 Uhr "Sonja", Vati, wo ist Mutti? 
idt Show" 
 
5.2. Anzahl und Themenüberblick der Talkshows einer Woche 19
 
Ein Überblick über die Talkshow-Anzahl und die Them
gelmäßig Talkshows senden,  in einer Woche, die nach dem Zufa
 
0
A
16:00 Uhr "Fliege", ich bin am Ende - Wege au
Z
15:03 Uhr "Mensch Ohrner!", Horoskope 
RTL: 
13:00 Uhr "Bärbel Schäfer", ich schleppe gerne Männer ab 
15:00 Uhr "Ilona Christen", selbst schuld, wenn dich die Männer ausnutzen 
16:00 Uhr "Hans Meiser", ihr wollt uns doch nur auseinander bringen 
02:00 Uhr "Bärb hä
04:10 h n st
Sat.1: 
11:00 Uhr "Jörg Pilawa  m arriere treib ich ab 
12:00 Uhr " r  S nder: Liebe erst nach 30? 
Pro Sieben: 
14:00 Uhr "Arabella", wie soll ich entscheiden? 
15:00 Uhr "Andreas Türck", ich will die Mauer zurück 
WDR: 
01:00 Uhr "Domian
 
06.10.1998  
ARD: 
16:00 Uhr "Fliege", ungelöste Mordfälle, Familien leiden 
23:00 Uhr "Bou  B
15:03 Uhr "Mensch, Ohrner!", ich rauch, wo ich will 
13:00 Uhr "Bärb hä m möchte ich noch einmal ins Bett gehen 
14:00 Uhr "Birte Karalus", hör auf, unser Kind zu schlagen 
15:00 Uhr "Ilona Christen", ich war eine Hure 
16:00 Uhr "Hans Meiser", ic  
02:00 Uhr "Bärbel S hä
03:20 Uhr "Hans M se
12:00 Uhr "Vera am Mittag", H ich werde mit meinem Kind nicht mehr fert
23:15 "Die Harald Schm
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4:00 Uhr "Arabella", du hast meinen Ruf zerstört 
ein bl
04:35 Uhr "Andreas Türck" 
WDR: 
01:00 "Domian"   
 
07.10.1998 
ARD: 
16:00 Uhr "Fliege", Brüder - Rivalen und Freunde 
02:20 Uhr "Fliege" 
ZDF: 
Talkshow fällt aus wegen Reit-WM 
RTL: 
13:00 Uhr "Bärbel Schäfer", gib mir Geld und ich mache alles 
14:00 Uhr "Birte Karalus", verschwinde! Du bist nicht gut genug für meinen Sohn 
15:00 Uhr "Ilona Christen", hör auf, mir nachzulaufen, es ist aus! 
16:00 Uhr "Hans Meiser", warum hast du mir das angetan? 
02:00 Uhr "Bärbel Schäfer" 
03:20 Uhr "Hans Meiser" 
SAT.1: 
11:00 Uhr "Jörg Pilawa", nur beim Klauen krieg ich den Kick 
12:00 Uhr "Vera am Mittag", ich stehe vor den Trümmern meines Lebens 
13:00 Uhr " Sonja", mein Kind ist gestorben 
14:00 Uhr "Kerner Spezial", meine Niere spende ich nicht 
22:05 Uhr "Vera Spezial", ein Kinderherz lebt weiter 
23:15 Uhr "Die Harald Schmidt Show" 
Pro Sieben: 
14:00 Uhr "Arabella", du warst bei Arabella - was ist aus dir geworden? 
15:00 Uhr "Andreas Türck", immer weißt du alles besser 
03:25 Uhr "Arabella" 
WDR: 
20:15 Uhr "mittwochs mit Ute Scholle" 
01:00 Uhr "Domian" 
  
08.10.1998 
ARD: 
16:00 Uhr "Fliege" 
02:50 Uhr "Fliege" 
ZDF: 
22:45 Uhr "Johannes - B.-Kerner-Show" 
02:10 Uhr "Johannes - B.-Kerner-Show" 
RTL: 
13:00 Uhr "Bärbel Schäfer", heute sag' ich's euch: ich bin der Allergrößte 
14:00 Uhr "Birte Karalus", ich hab's satt! Immer schläfst du danach ein 
15:00 Uhr "Ilona Christen", früher war alles viel besser 
16:00 Uhr "Hans Meiser", ich will vor die Kamera - Fernsehstars gesucht 
02:05 Uhr "Bärbel Schäfer" 
Pro Sieben: 
1
15:00 Uhr "Andreas Türck", m ind date war ein Alptraum 
03:50 Uhr "Arabella" 
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: 
1:00 Uhr "Jörg Pilawa", ich habe es satt, mich für meine Liebe zu schämen 
12.00 Uhr "Vera am mittag", Frauen - ab 40 zu alt für ein Kind? 
3.00 Uhr "Sonja", heute stell ich deine Liebe auf die Probe 
ro Sie  
4:00 Uhr "Arabella", ich strafe dich mit Liebesentzug 
5:00 Uhr "Andreas Türck", entscheide dich, ich oder er! 
WDR: 
01:00 Uhr "Domian" 
 
09.10.1998 
ARD: 
23:20 "Wat is" 
ZDF: 
Die Nachmittags-Talkshow fällt wegen Sport aus 
RTL: 
13:00 Uhr "Bärbel Schäfer", heute wirst du ein Talkshowstar 
14:00 Uhr "Birte Karalus", falsche Schlange, du hast mir den Freund ausgespannt 
15:00 Uhr "Ilona Christen", Scheidung oder Versöhnung, heute wird's geklärt 
16:00 Uhr "Hans Meiser", erzieh doch deine Blagen endlich richtig! 
Sat.1: 
11:00 Uhr "Jörg Pilawa", belästigt - hör auf damit, deine Gier widert mich an 
12:00 Uhr "Vera am Mittag", Tatort Jugendamt - ihr habt mir mein Kind genommen     
13:00 Uhr "Sonja", ich wurde vergewaltigt 
00:30 Uhr "Die Harald Schmidt Show" 
03:25 Uhr "Die Harald Schmidt Show" 
Pro Sieben: 
14:00 Uhr "Arabella", Meine Familie hat mich verstoßen 
15:00 Uhr "Andreas Türck", deine Witze sind nicht lustig 
WDR: 
22:00 Uhr "B.trifft ..." 
01:00 Uhr "Domian" 
 
Sat.1
1
1
P ben:
1
1
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5.3. Themenstruktur 'Hans Meiser' 1999 
 
 09.01 bis 05.02.1
 
Montag, 11.01.1999 
"Ich komme einfach nicht los von dir! Ich kann nicht mit Dir und auch nicht ohne Dich 
leben. Wer in dieser Zwickmühle steckt, ist wahrlich nicht zu beneiden. Die Zeit mit dem 
Partner ist die Hölle, aber ohne ihn fällt man in tiefste Depression." 
 
Dienstag, 12.01.1999 
"Deine Ausreden machen mich rasend." 
 
Mittwoch, 13.01.1999 
"Ich will nur Geliebte sein." 
 
Donnerstag, 14.01.1999 
"Du bist mein Kind, Du läßt Dich nicht piercen." 
 
Freitag, 15.01.1999 
"Wenn Du mich verläßt, dann passiert was." 
--- 
Montag, 18.01.1999 
"Du bist eine Frau, sei gefälligst treu." 
 
Dienstag, 19.01.1999 
"Du stehst ständig vor dem Spiegel - das nervt." 
 
Mittwoch, 20.01.1999 
"Die schärften Frauen Deutschlands." 
 
Donnerstag, 21.01.1999 
"Großmaul trifft Gewitterziege." 
 
Freitag, 22.02.1999 
"Ich wär' gerne so prollig wie Tom Gerhard." 
--- 
Montag, 25.01.1999 
"Du siehst Dein Kind nie wieder! Mann trennt sich. Wer bekommt das Sorgerecht für das 
Kind? Und wer verliert am Ende wirklich? 
 
Dienstag, 26.01.1999 
"Jetzt richte ich: Selbstjustiz spätestens nach dem Fall "Marianne Bachmeier" ist die Dis-
kussion über Selbstjustiz in vollem Gange."   
 
Mittwoch, 27.01.1999 
"Ihr Weiber seid doch alle hysterisch." 
                                                          
1 Die Talk-Themen werden aus Fernsehzeitschriften übernommen. Hier werden "Bild+Funk" und "Prisma" 
benutzt.  
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Donnerstag, 28.01.1999 
"Ich wär so gern wir Harald Schmidt!" 
 
Freitag, 29.01.1999 
"Du bist doch sexsüchtig, ich kann nicht mehr" 
--- 
Montag, 01.02.1999 
"Ich bereue - Ich greif' nie wieder zur Flasche!" 
 
Dienstag, 02.02.1999 
"Selbst schuld, wenn Du am Hungertuch nagst. Wie lange dauert es, bis auch Freunde jeg-
liche Hilfe verweigern?"  
 
Mittwoch, 03.02.1999 
"Sex ohne Liebe - das geht doch gar nicht!" 
 
Donnerstag, 04.02.1999 
"Schäm Dich - Du rauchst, obwohl Du schwanger bist!" 
 
Freitag, 05.02.1999 
"Erschrick' nicht - Du bist meine heimliche Liebe!" 
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5.4. Themenstruktur 'Hans Meiser' 2000  
 
 21.02 bis 17.031
 
 
Montag, 21.02.2000 
"Bei Anruf Nepp-wie mit Kleinanzeigen abgezockt wird". 
 
Dienstag, 22.02.2000 
"Hans Meiser macht Jagd auf die Kurpfuscher." 
 
Mittwoch, 23.02.2000 
"Mein Kind stiehlt, was kann ich tun?" 
 
Donnerstag, 24.02.2000 
"Ich bin entstellt - akzeptiert mich gefälligst." 
 
Freitag, 25.02.2000 
"Hans Meiser macht Jagd auf Stefan Raab und Co." 
--- 
Montag, 28.02.2000 
"Frauen und Geld - Warum verprasst Ihr alles?" 
 
Dienstag, 29.02.2000 
"Verschleppt und verschachert - Das miese Geschäft mit den Frauen im Osten." 
 
Mittwoch, 01.03.2000 
"Was hält Frauen bei prügelnden Männern?" 
 
Donnerstag, 02.03.2000 
"Sollen kranke Kinder abgetrieben werden?" 
 
Freitag, 03.03.2000 
"Auf dem Weg nach oben - Stars helfen Newcomern!" 
--- 
 
Montag, 06.03.2000 
"Skandal: Das miese Geschäft mit der Model-Mafia!" (Wiederholung) 
 
Dienstag, 07.03.2000 
"Kapiert's endlich: Ich bin eine Kult-Figur!" 
 
Mittwoch, 08.03.2000 
"Ich weiß nicht mehr weiter. Mein Kind ist süchtig! 
Donnerstag, 09.03.2000 
"Vergewaltigung: Täter auf Bewährung, lebenslänglich für die Opfer!" 
Freitag, 10.03.2000 
                                                          
1 Die Themen sind hier in der aktuellen Woche aus dem Internet übernommen worden. Seit 2000 werden 
die Themen der Talkshow 'Hans Meiser' nicht mehr in den Fernsehzeitschriften veröffentlicht. 
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"Young ans beautiful: Die Schönheits-Tipps der Promis!" 
--- 
Montag, 13.03.2000 
"Babystrich - das perverse Geschäft mit der Ware Kind." 
 
Dienstag, 14.03.2000 
"Pfusch - wie gefährlich sind Piercing, Tatoo und Co.?" 
 
Mittwoch, 15.03.2000 
"Gaga oder genial? Comedy total!" 
 
Donnerstag, 16.03.2000 
"Wenn Kinder sterben - wie werde ich damit fertig?" 
 
Freitag, 17.03.2000 
Positiver Ego-Trip: Jetzt denke ich nur an mich!" 
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5.5. Gegenüberstellung der Themenstruktur 'Hans Meiser' und 'B.trifft...' 
 
 
Überblick über Themen bei ‚Hans Meiser‘ (tägliche Talkshow) im Zeitraum 06.03 bis 
12.05.1995, nach dem Zufallsprinzip ausgewählt 
Das sind zehn Wochen und 46 Sendungen, wegen der Osterzeit sind einige Sendungen 
ausgefallen: 
 
"Schwarze Katze von rechts - Wahrsagerei" 
"Sex mit Pannen" 
"Mein Chef ist ein Tyrann" 
"Nach Feierabend bin ich anders - Doppelleben" 
"Die Verwandlung - Wie mache ich das beste aus meinem Typ?" 
"Frühjahrsputz für Leib und Seele - fit für den Frühling" 
"Allein gegen alle" (Probleme mit der Justiz) 
"Verliebt in den Lehrer" 
"Reif für die Insel - Aussteiger" 
"Ich kratze dir die Augen aus - Rivalinnen" 
"Kampf gegen Kinderpornos" 
"Alles Schweinekram - Kann man Fleisch noch essen?" 
"Babyspeck - Gewichtsprobleme nach der Geburt" 
"Meine Ehe war die Hölle" 
"Herz und Geld - Charity-Ladies aus Deutschland" 
"Bei Boxern werden Frauen schwach" 
"Pleite durch die Bank" 
"Es bleibt unter uns - Familiengeheimnisse" 
"Hoffen auf die große Chance - junge Schauspieler" 
"Ich bin häßlich - na und?" 
"Der tägliche Kleinkrieg, Ärger mit Beamten" 
"Sklaven der Liebe - ich war hörig" 
"Bürsten, Socken, Bratpfannen - fliegende Händler" 
"Manchmal hasse ich mein Kind - genervte Eltern" 
"Neuer Schwung im Ehebett - Rezepte für die Partnerschaft" 
"Mir ist nichts zu teuer - Leben im Luxus" 
"Für immer gezeichnet - Brandopfer" 
"Zwischen Windeln und Vokabeln - Au pair" 
"Bittere Erfahrung - Auch die Kirche ließ mich im Stich" 
"Doping für ältere Männer - Junge Frauen" 
"Pipi statt Pillen - von Urintrinkern und anderen Selbstheilern" 
"Gute Geister - Angestellte von Prominenten" 
"Alles, was scharf macht - Lustmittelchen" 
"Diese Typen hab' ich satt - Enttäuschte Frauen" 
"Fast schon wieder vergessen - Schwul und HIV-infiziert" 
"Ich habe es geschafft, Wege aus dem finanziellen Ruin" 
"Kir Royal - Deutschlands Klatschreporter" 
"Mit spitzer Zunge - Frauen machen Kabarett" 
"Scheidungskrieg - Mein Mann läßt mich hängen" 
"Die Kraft der Steine - Einbildung oder Therapie?" 
"Braun um jeden Preis - Sonnenanbeter" 
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"Reif für ein Kind, aber auch reif für die Ehe? - Schwangere Teenager" 
"Junge Paare, junges Glück - und dann ..." 
"Bei denen betteln? Nie! - Scham vor dem Sozialamt" 
"Aber du bist doch noch ein Kind! - Eltern, die nicht loslassen" 
"Schön, sexy, begehrenswert - Die Frau ab 40" 
 
 
 
Die Themen des Jahres '97 bei "B.trifft ...": 
 
Prostitution    Gäste: Claudia Nolte, Mona Gasser 
Zwischen den Geschlechtern  Gäste: Kim Ly, Konrad Kirstein 
Karriere Krisen   Gäste: Angelika Domröse, Richy Müller 
Künstlerehen    Gäste: Nadja Tiller, Otto Sander 
Neue Väter    Gäste: Stefan Jürgens, Peter Lohmeyer 
Einsatz für Kinder (Adoption) Gäste: Hark Bohm, Marie-Luise Marjan 
Sex als Rolle     Gäste: Joachim Krol, Sophie Rois 
Taxi     Gäste: HA Schult, Thomas Jahn 
Streß     Gäste: Dr. Helmut Thoma, Anna Doubek 
Großmütter (Meine liebe Oma) Gäste: Vera Lengsfeld, Bela Erny 
Pro und Kontra Ehe   Gäste: Andrea Nahles, Renan Demirkan 
UFA-Stars    Gäste: Jochen Kowalski, Karola Höhn 
Schönheitskönigin   Gäste: Petra Schürmann, Sabrina Paradies 
Allein unter Männern   Gäste: Regina Halmich, Wibke Bruhns 
Auf dem Rücken der Pferde  Gäste: Michael Holm, Isabell Werth 
Doppelbelastung   Gäste: Witta Pohl, Volker Brandt 
Aids     Gäste: Rita Süssmuth, Cori Tigges 
Kindesmißbrauch   Gäste: Ute Ohoven, Constanze Elsner 
Die Liebe    Gäste: Evelyn Künneke, Ralph Morgenstern 
Motorradfahren   Gäste: Wolfgang Lippert, Marion Kracht 
Jugendlichkeitswahn   Gäste: Hannelore Hoger, Karsten Speck 
American Dreams   Gäste: Herbert Feuerstein, Nadine Tschanz 
Jugendträume    Gäste: Matthias Reim, Margot Werner 
Ängste     Gäste: Helmut Lohner, Tomas Bubendorfer 
Neid und Mißgunst   Gäste: Hans Meiser, Christine Reinhard 
Wann ist ein Mann ein Mann? Gäste: Uwe Ochsenknecht, Gaby Hauptmann 
Heimatsuche    Gäste: Dominique Horwitz, Christine Kaufmann 
Krankheit als Weg   Gäste: Dinah Schilffahrt, Eva-Maria Sanders 
Heiterkeit erst genommen  Gäste: Andre Rieu, Gisela Oechelhaeuser 
Leben in der Öffentlichkeit  Gäste: Joschka Fischer, Franziska von Almsick 
Familiendynastien   Gäste: Peter Millowitsch, Gottfried Wagner 
Russische Seelen   Gäste: Adriana Lubowa, Gerd Ruge 
Blondienen bevorzugt   Gäste: Jenny Elvers, Bärbel Schäfer 
Lebensbilanz    Gäste: Barbara Auer, Maximilian Schell 
Intimes in der Öffentlichkeit  Gäste: Verona Feldbusch, Jürgen Domian 
Rainer-Werner Faßbinder  Gäste: Juliane Lorent, Günter Lamprecht 
Überragende Frauen   Gäste: Astrid Kumbernuss, Isabell + Pascale  
      Jean-Louis 
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Hilfe für Bosnien   Gäste: Dr. Monika Hauser, Dr. Christian   
      Schwarz-Schilling 
 
Verantwortung im Fernsehen Gäste: Dieter Pfaff, Petra Gerster 
Beruf und Berufung   Gäste: Desiree Nick, Peter Berling    
Quote und Marktanteile   105
 
F6. Quote und Marktanteile 
 
 6.1 Quote und Marktanteile von 'B.trifft...' 
 
 6.2. Quote und Marktanteile von 'Hans Meiser' 
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F7. Interne Unterlagen aus der Redaktion 'Hans Meiser' 
 
7.1. Exposes einiger Sendungen (vereinzelt hat Hans Meiser markiert, was  
 er für wichtig erachtet) 
 
 7.2.  Ablaufpläne 
 
 7.3. Quittung und Einverständniserklärung für die Gäste 
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